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Als ich vor drei Jahren wieder zu Ihnen nach Dit- 
marschen iam, begann ich meine ersten arbeiten über 
die Kudrun. so fern Ihnen bis dahin diese Studien 
auch gelegen^ so schenkten Sie mir doch stets die 
aufmuntemdstetheilnahme und oft genug sind Sie auf 
Ihrem zirmner mein zuhörer gewesen^ wenn ich glaubte 
irgend ein grösseres stüch des gedichtes von den ent- 
Stellungen gereinigt zu haben, jetzt bin ich schon 
seit anderthalb Jahren nicht mehr bei Ihnen, die ar- 
beit ist nach mancher fahr und widerwärtigheit so- 
weit gediehen , dass ich sie von der hand geben soll; 
da werden Sie mir die freude gönnen sie Ihnen wid- 
men zu dürfen, dies schriftchen kann zwar nicht die 
schuld des danke s bei Ihnen abbezahlen wollen, mit 
der Sie mich seit meinen hnabenjahren Ihnen ver- 
pflichteten, doch wird es Ihnen für ein zeichen meiner 
treue und liebe gelten und zugleich ein kleines ange- 
denken der letzten Jahre sein, ich wünschte nur, 
dass die arbeit weniger Jugendlich und mangelhaft, 
mit festerer hand reinlicher und klarer ausgeführt 



wäre; ich muss sie Ihnen geben, wie ich sie im vori- 
gen sommer vollendete, sie bedarf in allen ihren thei- 
len gar sehr der nachsieht; doch in ihrem resultate 
wird sie sich behaupten, ich weiss dass es Sie nicht 
schmerzt die vierhundert und vierzehn Strophen des 
dichter s der Kudrun für die m.ehr als dreimal grös- 
sere zahl der Strophen der Überarbeiter einzutauschen; 
Sie werden sich Jetzt m.it mir, und hoffentlich auch 
andere mit uns j an demgedichte erfreuen , wie man 
sich an einem, bilde freut , das von der tünche oder 
dem Schutte späterer Zeiten befreit ward, selbst wenn 
es noch einzelne unvertilgbare spuren der mishand- 
lung an sich trägt* ein echter hritiher, m.eine ich, 
sei niemals ein Zerstörer , sondern ein wiederherstel- 
ler: und das zu sein habe ich nach hräften mich be- 
strebt, das ganze des gedichtes wird zugleich der 
entscheidendste und gewinnendste beweis sein* mich 
aber freut nichts mehr als dass dies hleinod in der 
hand, an dem von alter sher unser land ein theil hatte, 
ich Ihnen nochmals , liebster lehr er , meinen innigen 
dank sagen kann* 

Kiel am letzten tage des maimonds i845. 

Karl Müllenhoff. 
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JCis sind fast dreissig jähre verstrichen, seit Primisser in der Am- 
braser Sammlung die handschrift entdeckte, die nebst andern ge- 
dichten die sogenannte Kudrun enthalt und von seinem funde in 
der damaligen Wiener gelehrten zeitung nachricht gab. Niemals 
hatte man früher von Kudrun gehört: nirgend wo sonst war und 
ist bis jetzt auch eine andre abschrift des gedichtes gefunden 
worden, um so mehr muste der fund in Verwunderung setzen. 
Da hatte man nun ein gedieht jedenfalls erstes ranges aus der 
besten zeit des deutschen MA., oder wie man sich ausdrückte, 
eine wunderbare nebensonne der Nibeiunge not, zur llias eine 
Odyssee; aber sonderbar dass das gedieht so wenig in den^ da- 
mals so beliebten cjclus des beiden buches passte, obwol es einige 
namen mit der Nibelungensage gemein hatte ; sonderbar auch, dass 
es selber völlig und die sage fast ganz in fröhef r zeit schien 
unbekannt geblieben zu sein. Es war schlimm, dass es auch nur 
in so ruber form und der spräche eines späten Jahrhunderts er- 
halten war. 

Von der Hagen und Primisser gaben im ersten bände ihres 
heldenbuchs oder dem zweiten der deutschen gedichte des MA. im 
jähre 18!20 nur einen abdruck der handsdirift, jedoch nicht ohne 
conjecturen und ergänzungen anzubringen. Die hänßgen anführun- 
gen in der grammatik und in den anmerkungen zur Nibeiunge 
not, die Zusammenstellung der Zeugnisse über die sage und die 
erste Würdigung des gedichts in Wilh. Grimms HS. beweisen die 
fortgesetzte aufmerksamkeit der gelehrten: eine allgemeinere an- 
erkennung gewann das gedieht freilich noch nicht, noch auch ein 
geläutertes aussehen. 
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Erst nachdem Gr«nrinu8 1835 eine fait begeisterte Schilde- 
rung desselben gegeben hatte und Adolf Ziemann in demselben 
jähre Primissers wünsch erfüllen zu wollen schien, das gedieht 
in der spräche des dreizehnten Jahrhunderts herzustellen, und mit 
seiner ausgäbe an die spitze der grossen Quedlinburger Sammlung 
trat, ward das gedieht bekannter und vielseitigere theilnahme regte 
sich. Eine unbekannte band (Gerrinus?) gab eine bearbeitung 
der XXIV und XXV aTcntüre in hexametern als probe einer 
Übersetzung des ganzen. San Marte bearbeitete es nach dem ror- 
bi^de Ton Tegners FrithioÜBsaga, und lieferte daneben eine abhand- 
lung über die sage nach den' hilfsniitteln die Wilh, Grimms und 
Mo'nes vorarbeiten ihm boten. Doch entsprang dem gedichte, so 
sehr man diesen arbeiten auch seine grössere Verbreitung und 
manehes einzelne danken muss, nur ein geringer gewinn, weder 
der text erhielt eine genügende herstellung, die Würdigung der 
poesie kam auch nicht über einige allgemeine bemerkungen hin-- 
aus, ein ofTenbcires misverst&ndnis derselben zeigten die bear* 
beitungen; der versuch einer geschichte der sage diente wahrlich 
nur dazu diese noch mehr zu verwirren* Von anderem geiste zea> 
gen Karl August Hahns ^) und Moriz Haupts ^) sprachliche und 
kritische bemerkungen und Jacob Grimms ^) winke über die sage. 
Wilhelm Grimms Vorlesungen im sommer 1841 verdankt diese 
arbeit wenn auch nicht die erste anregung, doch manche förde- 
rung und manches einzelne für den text. Neulich hat Simrock 
^ine Übersetzung des ganzen gedichts gegeben, von A. J. Vollmer 
ist eine neue ausgäbe angekündigt, dass man jener, auch wenn 
sie noch so meisterhaft ausgeführt ist, in unseren tagen noch be- 
darf, muss man bedauern, vor dieser aber darf man, nachdem 
der genannte gelehrte mit einer ausgäbe der Nibelunge not bei 
Göschen 1843 debütiert hat, seine gegründete furcht wahrlieh nicht 



1) in der reo. der Ziemannschen ausg. ballische allg. litteraturz. 1837, 
ergfinzungsbl. n. 12. s. 90. 

2) in den hall. Jahrbüchern 1839 und dazu Zeitschrift für deutsches al~ 
terth. II, 380. Ili, 186. 

3) in Haupts Zeitschrift f. d. alterth. 11, 1. 
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verhehlen. Möebte doch Wilh* Grimm nidit allBU Iwige mehr auf 
seine ausgäbe harren lassen 1 

Unterdessen konnte es wol nicht ausbleiben, dass nadidem 
Laehmann an der Nibelunge not die bildung eines Tolksepos aufs 
deutlichste gezeigt hatte, nicht auch an der Kudrun ein ähnlicher 
nachweis wäre versüßt worden. Ludwig Ettmullers ausgäbe 1941 
stellt sich diesen aweck. aber nicht nur ward Jede angäbe beatimm« 
ter merkmale des filtern echten oder des jungem unechten rer« 
siüimt und nicht nur wurden alle gründe für die bewahmng oder 
Terwerfung Tcrschwiegen — • einige allgemeine regeln in der vor- 
rede können nicht in anschlag kommen — , londem es aeigtauch 
die oberflächliche vergleiehung mancher EttmiUlerischen Kudnin- 
lieder mit einem aus der Nibelunge not, dass der herausgeber 
nicht einmal eine deutlicbe Vorstellung von dem hatte, was ein 
deutsches episches lied ist, geschweige denn dass er den übrigen 
anforderungen seines „leuchtenden^^ Vorbildes entsprochen hätte. 
Weder ist der character und die eigen thümlichkeit der einseinen 
lieder bestimmt, oder wenn sie von einem dichter hernahren soll« 
ten, ward dies bewiesen, noch wani über das Verhältnis der ein« 
seinen theile, echter wie unechter, su einander, über alter, heimat, 
kurs aber die ganse geschichte des gediehtes auch nur ein wort 
gegönnt, dass das Volkslied überhaupt verkannt sei, seigt sieh, 
wenn i. b* die einberufung der mannen durch Hilde von ihrer 
ankunft in Ormanie und dem sogleich dabei gefassten besehlusse 
boten SU senden (abschn. IX) getrennt ist, diese ictaten Vorgänge 
nun in ein Heil mit dem absditttte von der verkiindignng durch 
den vogei susamincngefasst werden, und dann endlich diese von 
der folgenden erfcennungsscene getrennt wird, so dass also das 
sechste Ettniüllertsche Kudrunlied aus swei gans verschiedenen 
stücken, deren letztes chronologisch sogar Iräher gehört, snsam- 
men gestellt ist. Jedes lied ist aber immer ein ganzes und hat 
eine einheit in sich; es enthält nur eine geschlossene hondlung. 
dies ist ja so sehr die erste forderung an ein kunstwerk, dass 
ein elendes heutiges hänkelsangerlied darin selbst jenes Ettmül« 
lerische Kudrunlied überträfe. 

1* 



r 



El iit aUo eiae wiederholte romahme denetbeo aufgäbe kei- 
neswegs ein acta agere. um so unedfiiilicher war sie für den, 
der eine unlersuchung der sage sieh rorgesetat hatte, aus einer 
rorarbeit für diese, die lugleich die rernantcn lagen bebandeln 
soll, i(t die vorliegende arbeit heiTOrge|Bngen. es tag anfangt 
nicht im plane sie dem grösseren pulilieum voraulegen , aber so- 
bald die unmögliclikeit klar ward, eine Untersuchung der sage ohne 
eine vorhergegangene Verständigung über das echte und das rein 
erdichtete im gedickte selbst su stände zu bringen , war der ent- 
schlusi rasch gefasat. niüchte er nur nicht übereilt sein! 

Denn iwar hat der Verfasser das bewuitiein mit ernst und 
liebe gearbeitet und gethnn zu haben, was in seinen krfiften Stand, 
aber eben diese möchten für manche seite der Untersuchung und 
des beweises nniulängltch sein, unter der band eines tneistera, 
das fühlte er gar wol , würde das gante grössere praecision and 
cinfachheit erhalten haben, das Verhältnis der interpolatoren wSre 
aehfirfer gefnsst , das sprachliche und metrische weniger mangel- 
haft, manches würde awar bei längerm sögem, bei reicherer er- 
fakrung und mehr erstarkten kräften, wol gewonnen haben. Aber 
man wird ihm nicht den Vorwurf machen, den an fordern ngen, die 
aeit Lachnienns Nibelunge not an eine solche aHteit gestellt wer- 
den minsen, nicht mit redlichem willen nachgestrebt su haben. Er 
hegt sogar die festeste Zuversicht, so anmassend und kühn diea 
scheinen mag, dass bei allen denen, die sich die mühe nehmen 
die Untersuchung mit durchzumachen und die nicht, entweder 
aus vorgefasgten eingerosteten meinungen überhaupt, oder weil sie 
selbst nicht die entdecker sind, sie gleich von der band weisen, die 
resultate dieser arbeit sich anerkennung verschafTen werden, selbst 
~- lie von den bisherigen erfahrungen auf diesem gebiete sich 

:licb unterscheiden sollten. 
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■Pie Untersuchung geht aus von der bemerkung, dass drei, im- 
mer sehr geschiedene sagen in unserm gediehte verbunden sind : 
die von Hagens Jugend, die von Hilde oder von Uetel und Hagen 
und die von Kudrun. Ist aber überhaupt die Voraussetzung rich- 
tig, die Kudrun sei aus einzelnen liedern entstanden, so können 
diese theile wenigstens nicht in der so bestehenden Verbindung 
bleiben. 

Es 'Zeigt sich denn auch sogleich dass da wo die zweite und 
erste sage verbunden sind, dies nieht durch einen und denselben 
dichter kann geschehn sein, die fünfte aventüre 204 fängt nicht 
nur im tone eines neuen Hedes an, 

Ei» hell der toas erwahsen in Tenelant 
es wird sogleich auch im gespräche Hetels mit Morung und dann 
mit Horand und den andern beiden Hilde und ihr wilder vater 
Hagen so eingeführt, dass unmöglich die Strophen 198. 199. 301 
aus dem munde desselben dichters herrühren können, an beiden 
-orten wird Hagens furchtbarkeit und Wildheit und Hildes Schön- 
heit geschildert« dass der dichter der echten theile kein Stüm- 
per in seiner kunst war, wird 'die fortgesetzte Untersuchung leh- 
ren; ohnehin wird aber niemand so leicht etwas vorher erzählen, 
was nachher eben gesprächsweise ausgeführt werden soll, über- 
dies kommt lieine anspielung und hindeutung in der ganzen folge 
des gedichtes wieder auf Sigeband Uagens angeblichen vater und 
auf Hagens Jugendschicksale vor, so leicht dazu gelegenheit 
gewesen wäre, dies unbekanntsein der vier ersten aventüre allein 
würde schon hinreichender grund sein, sie von dem folgenden 
zu trennen, wenn der ganz verschiedenartige character ihres In- 
halts auch sollte gar nicht in anschlag kommen. Kaum braucht 
516 hier berücksiohtigt zu werden, . obwol in dieser atrophe 



Hsgen wie in 196 vdlafU aller kiknege genannt wird; ihre un- 
eehtheit zeigt sich leicht durch den genauen susammenhang ron 
513 und 517, noch nielir aber, wenn später erwiesen wird dass 
Hetei gar nicht tod Hagen verwundet ward, wie 516 es will. — 
Ebenso kann es nicht für die susammen gehörigkeit des ersten 
und swetten theiies sprechen, wenn in beiden Hagens bürg BaUän 
genannt wird. Es wird sich nicht nur späterhin ergeben, dass in 
keiner der echten Strophen überhaupt der name rorkomnit, son-* 
dem die einiige Strophe 161, die im ersten theile ihn erwähnt, 
muss auch eine jüngere Interpolation sein, die mit 160 und 164 
emählen mdehte wie die erretter Hagens bewirtet wurden in sei- 
nem lande; in den Tierzehen tagen kann Hagen aber nicht nach 
163 inswischen su einem mann heranwachsen. 162 weiss eben 
sowenig etwas von einem langem aufenthalte der Ton Garadie in 
Irland. 

Nur eins scheint der trennung beider theile lu widersprechen : 
in beiden heisst der jungen Hilde mutter auch Hilde und zWar 
Ton Indidn. allein dem aufmerksamem ergiebt sich bald dass 
echte Strophen sie unter diesem namen gar nicht kennen, sondern 
nur eine alU kOmginne 373, 3. 445, 3. 446, 4. 560, 2. allein 
391, 3 hat den namen; aber man tilge ihn und der vers bleibt 
ToUständig« alle übrigen Strophen, wo er begegnet sind unecht. 
Tonifiglich ron 339 an bis 350 soll Hilde eine rolle spielen, die 
beiden Ton Uegelinge sind zu hofe geladen, werden höflich em- 
pfangen, gehn sur königin und unterhalten sieh, das ganze stück 
Ist ohne sinn und bcdeutung für die handlung. 351 wird, noch 
mitten in jener Situation gesagt, der könig habe su aller seit 
den recken grosses g^t angeboten, sie aber alles verschmäht, diese 
so ausser allem zusammenhange isoliert da stehende Strophe schliesst 
sieh nur 324 an: alles daswisehenliegende darf nnn entfernt 
werden. 

So wäre mit 204 auf jeden fall ein lied zu beginnen, das 
in keiner Verbindung mit allem vorhergehenden stunde. Die frage 
aber ob aus den ersten zweihundert Strophen sich ein besonderes 
lied herstellen lasse, verschieben wir einstweilen, und sparen sie 
für eine besondere Untersuchung am schtusee des aweiten ab« 



•chnittes unserer arbeit auf. Nor beiläufig werden wir auf ein- 
seines auf tie beaügliebei surüekkonimen. . 

Für die trennung der eigentlichen Kudrun von dem theiie, 
der die entföhrung Hildes umfasst, hilft schon die bemerkung^ dass 
Hilde von Indiän nur unechten Strophen angehört. 578 muss un- 
echt sein, ihr vorauf geht eine erzählung, wie Hilde bei Hetelen 
xwei kinder gewann : ihre tochter Kudrun sei schöner und herr- 
licher (geworden als alle frauen, sie zu werben dachten viele fur- 
sten. dann wird Siegfried aus Morland eingeführt und erzählt 
dass er um ihre band geworben habe, allein von Hetelen zurück- 
gewiesen sei. dass aber Siegfrieds einfall in Herwigs land ein 
blosser raubzug und kein racfaezug war, dass also ihn als bewer" 
ber mit aufzuführen nur eine neue hinzudichtung ist, folgt dar- 
aus, dass später nur in einer entschieden unechten Strophe 718 
von seiner liebe gesprochen wird, dass die Schilderung seiner 
bewerbung an ausführlichkeit und Ordnung durchaus verschieden 
ist von den beiden folgenden Hartmuts und Herwigs, und dass 
endlich 587 ^j durchaus der anfang des ersten iiedes von Kudrun 
ist, weil die Strophe eine vollständige exposition enthält, Kudrun 
als Hetelen tochter und die schönste aller frauen einführt. We- 
gen dieser exposition müssen auch 573 ff. verworfen werden; da-* 
mit fallt aber die ganze neunte aventüre. die unechtheit dieser 
Strophen bestätigt ausserdem die benierkung dass 575 Kudrun 
nach Dänemark ihren magen zur erziehung g'esant sei, davon 
aber später keine spur ist, sie vielmehr bei Hilden und Hetelen 
in Hegelingen sich befindet, ferner wenn von Siegfried 580, 3 
gesagt wird: 

er was ein künec gewaUic über siben künege hire 
so verrät sich der überarbeiter. denn nur diesem war die redens« 
art geläyfig, vgl. str. 2. 550. 580, die auch in dem, vie sich 
später zeigen wird, für unser gedieht so wichtigen Biterolf häufig 
vorkommt. Biterolf 2004. 4143. 4495. 5859. 6814. 13349. Jün- 
geres Ursprunges sind die Strophen 563 bis 572, die mit in 573 



1) statt .Po g'e/rJMoA moii lese man Man gefrieach. 
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in keiner rechten Verbindung stehen ; jünger sind auch die Strophen 
581 bis 584 die theils innre reime haben und Siegfried ein sonst 
nicht erwähntes land Ikartä beilegen und Hetelen einen beiden 
Wigaleis geben, der nur in Jüngern vorkommt. 715. 759. 

Es hat sich also gezeigt dass die zwei uder wenn man will 
die drei sagen nicht von einem und demselben dichter zu einem 
grossen gedichte verbunden sind. Nach dieser sonderung ist also 
das resuitat dass zwei hauptmassen die eine von Hilde handelnd, 
die andre von Kudrun vorliegen. Nicht zu umfangreich wäre die 
erstere gewesen, um gegenständ eines liedes zu sein; wol aber 
die zweite. EttmüUer hat jene auch in einem liede herzustellen 
gesucht, auch unsere Untersuchung wird darauf fuhren. Allein 
es drängte sich gleich bei ihrem beginne die bemerkung auf, wie 
so oft ein theil der handlung zu ende und sie zu einem abschnitt 
gekommen war, sich Strophen einstellen die deutlich den ton einer 
schlusstrophe haben, dass dann sobald der neue abschnitt beginnt, 
sich Strophen finden ganz in dem tone von liedanfängen. so 
oft sich der zweifei gegen die ungewöhnliche erscheinung erhub 
und eine Verknüpfung der einzelnen theile versucht ward, so sieg- 
reich überwand ihn immer die nähere Untersuchung : es stellte sich 
heraus, dass nicht nur das erste lied von Hilde, sondern auch 
fast die ganze Kudrun in lauter bald kleinere bald grössere ab- 
schnitte zerfallt, die man aventüren nennen und romanzen oder 
den capiteln der prosa vergleichen mag, die für sich so wenig 
selbständig sind, dass nur mehrere zusammen würklLch ein voll- 
ständiges lied ausmachen, diese merkwürdige entdeckung führte 
bald auf entschiedene resultate über die art der entstehung aller 
altern theile, und da sich die Kudrun als eine die ganze sage 
umfassende composition zeigte, musten jene resultate für diese am 
bedeutendsten werden. Beides soll zugleich aufgezeigt werden, 
indem die Untersuchung von einer Voraussetzung ausgeht, die spä- 
ter erwiesen werden soll, dass alle echten theile von einem sän^ 
ger herrühren. 

Das lied von Hilde begann mit Strophe 204 9 wie schon ge- 
zeigt ward, der zug nach Irland wird beschlossen , alles ist vor- 
bereitet: da fällt 275 auf durch den ton einer schlusstrophe: 
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nach der sehcenen Hildefi sande er sine boten lusUtchc. 
die Strophe eriählt zugleich dass der köiiig seine boten abgesen* 
det habe, uachdem ihre schiffe mit allem versehen waren, aber 
276 wird noch erst die zahl der schiffe angegeben; dann heisst 
es gar 277 dö ei wolden dafinen und Wate nimmt noch abschied. 
280 wird gesagt, dass Frute känimerer geworden sei und der kö* 
nig ihm mehr gegeben habe als er selbst verlangte; nach 275 
sind die schiffe aber schon mit allem versehen, so widerspricht 
audh 282 der 248sten Strophe, denn Frute verlangte nur 700 
mann nicht aber 3000, und sie sind abgereist und wurden, schon 
269 versammelt. 283 nimmt Horand noch abschied, auch 285 
muss unecht sein, wenn 278 es ist; und mit ihr fallen die übri- 
gen bis 288. 

Nun aber hebt 289 wieder neu an: 

Dö die von Hegelingen wären hin bekomen 
zuo der Hagenen bürge, 
von jener schlusstrophe des ersten abschnittes 275 bis zu dieser 
springt die erzählung also von der abreise von Hegelingen auf die 
ankunft in Irland über: es wird nicht erzählt, wie die beiden die 
reise machten, was eben die verworfenen Strophen noch schildern 
wollten. 

Str. 354 beginnt: Nach site in Irlande vil ofte man began 

maneger hande fröude u. s. w. 
Das ist wieder anfang eines neuen und zwar des dritten absatzes. 
353 will hinüber leiten^ sagt aber nur etwas zu früh und zu viel, 
schon ward oben, s. 6, 35 1 als allein echt anerkannt und die ganze 
einladung an den hof und der beiden empfang ward verworfen, 
das grosse stück von 325 bis 350 wird ausserdem noch jüiigers 
Ursprunges sein als 'die Strophen 322. 323. auch nach ihnen er- 
folgt eine einladung, aber Frute rät ab und spricht übermütig; 
das gegentheil von 330. 331. jene Strophen kannten nun jene so 
isoliert stehende Strophe 351, w(f gerade von dem Übermut der 
helden die rede ist. aber auch sie müssen doch unecht sein, weil 
sie den Zusammenhang von 321 lind 324 unterbrechen., es war 
überhaupt ein irrthum eine einladung an den hof für nötig zu 
halten, es steht 295> 4 
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Hagenen dem künege hrdht$ man die geste mit dem meere, 
sie belinden sich also sicher am hofe und die bürg Hagens lag nach 
289 in unmittelbarer nähe der see. darnach muss auch alles 
zwischen 300 und 320 unecht sein, wofür sich später noch wei- 
tere gründe linden werden, der zweite abschnitt hat nun zur haupt- 
person Frute, nachdem sie gelandet sind und Wate erlaubnis zum 
handeln beim könige ausgewürkt hat, steht Frute vor der bürg 
am strande bei den buden und yerthut den reichthum. schön 
schliesst 351 die scene: rergebiich bietet der könig ihnen sein 
gut; sie nehmen von keinem geld. darüber wird er unwillig, 
dieselbe Situation, ja diese Strophe hat der dritte abschnitt, im 
sinne, wenn der vorhergehende Frute vor der bürg beschäftigt 
sein iässt, so fuhrt die schon angeführte atrophe 354 Waten ein: 
Horand sei bei den frauen gewesen; die beiden sind am hofe. 
Wate aber gewinnt nun, wie gesagt wird, durch sein fecht- 
spiel mit könige dessen gunst. in diesem abschnitt ist er haupt- 
person. so genau nun dieses auch sich auf den vorigen bezieht, 
so sieht man doch leicht den sprang von einem zum andern, und 
den schluss des einen und den anfang des andern. 

Dieser dritte abschnitt von Wate endigt 371 : 

dö si begunde verdriezen 
dö würfen si die steine und begunden mit den scheften sehiezen. 
gleich 372 an 391 eng anschliessend beginnt der neue vierte von 
Hdrand : 

Daz kom an einem dbent daz in so getane^ 
und endigt damit dass er das gelingen seiner Werbung bei Hilden 
Waten anzeigt, sie sich heimlich zur heimfahrt rüsten und den 
im bauche der schifTe verborgenen bescheid sagen« 428« 

Die handlung selbst ergibt leicht die einschnitte, der fünfte 
abschnitt ist leicht begränzt, die unechtheit von 429 bedarf kei- 
nes beweises. 430 gehen die von Hegelingen an den hof, um 
Urlaub zu nehmen, vorher 426 wird erzählt dass sie ratschlagten 
wie sie die königstochter in ihre gewalt bekommen möchten, es 
wird niclit gesagt welcher plan entworfen ward: in der spanilung 
darauf vernimmt der hörer diesen abschnitt und erfahrt dass Hilde 
eingeladen wird an den Strand zu kommcD. jetzt weist er den 
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plan, aber auf das gelingen desselben ricbtet lieh die erwartung^ 

439 ist aebon dem tone nach unecht. 438 ist schluss des fünften, 

440 der anfang des neuen sechsten abschnittes: die ersählung 
macht einen sprang von den worten des königs sogleich auf den 
andern tag, wo er sein versprechen erfüllt« verschwiegen wird 
dass die beiden an den Strand zurückkehren. Da nun die ent* 
fuhrang glückt, schliesst der sechste abschnitt damit dass als Ha- 
gen seine schiffe leck und ungerüstet findet, schnell er andre ganz 
neue zur fahrt in stand setzen lässt, und seine leute versammelt 
454, und es beginnt der letzte siebente 488 in einer ganz andern 
scene im lande zu Hiegelingen selbst: Horand bemerkt schon das 
nahen der schiffe Hagens. Denn nachdem 455 noch versucht, 
einmal die zeit des aufenthals der von Hegelingen in Irland zu 
bestimmen, dann auch die zahl des heeres, das Hagen mit sich 
nimmt, heben mit 456 lauter Strophen an mit innern reimen, und 
gehen fort bis 487; diese müssen schon nach der völligen Ver- 
schiedenheit der form von einem andern Verfasser sein, als die 
besprochenen stücke, auch die leere des Inhalts, da nur der zärt- 
liche höfliche empfang der heimkehrenden beiden und der braut 
Hilde durch Hetel geschildert wird, spricht dafür, eben eine solche 
scene kann man zwischen den beiden abschnitten stillschweigend 
ergänzen« Hildeburg "^ wird in diesem stück zuerst |;enannt 485, 
sie stamme aus Portugal und sei mit in dem greifennest gewesen» 
Was aber das wichtigste ist, der dichter rückt die scene in eine 
andre gegend, als der ältere dichter offenbar wollte, nach Wäleis 
üf den sant 465 , so auch später 493. 497. Hetels bürg befin- 
det sich am meer, so muss man schliessen aus dem ersten ab- 
schnitt des liedes; von dort reisen die beiden ab und es ist selbst- 
verstand, dass sie dahin auch zurückkehren und dort der dichter 
den kämpf geschehen, Hagen die Hegelinge finden liess. Waleis 
kommt überhaupt nur in unechten Strophen vor ^), und dient nur 
um zu verwirren. Der kämpf und endlich die Versöhnung mit 
Hagen schliesst die handlung ab: die schlusstrophe 560 ist leicht 
durch ihren ton erkennbar. 

1} ^ unten. 
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Also besteht das erste lied aus sieben abschnitten, der zweck 
der reise der beiden nach Irland, der im ersten abschnitte aufge- 
stellt wird, ist erst im letzten erfüllt kein stück ist für sich 
bedeuten^ und abgeschlossen genug, sondern hat nur innerhalb des 
ganzen seine - bedeutung und seinen sinn, und alle zielen auf die 
eine aufgäbe die entführung der königstochter. 

Es offenbart sich in einem solchen bau des üedes ein fei- 
ner sinn des dichters. durch die zertheilung des Stoffes in kleinere 
lieder erregte er nicht nuc eine schöne Spannung und aufmerk- 
samkeit der zuhörer während der pausen von einem abschnitt zum 
andern; es war ihm so auch möglich sich nur an die hauptmo- 
mente der handlung zu halten und schleppende Wiederholungen 
und weitläuftigkeiten zu. vermeiden» denn was zwischen den ab- 
schnitten ausfällt, wäre ja nur meist des Inhalts gewesen, dass 
gesagt wäre wie die schiffe hinüber nach Irland oder her nach 
Hegelingen gefahren, wie die beiden bald an den hof gekommen 
und empfangen seien, bald gegangen und entlassen. Hätte uns 
ein freundlicheres geschick von jenem liede von Walther und Hil- 
degunde mehr erhalten, als ein paar traurige bruchstücke in denen 
sich vielleicht keine echte Strophe findet, wir würden wahrschein- 
lich dieselbe art und weise der behandlung sehen ; denn da es 
sicherlich ein lied noch aus der guten zeit des volksgesanges war, 
etwa gleichzeitig mit Kudrun und aus gleicher heimat, i«t auch 
in ihm wol dieselbe kunst zu erwarten, zumal der Stoff eine ähn- 
liche behandlung so sehr nahe legte. Kannte vielleicht das ahd. 
lied, das dem Fikkehard vorlag, schon ähnliches? 

Der Stoff der eigentlichen Kudrun gebot sogar eine solche 
behandlungs weise, oder noch leichter fährte er darauf. Erst tritt 
Hartmut von Ormanie, dann Herwig von Seeland als bewerber 
um Kudruns band auf; Siegfried von Morland fällt in Herwigs 
land ein, die beiden ziehen dahin; Uartmut ersieht den äugen- 
blick und raubt die Kudrun. so war der dichter genötigt von 
einer person auf die andre und von einem local auf das andre 
zu kommen; leicht gestaltete sich das ganze in kleinere fast 
für sich bestehende romanzen. Dies trifft zugleich die ganze 
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sage;, nur ein langperer nihepunkt ist die zeit der gefangenschaft 
Kudnins in Ormanie, ist aber die Kudrun in lauter solche kleinere 
abschnitte zu zertheilen, so entspringt doch gleich die frage, ob 
nicht deren mehrere zusammen, wie im Hede von Hilde, ein grös- 
seres ganze ausmachen, das für ein selbständiges lied gelte, es 
wäre sonderbar und Hesse sich mit der yorstellung eines lebendi- 
gen Tolksgesanges nicht reimen, dass der dichter Ton vorne herein 
mit dem plane begonnen, die ganze sage zu umfassen und 
einen abschnitt nach dem andern nun gedichtet hätte : sein ent- 
Bchluss ein gedieht für die schriftliche auffassung zu liefern war 
jedenfalls später und wenn sich die Kudrun auch als eine grosse 
composition herausstellen wird, so meinen wir doch einzelne lieder 
nachweisen zu können, die ihre grundlage waren und aus denen 
jene nur durch einfugung verbindender Zwischenglieder hervorgieng. 

Dass 587 anfang des ersten liedes und abschnittes der Ku- 
drun ist, sahen wir: Uartmut vor Ormanie sendet boten um He- 
telen tochter; aber sie werden abgewiesen. 613 muss schluss- 
strophe dieses ersten Abschnittes sein, obwol sie innere reime hat. 

■ 

der dichter, der diese Hebt, ist von 611 an bis 616 thätig. Lud-^ 
wie und Hartmuot clagten dö vil s&e schliesst 613, aber 614 
fragt Hartmut die boten noch näher nach Kudrun. 615 antwortet 
der rtche gräve., der auch 605 auftritt, es bedarf aber keines 
beweises dass 604 bis 607 wie auch 599 bis 602 als leere er- 
dichtungen , • ausfuhrungen und Wiederholungen verworfen werden 
müssen, zu geschweigen der sprachlichen wie metrischen anstösse 
und dass Horand der boten geleitsmann sein soll, sind jene Stro- 
phen unecht, so fälle auch 614 und 615, und in 616 begegnet 
eine bei dem dichter, der die innere reime liebte, gewöhnliche, 
sonst in echten theilen unerhörte form weinunde und die formel 
sä ze stunde. 

In der folgenden ersten Strophe der elften aventüre wird nun 
von Herwig erzählt wie er vergeblich um Kudrun geworben habe» 
War aber der anfang der zwölften aventüre 630 if. nur list, wird 
weil dasselbe zweimal gesagt nicht gelten kann, nicht zweifelhaft 
sein, dass jene unecht, diese aliein echt sind. Die übrigen Strophen 
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wiseen dass Hartmiit selbst unerkannt in jHegelingen erscheint 
und Kudrun wolgefillt, dpch von ihr suruckgewiesen wird; ein 
abenteuerlicher einfali, der .ganz ohne bedentung im folgenden 
bleibt, doch Genrinus bewundert ihn dennoch, .wir yerwerfen ihn 
als eine offenbare erfindung des Überarbeiters« Die sage kann ihn 
nicht gekannt haben ohne nicht sogleich durch seine consequen« 
xen TÖllig ans den fugen zu kommen. Kudrun hatte darnach 
während ihrer seit in Ormanie in einem kämpfe swkschen ihrer 
pflicht gegen Herwig und ihrer neigung zu Hartmut kommen 
müssen, wul ein thema für die Wahlverwandtschaften, aber nicht 
für das deutsche epos, das keinen Zwiespalt seiner beiden kennt, 
der schiuss des gedichts müste auch nun sogleich ein andrer 
werden. 

Der zweite abschnitt 630 zeichnet sich von andern dadurch 
aus, dass die auf den schiuss der vorhergehenden rückblickenden 
formet : 

Nu läzen wir heltben^ wie tz ime (Hartmut oder in?) ergi 
in seinem anfange steht« sein schiuss ergibt sibh durch den Stoff 
selbst ; so auch der anfang des dritten Stückes. Nachdem Kudrun 
Herwig ist vermählt worden, sagt der dichter 665 hindeutend auf 
die folgende erzähl ung : 

ton ir wart im kunt 

fröude unt ungemüete^ dö mans im gap ze wtbe, 

daz geschach in kurzen ztten in stürme vil guoter recken Ithe. 
Und darauf 668 

Do besande sich Stfrit ein künec von Mörlant. 
666. 667 wiederholen nicht nur einen gedanken aus 665 , Hilde 
behält auch Kudrun zurück um sie nach Jahres frist feierlich zur 
krune zu weihen : Herwig könne mittlerweile sich die zeit bei 
andern frauen vertreiben, die sache wird so dargestellt, als wenn 
Siegfried seinen raubzug nicht noch während der anwesenheit 
Herwigs zu Hegelingen unternehme und Herwig nun gezwungen 
mit seinen hehlen, die ihm begleitet hatten^ fortzieht ium «ein Kand 
zu verteidigen, wie doch aus 674, 2 hervorgeht. 

So schwierig auch die hersteliung des letzten thetls diesei 
dritten abschnitts sein wird, seine scfalusstrophe ist nozweifid- 
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haut 728 % eben so der anfang des folgenden 732: Die boten 
iUen widere Normanielant ^ oder richtiger Dö Uten boten widere 
oder Boten iUen widere, denn die ausfallenden geseUe roll von 
Innern reimen, — der könig ron Morland wird in ihnen auch für 
den aus Karadje ausgegeben — wollen ausfuhrlidier erzählen, dass 
Uartmuts spione zu allen xeiten da aufpassten. Der gedanke ist 
swar ganz richtig, denn als solche muss man sich diese boten 
denken die Ludwig und Hartmut dahin gcsant hatten und die 
ihnen nun erfreuliche botschaft bringen, das können nicht die 
im ersten abschnitt gesanten sein.. 613 muss echt sein, da 630 
nicht unmittelbar an 610 sich schliessen kann, auch muste doch 
nach der abschlagigen antwoi*t nachricht nach Ormanie gebracht 
werden. Nur durch die einschaltung und ausfuhrlichkeit der Stro- 
phen 729 — 731 wird also der bestimmte artikel in 762 hinein- 
gekommen sein; aber die erste anderung ist doch der leichtern 
zweiten vorzuziehen, es zeigt sich nemlich dass so oft die er;> 
Zählung ausweicht, nicht wie sonst geschieht, etwas selbstver- 
ständliches zwischen den zwei theilen ergänzt werden muss, son- 
dern so schön sich auch die Strophe am Schlüsse jedes abschnitfes 
senkt, so überraschend und unmittelbar wird die neue handlung 
und scene immer an das vorhergehende angeschlossen. Der hörer 
wird in rasche bewegung der handlung mit hineingerissen, bis sie 
ihr ziel erreicht in der eroberung der bürg und fortfuhrung der 
Kudnin. 802 ist deutlich schlusstroph^e des vierten abschnittes: 
noch Uezens in dem lande klagende vil manege schcene frouwen^ 
ausser Hilden nemlich. es ist wahrscheinlich dass hier eines be- 
sonderen selbständigen liedes grenzen sind, die handlung ist ab- 
gerundet leicht konnte aber seine fortsetzung gefordert werden, 
denn wenn in diesem liede auch alles sich um Kudnin dreht und 
sie ganz in der mitte der handlung steht, durch die fortsetzung 
aber sie ans den äugen verschwinden und hinter den kämpf der 
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um sie allerdings 8treiten«Ien beiden suröcktreten niuste, so ent- 
stand doch leicht die frage, wie nun die mit einem siegreichen 
heere abwesenden verwanten bei der nachricht vom geschehenen 
verfahren werden. — • Für jene annähme , dass hier ein lied zu 
ende sei, bieten sich sogleich und noch spät entschiedene gründe. 

Die nächstfuIgenJen echten theile sind nemlich darum für 
eine spätere fortsetzung des yorigen liedes zu halten, weil sie sich 
erstlich nicht in der weise an dieses anknüpfen, wie seine theiie 
verbunden sind* es geschieht ein sprnng und man muss ergänzen 
dass Hilde boten aussendet. 814 muss anfang des neuen abschnitts 
sein : Horand sieht Hildens boten ins land reiten, die gründe die 
auf die Verwerfung der Strophen 803 bis 813 führen, sollen so- 
gleich erörtert werden. Diese fortsetzung setzt aber genau den 
zustand der dinge voraus, den 722. 728 zeigen: die von Morland 
niusten vor den von Hegelingen von Herwigs bürg weichen, wur- 
den nun aber von diesen selbst eingeschlossen, wie von ihnen 
früher Herwig, so dass sie nicht zu ihren schiffen kbnnten. dar- 
um kann 826, 2 Wate der alte raten , ihnen friede zu geben, 
und der dichter, — man sieht,, er ist kein anderer als der, von 
dem das vorige lied von der entführung herrührt, — konnte sagen: 

Also kamz ze suone^ als ich tu hdn geseit ^ 

834, 1* Dies ist auch schlusstrophe : 
ir haz der was vorüsenet: si riten den von Ormente ze vären. 

Diesen abschnitt setzt aber der von der Schlacht auf dem 
Wülpensande wieder voraus: beide sind notwendig verbunden, 
er beginnt indem er sogleich in eine andre scene versetzt, 848: 

Ez icas ein wert vil breiter und hiez der Wülpensant 
Fienge hier ein neues selbständioes lied an, so konnte es nicht 
genügen die nahenden feinde gar nicht anders zu nennen als bloss 
mit dem unbestimmten si 855, 1 oder auch nur ihre schiffe, 853. 
auch wenn die sage noch so bekannt gewesen wäre, hätte der 
dichter eine andre exposition gewählt, die er jetzt aber nicht 
nötig hatte, da der fünfte und vierte abschnitt voraufgieng. in 
dieser schlacht auf dem Wülpensande, und in dem fünften abschnitt 
treten aber plötzlich neue beiden auf, die die ersten vier abschnitte 
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nicht kennen: Horand, Irold und Ortwin, dagegen yersehwindet 
in eefaten iiede Siegfried, das, meinen wir, sei grandes genug, 
sie nur für eine fortsetsung der ersten lu halten« auch Herwig 
wird in der fortsetzung von S^wen genannt, während der name 
seines landes gani in den ersten abschnitten rerschwiegen wird, 
obwol die handJung tum theil dort spielt* — Von 835 bis 846 
sind aber alle Strophen rerwerflich, nicht nur die mit innern reianen, 
weil sie darauf ausgehen dem Siegfried von Morland einen fernem 
antheil an der Handlung au geben, und weil, nachdem 834, 4 
schon die abfahrt der beiden gemeldet ist ^) , diese doch noch 
ohne schiffe sind, die Wate erst armen pilgrimmen nehmen muss, 
— 847 darf EttmüUer aber darum nicht billigen , weil die foU 
geude Strophe dasselbe, nur yiel besser aussagt« 

Jetst kann räum geschafft werden zwischen Yierten und fünften 
stüdc. 8i0 bis 813 mit innern reimen weisen sich gleich als 
jüngere schlechtere Wiederholung ron 806 : zweimal braucht Hilde 
keine boten abzusenden. 807 fuhrt nur in directer rede aus, was 
806 indirect gesagt wird, und betont, dass die rittcr Hetels er*» 
schlagen vor dem thore liegen, den kämpf ror dem thore aber 
sucht eine Interpolation von 782 bis 790 ausführlich zu schildern, 
auch 805 niuss jünger sein als 808. denn hier steht, Hartmut 
räumte eilig Hegelingeland; dort aber dass er sich gut zeit liess, 
weil er wüste, dass Hetel weit entfernt war^). ebenfalls jünger 
und weitere ausfuhrung ron 802, 4 ist 803 mit innerm reime. 
804 kann aber auch nicht echt sein; denn sie wiederholt nur 801« 
und ist nur gedichtet um Hildeburg zu nennen, so müste 806 
auf 802 folgen oder den folgenden abschnitt beginnen, letzteres 



1) Si riten den von Ormanfe ze vären. 

2) in dhz vierde lant, wie dort 805, 1 steht, deutet Ettmülter — man 
staune — auf die Hamburger' vierlande, die Kudrun müste darnach, 
oder doch diese interpoladon ins 15. oder 16. jalirh. geböreD; denn 
damals wurden erst die 4 kircbsplele Altengamme u. s. w. unter 
siidtischer liobeii vereinigt, der gelehrte inlerprete vergleiche über 
die redensart anm. zu Freidank 96, 46. gr. IV. 963. schon Zie- 
mann in der vorr. verstand den ausdruck. 
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806. 80R. 809 »och die hkndlung dei vierten 
en, den luhörer noch in Hegelingen feith«ltea, 
14 plötilieh in Herwig« lud veraetat würde, 
auch daaielbe, nur anders, gesagt, was 906 
be kann aber darum ebensowenig an das rurige 
weil cie nur eine nachahnung der deutlich als 
nbaren HOUten ist. lie hebt. wie diese mit 
Die rehte kUgelfche u. «, w. imd schliesst, wie 
I : manege tehane /routeen *). ist diese strAphe 
ht, 10 hat der hdrer awiichen beiden Absätzen 
laen , doss Hilde boten absante. 888 l&nt 
irtn tagen abreisen, doch sog er schon nach 
rg steht hart am meere 749. ihre letate leile 
pend, 809 fangt wieder mit einem fragenden 
lu gefSerm, wer möhte tu Haz gelogen. 809, 
l>; aber was beisst: man ktSrU in ir legele 

dö sie gtteendet wären von dei künegei lande f 
pensand genannt, der 848 «her erst eingeführt 
ringt alles uhne sich zn bedenken in einem 
ei Euletzt bespruchenen Strophen müssen alter- 
ward, Alleres Ursprungs sein, als die übrigen 

802 ist der achluss des vierten und 714 an- 
ichnitts. 

uf dem Wülpensande ■cKUeiat mit 912. sie 
: stete st geheizen tcdrm, tarn lel man in von 
H3 ersählt noch, man habe die moren und 
»svnders bestattet, sie seien kristen und beiden 

auch »08. 9t 1 rergi. 186. 1133 die rede, 
enUtelite atrophen, es wird dann ein kloster 



. magde ichane frawtn, dass nicht mtgedt undm 
I manche tchiene frouwen mit Ziemann zu lesen 
r daraus, dass i. 3. eben megeden vorherging, soo- 
olTenbar gpsant werden, sie Uessen ausser Hilden 
klsgeod in Hegeliiigen , nicht aber man habe zwei 
len tortgefühn, ■bn' doeh noch nildchen und frautA 
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gestiftet, pfaffen und Ordensritter da zurückgelassen, und ver- 
sichert es sei sehr berühmt geworden. Herr San Marte weiss, 
dass dies kloster auf der Insel Wight lag, und im 7. jahrh« ge* 
stiftet wurde, lassen wir es gerne da ; so liegt es wenigstens nicht 
auf dem Wülpensand an der Scheidemündung, aber man kann 
Tersichert sein, dass ein interpolator es nur auf dem Wülpensand 
erbaut haben wollte. — Ettmüller darf 918 nicht für echt aus« 
geben, ohne seinen dichter etwas sinnloses sagen lu lassen, denn 
die zeile ^ erwähnten andern in dem lande können doch keine 
andre sein als die auch von ihm verworfenen, zurückbleibenden 
pfaffen und spitler. 

Die neunzehnte aventüre enthält offenbar manche Strophe die 
sich durch frischem ton und treffendere gedanken auszeichnet, 
lässt sich also ein neuer abschnitt (VlI) herstellen, so dringt sich 
die bemerkung auf dass dieser wxder ein blosser anhang der vo- 
rigen kann gewesen sein, noch viel weniger dem folgenden liede 
von Kudruns dienste in Ormanie sich anschloss, dass er vielmehr 
nur eine bedeutung hat mitten in der grössern compositiun, die 
die ganze sage umfasste. dies stück war aber deswegen kein 
anhängsel des vorigen: die gründe die Wate hier angibt, dass 
sie nicht mehr zahlreich genug gewesen wären, um Ludewig an- 
greifen zu können und darum umgekehrt seien, kennt das vorige 
nicht. 904 ^) mit innern reimen, ist seinem tone und seiner an- 
knüpfung an die voraufgehende und folgende Strophe nach unecht« 
ihre letzte hälfte enthält leere worte und Wiederholungen; es war 
nur um das in der erste hälfte gesagte zu thun. das siebente 
stück greift aber auch zu sehr über die in dem sechsten so wol 
sich abschliessende handlung hinaus und erregt durch hindeutungen 
auf die künftige ' räche wie in 928. 940 eine Spannung, die nur 
in einer vollständigen behandlung der sage ihre befriedigung er- 
hielte, es wird ja der rachezug beschlossen, sobald die weisen 
erwachsen sind, die ihre väter auf dem Wülpensande verloren. 



1) man vergl. mit den Worten Bitercif. 8327, iu 8ol da% niht veramähen, 
ir volget nJner Ure^ ich wil niht reden mire, 

2» 
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diirauf besieht «ich denn «uch 1116 zurück, als sie endlich wieder 
ausliehen. 943 ist «chluastrophe dieses siebenten abscbniUes, 
944 , und die folgenden sind jünger, nicht nur viederbolt 944 
etw^B aus 943, willkür ist es wenn EttmüUer die Strophe 945 
seinem fünften Hede suweist, 945, 3 und 946, 3 gebrauchen 
beide auch im reime die redensart: haben guot gedingm. — der 
anfang des absehnittes ist nach Verwerfung der Strophen 919* 920 
leicht gefunden, diese beiden sind leer und haben mittelreime; 
und nach 920 darf Ortwin aus furcht nicht zu seiner mutter 
kommen. 921 9 2 steht aber die andern niht getorsten ausser 
Wate, und das weiss auch nur die ältere interpolatiön von 934 — 939. 

Die ersten sechs abschnitte konnten für sich ein ganzes bil- 
den, und wenn V und VI auch erst später hinzukommen, doch 
wieder für sich als ein lied von vier abschnitten mit zween neuen 
forsetzungen vorgetragen werden; das siebente Stückchen ist nur 
ein später eingelegtes Zwischenglied, wenn dieses jünger ist als 
das erste lied, so ist es ohne weiteres wahrscheinlich, dass zwi- 
schen den folgenden liedern, die die hauptstücke der sage be* 
handeln, auch solche Verbindungsglieder zu suchen sind; es wird 
sich selbst eine ehronologie auch für die grossen lieder ergeben. 

Das umfassendste gröste abschnitt in Kudrun ist der nun 
folgende achte, zugleich das zweite lied: es wird Kudruns dienst 
und leiden in Ormanie geschildert, vor der zertheiiung des Stoffs 
in kleinere abschnitte hütete den dichter sein feines geiuhl^ es 
gab der Stoff auch kaum dazu anlass. dass hier also nicht das- 
selbe verfahren beobachtet ward, wird sich ohne weiteres ergeben, 
sobald das lied von Zusätzen gereinigt vorliegt, hier gilt es seine 
grenzen zu bestimmen. 

Strophe 951 muss unecht sein, weil 949. 950 nach Ver- 
werfung von 9t4 if. hinfällig sind. Dö $i gescheiden wären ^ als 
wir iu sagten 4* 952, 1 ^) könnte anfang eines neuen abschnitte« 
sein, aber schwerlich eines neuen liedes. denn ein neues lied 



1) es hätten die herausgeber, namentlich Ettm. , der mit ihr ein neues 
lied beginnt, in der zweiten zeile von streichen und nach wi stark 
interpungieren sollen, wenn sie den dichter nicht wollten sinnloses 
sagen lassen. 
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' durfte nicht so ausdrucklich auf jene scene in der Schlacht auf 
dem W&lpensande bezug nehmen, ohne seine selbstfindigkeit auf- 
sugeben. da nun 953 durch inneni reim sich als Jüngerer su« 
sats kund gibt, 954 aber dadurch ^ dass nur das land Ormanie 
ausdrücklich sollte genannt werden uiid dabei einem aus dem schif- 
Volke das zugetheilt wird, was 956 Ludewig sagt^ so müste 955 
auf 942 folgen, und darauf 956 ^). Allein lassen wir jene Stro- 
phen bei Seite so gew&hrt diese einen schönen liedünÄing: 

Ludeu)(c der küene stm büfge sach. 

Nur ist ein bedenken dabei; die escposition eines neuen liedes 
hätte gewis nie ausser acht gelassen die scene genauer anzugeben 
'und wenigstens zu bezeichnen, dass sie auf der see und dem 
schiffe sei. Fieng dies lied würklich aber so an, wie wir glau- 
ben, so konnte es, wenn, wie erwiesen werden soll, die sage noch 
dazu unbekannt war, nur verständlich sein, nachdem das erste 
lied mit seiner fortsetzung schon bekannt war, und vielleicht eben 
wieder vorher vorgetragen war. denn nur, wenn man den achten 
abschnitt gleich nach dem sechsten vortrug, blieb nichts ^unkel. 
aber jene beiden diesem aniang nun voraufgehenden ftitern Stro- 
phen 952. 954 knüpfen auch, wie wir sahen, an den sechsten 
abschnitt wieder an. daher, erst als der siebente eingefugt war, 
mochte man es für nötig halten .das folgende lied näher an den 
nun entfernteren sechsten abschnitt durch diese Strophen anzu- 
schltessen. wie man aber auch immer entscheiden mag, mag man 
956 zum anfang des abschnittes oder 952 dazu wählen, immer 
folgt dass das zweite lied von Kudruns dienst das erste von ihrer 
entfemung voraussetzt und jünger ist, als dieses. 

1065 ist ^ie schlusstrophe des VIII. abschnittes oder des 
vierten liedes: Kudrun hat die äusserte emiedrignng erfahren und 



1} dass der ini:i« reim in beiden nachgetragen ist, zeigt sich leicht, 
die halbzeile die e wcenen wolien muss man nun auf kinden unde 
toihen beziehen, was aber wider die absiebt der dritten zeile ist: das 
schirvoik selbst glaubte früher, dass sie auf dem Wülpensande hStten 
bleiben müssen. — 956, 1 Lüdewfc der frie: Ormanie, jenes bei- 
^ort ist in Kudrun ganz unerhört und scheint überhaupt nur notbe-- 
heir für fremde reime zu sein. Klage 178- Turkie: Walher der 
edefJHe. Bitrolf 9155. 4948. Sigeh€r der frie: Turkie, 
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« 

juusB auf dem »trande waschen) da geht um mit ihr das leid ia 
Zukunft zu tragen die treue Uildeburg zu ihr in die kammer, als 
sie abends in die bürg zurückkehrt: 

klagen st dö beide von ir dienste herzeliche täten. 
wie es scheint, wUl der anfang des nächsten IX. abschnittes str. 
1075 zugleich die zeit angeben, da dieses geschah: 
Daz was zen wthen nehten: dö kunte st den iac 
den die daz rechen solden^ daz Hetele tot gelac. u. s« w. 
wieder ist hier der beim beginne eines .neuen abschnittes oft be- 
obachtete Wechsel der scene; wie der vorige abschnitt vom WüU 
pensande oder von Uegelingen in die nähe von Ormani« über* 
sprang, so dieser von Ormanie nach Hegeiingen. der anfang einest 
selbständigen liedes kann jenes gesetz nicht wohl sein : der dichter 
würde dann nicht das unbestimmte si gewählt haben, wohl aber 
hörern gegenüber, denen es schon von Hilde vorgetragen hatte, 
denen überhaupt das vorhergehende und namentlich durch die sie- 
bente kleine aventüre ihr rachedurst bekannt war. dann war es 
unbedenklich und von grosser würkung. weil aber der siebente 
.abschnitt nur in der ganzen compositlon seine stelle hat, er sich 
überdies, wie früher bemerkt wurde, auf diesen neunten abschnitt 
oder auch umgekehrt dieser sich auf ihn bezieht, vgl. str. 940. 
1116, der neunte abschnitt weder seinem anfange noch aeinetn 
iohalte nach ein selbständiges lied sein kann, so folgt dass dieser 
wie jener nur ein Zwischenglied sein sollte und beide zu gleicher 
zeit entstanden. 

Noch wäre die unechtheit der Strophen 1066 bis 1074 zu 
erweisen, wenn nicht schon der ton der beiden für echt erklärten 
Strophen 1065 und 1075 und ihre so bestimmte hervortretende 
eigenthümlichkeit als schluss- und anfangsstrophe beweises genug 
wäre. 107'i ist ohne Innern reim und besser als die übrigen; sie 
mag älter und in ihren ersten zeile dann auch Hilde genannt 
stein, ganz unwahres wird 1070 behauptet, dass die frauen da 
sechstehalb jähr waschen musten. nach dem echten liedern dauerte 
die zeit dieser erniedrigung nur von der mitte des winters bis 
gegen den frühling, viertehalb jähr dienten die frauen 1011 als 
Hartuiut aus einer heerfahrt zurückkehrt und seiner mutter die 



v^. 
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harte behandlung verweist, im ganzen, sagt 1021, litten sie 
sieben d. t zweimal viertehalb jalir , also die alte mythische zeit, 
in der fremde. Darnach kann 1022 nicht gleich ohne einen allzu 
sonderbaren rechenfehier zu begehen^ fortfahren : Dö ez dem niunden 
järe nähen began ; es muss heissen : do ez dem niuwen oder einte 
niuwen järe. um die fasten, also ende februar, kommt der vogel 
geschwommen 1166 und meldet der waschenden Kudrun, dass sich 
das beer ihre verwanten schon auf der see befindet, bei kalter 
zeit waschen die frauen. 1190. 1218 ist ihnen das haar zerfuhrt ; 
oft musten sie in regen und schnee draussen stehen.- so finden 
sie Ortwin und Herwig; um Weihnacht hatte Hilde ihre mannen 
zusam mengenden, man sieht, wie genau hier die zeiten zusam* 
menhangen, und dass darnach die sechstehalb jähre jener Strophe 
ein ganz maassloser unwissender anschlag sind, die übrigen wollen 
nur die letzte zeile von 1065 ausfuhren. 

Der fX^ abschnitt nun von der einbemfung des heers, das 
Kudrun befreien sollte, konnte wieder da seinen schluss haben, 
wo die handlung durch die abfahrt zu ende ist, nemiich 1116: 
Genuoge mit in fuoren den ir vater toae erslagen: 
die hiderhe weisen wolden ir schaden niht "vertragen, 
joch (hs. auch) weinde manic frouwe da zm Hegelingen^ 
wann in got von himele ir liebiu kint solde ioider bringen» 
die XXII. arentüre enthält aber noch .eine ganz fabelhafte ge- 
schiohte. nach- 1 1 1 6 9 1 muss man schon die abfnhrt als ge« 
schehenfl annehmen. 1117 ff. wird es; erst noch tnsTchträglich 
weiter ausgemalt, dann kommt der könig von Ga^ai(Ne oder von 
den Moren (Siegfried wird nicht eher wieder bei nämen genannt 
als 1.5J^9)' ihnen entgegen; sonst ist alter da« b^er j^ vollzählig, 
nun gehts abenteuer ' an : die schiffe werden ins' finstre meer bei 
Givers vor dem berge verschlagen, und von den magneten fest- 
gehalten, eben so wie herzog Ernst oder könig Orendel ins Kleber- 
meer und kdnig Oswald in einen stürm hinein 'gerathen , bloss 
um zu zeigen wie viel endlich gottes macht und gute vermag, 
denn natürlich kommen sie nach einiger zeit wieder los; sie ent- 
galten nicht ihrer sünden, meint ein dichter 1136, denkt aber 
nicht im entferntesten 4aran , dem ganzen eitie bestimmtere be- 
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siehun^ xur sage und haadlung su gebeu, nicht einmal die, die 
San Marte in seiner yerbeaserten Kudrun hinsu dicbtete, daaa dies 
eine strafe sei iiir jenen auch rein ersonnenen raub an den pU- 
grimmen, wir trauen dem wahren dichter der Kudrun mehr scheu 
Tor der Überlieferung au, und mehr poesie, als dass er sich es 
sollte baben einfallen lassen, in jene dieses abenteuer einsü- 
acbwärsen, und diese durch dasselbe su zerstören, da man es für 
eine leere erfindung halten muss, die ohne grund ist und im fol- 
genden ohne alle bedeutung bleibt, so ging es auch mit den aa- 
dem eriindungen. ähnlich wie mit Waleis , verfuhr der über* 
arbeiter mit Gfütrs^ das sonst, zuerst 564 9 Uorand beigelegt 
wird. 

Die letste atrophe der XXII. aTcntüre 1141 muss wieder 
echt sein, ja könnte anfang eines neuen abschnittes sein, denn 
fuhr das beer erst 1116 ab, so befindet es sich hier schon in der 
nähe ron Ormanie und legt sich gleich hinter ein waldiges Vor- 
gebirge, allein wenn die ersablung hier auch rasch fortschritt, 
es war eben nichts merkwürdiges von der fahrt der beiden su 
berichten, so bleibt sie doch in einer continuität und lässt nicht 
wie meist in Kudrun beim beginne eines neuen abschnitts den 
faden fallen» es kommt hinzu, dass, wie sich später zeigen wird, 
der abschnitt der mit 1141 begönn? von auffallender kieinheit 
wäre, lind dass die strophe selbst in ihrem anfange wol einer 
änderung bedarf (statt 6inen berc si $dhen lese man dö «i »inen 
perc 94hen'i^ wodurch jedes auffallende verschwindet . daher ist 
es ratsam, 1116 nicht für eine sohlusstrophe zu halten noch auch 
1141 für den anfang eines neuen abschnitts« sopdern beide theile 
in einen, den neunten abschnitt zusammenzufassen. 1162 musa 
schluss sein. 1163 äussert noch überi^Dässige besorgnis, nachdem 
alle schon ihre einwiUigung und ihr gelöbnis den boten Herwig 
und Ortwin in di^ band abgelegt haben, die Überarbeiter sind 
überhaupt sehr weichherzig: nur sie lassen auch |54. 824. 906« 
985 ff* 1163. 1243. 1342* 1400. 1525 die beiden weinen. 1164 
bringt ein ganz gelehrtes wort Grusträte ^ wo die sonne zu rüste 
geht, das EttuiüUer noch gelehrter, aber wol mit vergeblicher 
mühe, in seinem glossar erklärt* nach Norolt 146 aoll die sonne 
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SU Getläi ttfitergehen. vgl. mytfa. 2701. 705. die Strophe hat 
innere reime und setzt die Strophen 1150. 1151 voraus, die eben- 
falls durchgereimt sind und mit 1147. 1148* 1149 darauf aus 
sind die Situation und swar nicht ganz ungeschickt anszumaien. 
so auch 1142—1145. denn 1144 durfte Ettmüller nicht billigen: 
Irolt kann nicht auf einen bäum steigen, da man nach 1146 die 
beiden noch auf dem schiffen sich denken muss und diese sich 
hart an 1141 anschKesst. so blieben für einen abschnitt der mit 
dieser Strophe begönne, nulr sechs gesetze: 1141* 1146* 1152. 
1155. 1158. 1162* 

Nach der bekannten weise, wie ein neuer absats beginnt, 
wird niemand die bloss fiberleitende, sonst inhaltsleere Strophe 1165 
billigen, die aber älteres Ursprungs scheint. 1166 ist der anfang« 
Ez was in einer vasien wnb einen mit^n taci 
ein vogel kam geflozzen u. s. w. 
aber die nun folgende erzählung greift wieder zurück und ver-^ 
setzt in eine seit, die noch vor der landung der beiden in Or- 
manie liegt, der vogel hat Hilde gesehen als sie das beer aus« 
schickte, Herwig und Ortwin an einem rüder ziehend (Uorand 
soll die fahne tragen), und Wate, mit Frute in einem kiele, ein 
starkes Steuerruder in der band, man beachte die symmetrische 
gruppierung der personen: erst die mutter, dann bruder und ge- 
mäht, dann der nächste verwante, dann die beiden ersten beiden. 
unterbrochen wird diese aufzähhing durch 1174. 1175, woMorung 
und Irott geilannt werden, aber auch ohne sie in eine Situation 
zu versetzen, wie der dichter bei der nennnng der übrigen per- 
sonen thät. sie sind durchaus verwerflich, ebenso gut als 1177. 
1178. 1179. man sieht aber die beiden alle noch aufdemmeere 
beaehftfbigt. darum wird dieser zehnte abschnitt eher gedichtet 
sein als abschnitt IX. doch könnte er auf 1116 gefolgt sein. 
es stellte' steh dann jene Chronologie noch schöner und deutlicher 
heraus, dass gerade in deif zeit als Kudrnn zu waschen anfieng, 
um Weihnachten, gegen den anfang des neuen Jahres HHde das 
heer aufrief und es um die fastenzeit unterweges ist. eis fUnde 
dann der, der Schwierigkeiten sHhe, in der Verbindung von 1116 
und 1141 IT. eine erklärung und 1141 ff. müstcn eine jüngere 
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fortsetsuDg de» abschnittea IX sein, der yon 1075 bis 1116 reicht, 
doch käme man wol auf ein xu kunstliches entstehen der com- 
Position, 

Der schluss des sehnten abschnittes könnte 1193» 1. 2 und 
1194, 3« 4 sein, denn 1193, 3. 4, 1194, 1. 2 haben innere 
reime, und man wird durch dieses etnschiebsel su einem yer- 
kehrten Verständnisse der ersten seile von 1193 verleitet: 

Von ir si dö giengen: ii legten von m naz 

die wdt die si truogen* 
denn dass es eben nur ihre kleider sein sollen, nicht aber die ge- 
wänder, die sie gewaschen haben, verrät 1194, 2. EttmüUer stellte 
die Strophe schon her. mit dem niederlegen Hildburgs und Ku- 
druns auf ihr hartes lager wäre ein abschluss des Stückes ge- 
geben, gleich 1195 könnte anfang eines neuei) abschnitts sein, 
aber auch 1205. allein schon sah EttmüUer, dass die Strophen 
1197. 1198.1201 bis 1204, die gTösstestheiU innere reime haben, 
jüngere Interpolationen sind, die nur erweitern und steigern wollen. 
1200, 4 steht: si getorsten si niht wecken^ und doch stehn sie su 
lange vor dem bette Gerlinds, bis diese erwacht, sie zeigt sich 
übermässig und ohne anlass grausam, aber EttmüUer hätte auch 
1196. 1199. 1200 verwerfen sollen. Uildeburg wird von ffatofn- 
lande genannt, wie 1009; aber in echten Strophen 1267, I. 
1339,. 3 heisst sie nur von /rtonf. diese Strophen epthalten auch 
eine scene, die zwecklos und ohne bedeutung für die handlang 
bleibt, ein kennzeichen ihres jungem Ursprungs aber ist, das« 
1196, 2 dieselben worte wiederholt und auf Hildeburg anwendet^ 
die 1195, 1 von Kudrun gebraucht werden^)« ist also. 1195 älter 
als die^ nächstfolgenden st^rophen, wird man billig bedenken tragen, 
auch wenn wegen der lücke in der letzten zeile die Strophe we- 
niger lobenswert scheinen sollte (doch jedenfalls besser als 1196 ff.) 
sie zu verwerfen und mit 1205 einen neuen abschnitt zu beginnen, 
thäte man aber dies, so müste man zwischen diesem und dem vo- 



1} 1195, 1 Küdrün diu arme vil dicke unsantfte lae, 
1196, l. 2 Dö ez €rBte tagete^ an ein vensier gie 
diu durch die naht unsamfte was gelegen hie 
Hildebure diu edele. 



y ■ 



87 

rigen abschnitt ergänzen, wie den frauen bis xum morgen die 
nacht vergieng« eben das enthält die atrophe 1195 und sie be- 
währt überdies ihr alter und ihre echtheit dadurch, dass die hoff- 
nung auf gute ritter überhaupt, nicht aber auf ein paar bestimmte 
boten, die nach der interpolation 1184* 1185 der rogel verkündet, 
die frauen wach hält, mit eben dieser hoffnung nur stehen sie 
auch am strande 1207 

D6 9% gewarten lange ^ dö sähene 4f dem s4 
zu>£n in einer harken und ander niemen m4, 
Hildebttrg errät nun gleich, dass die nahenden boten sind; aber 
wüsten sie deren kommen vorher, so wäre Kudruns schamhaftig- 
keit, die sie zurückweichen heisst, bloss Ziererei, muss also 
1195 seine stelle vor 1205 behalten, so kann hier schwerlich der 
tön fiine so entscheidende stimme haben, und die letztere Strophe 
die erste verdrängen, der anfang eines neuen abschnittes tritt 
nicht leicht da ein, wo die erzählung ruhig fortfahren kann und 
kein weehsel des locais oder der handelnden person stattfindet, 
alles ist auch in gutem zusammenhange, wie schon theils gezeigt 
ist, theils weist die drohung und der befehl Gerlinds 1191. 1192 
bestimmt auf 1205 ff. hin. 

Allein doch darf eine kleine Unebenheit nicht ausser acht ge- 
lassen werden. 1195, 4 steht: 

wanne m diu vogelin (Am zOrmante) guote rtter brachten, 
aber nur £in vogel hatte die Verkündigung gebracht, sollte hier 
also eine spätere fortsetzung des vorigen abschnittes beginnen und 
mit 1195 der anfang eines abschnittes beabsichtigt sein? Herwig 
und Ortwin treten gleich als boten auf und sie werden so in den 
echten Strophen eingeführt, dass man glauben möchte, dem Zu- 
hörer sei grade ihr kommen vorher bekannt gewesen, da sie so 
ohne weiteres genannt werden 1220. 1228. so also setzte dieses 
stück jene zweite hälfte des neunten abschnitts 1141 ff. voraus? 
und man käme zu dem resultate: nach der ersten hälfte des IX. 
abschnittes entstand die Verkündigung durch den vogel, die erste 
hälfte des zehnten ; jenes abschnitts zweite hälfte aber hatte die 
fortsetzung des zehnten abschnitts zur folge, man mag , sagen 
die einberufung des heers durch Uiide und der beschlpss Ortwins 



and Herwigs aus kundschaft avtsugehen Beten swei nicbt susam- 
menhfingende . Handlungen ; ebensowenig hfttte ein lied von der 
yerkündigang dnreh den rogel und dem' wiederfinden auf dem 
strande eine rechte einheit. dies darf man aber doch wol be- 
haupten, dass wenn aucb die durch den rog^l geweckte hoffnung 
im sweiten theile eine nicht geahnte erfüliung findet, ein gerundetes, 
verständiges ganze doch daraus entstehen konnte* wenn nun 
noch später sich beweise bieten, gerade diese beiden theile seien 
ein selbständiges älteres lied gewesen, so möchten^ Jene gründe es 
in zwei abschnitte zu zerlegen nur scheinbar sein und es darf ge- 
folgert werden, dass die erzähiung des zusammentrefiens Ortwins 
und Herwigs mit Kudrun umgekehrt die Schilderung ihres ent- 
Schlusses als boten abzugehen zur folge hatte, oder dass der 
letzte theil des neunten abschnittes erst nach dem zweiten theile 
des zehnten entstand, würde man jene früher als möglich auf- 
gestellte geschichte für wahr halten und X^ nach IX« entstehen 
lassen, so geriete man leicht in die notwendigkeit, überhaupt 
die ganze art und weise der biidung der composition der Kudniu 
zu leugnen, denn abschnitt IX kann nur ein Zwischenglied sein, 
dies wird sich später nochmals erweisen. 

Die Verkündigung durch den vogel und das wiedeffinden auf 
dem strande war also gegenständ des dritten älteren liedes oder 
des zehnten abschnittes der Kudrun. der scheinbare einschnitt in 
der mitte und die besonderheit des tons an dieser stelle wird nur 
von der folge sein des Inhalts: das lied konnte um nicht unver- 
ständlich zu werden, wenn die sage unbekannt war, nur gedichtet 
und vorgetrogen werden nachdem das zweite lied von dienste in 
Ormanie, indem zuletzt die frauen auf den Strand hinausgetrieben 
werden, woran dies dritte wieder anknüpft, schon mitgetheilt war. 
Des liedes schluss ist bald gefunden» Nach 1263, 1 Den eüent^ 
haften degenen was vorne gestade gäch kann 1265 ohne sich 
zu verraten, nicht noch erzählen, dass die männer so schnell als 
möglich abgefahren seien und ein so hartes scheiden gethan sei, 
wie noch unter freunden geschehe. 1263, 2 ist Herwig schon ent- 
fernt und Kudrun muss ihm nachrufen, aber ebensowenig als 
1265 darf 1266 geduldet werden. Geriind will Kudrun nur be- 
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Strafen, vail si« ihre kleider yerioren hat, nicht aher weil sie 
massig auf deoi gtrande gesehen hat. die Strophe gebraucht ' 
auch den plural diu h&liehen kmt und doch geht aus l<i67 hervor, 
dass allem Kudrun müssig ist. 1264 ist also schluss des liedes, 
und das bestätigt der ton. 

Der anfang des folgenden abschnittes XI muss 1267 sein: 
Dö spmch diu frou Hildeburc diu tneii 4z Irlant 
wes M tr, kümginne^ ligm diz gewant? u. s. w, 
man sieht er schliesst sich unmittelbar an den vorigen abschnitt 
an, setzt ihn gans voraus, und führt nur die ersählung veiter, 
und doch ist er aus mehreren gründen nicht mit <lem vorigen 
liede susammenenfassen , wenn er auch nur eine fortsetsung ist, 
sondern würklich jFur einen neuen abschnitt zu halten, der später 
als das lied entstand, schon wenn 1265« 1266 verworfen werden 
müssen, fehlt etwas zwischen 1264 und 1267« man kann nur 
aus Hildeburgs werten die Situation abnehmen, es sollte offenbar 
dieser grosse schone abschnitt den letzten abend Kudruns in Or- 
manie schildern, wie sie erst in erneutem gefuhl königliches 
stolzes, da sie von zwei königen geküsst ist, Gerlinds gewänder 
ins wasser wirft, dann dafür nahe daran ist die schmählichste 
tiefste erniedrigung durch Gerlind zu erleiden, durch raschen ent- 
schluas aber eine plötzliche Veränderung hervorbringt und in aller 
herrlichkeit den abend verlebt, ihren frauen zuletzt die nahe be- 
freiung verkündend, man sieht, wenn die handlung auch das vo- 
rige lied anknüpft, so geht sie doch weit über dasselbe hinaus, 
und wlUr Stoff genug zu einem besondern abschnitt oder liede. 
ein besonderes lied anzunehmen verbietet aber die art der an* 
knüpfung an das vorige« für die trennung von diesen spricht 
erstlich, dass gleich nachdem Kudrun die kleider ins wasser ge- 
worfen hat, es gegen die nacht kommt, 1273, 1 Herwig und 
Ortwin kamen aber am morgen. 1220. 1229, 2 und sie sich 
eben erst entfernt haben, doch schwerlich den gknzen tag da sich 
aufhielten, ferner rühmt sich Kudrun 1268, 4 und später '1332, 
1. 2 dass Herwig und Ortwin sie beide geküsst haben, das dritte 
lied spricht nur von Herwig 1251, 4. eine andre Unebenheit 
reicht weiter. 1300 wird die zahl der frauen Kudruns auf drei 
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ttud sechzig angegeben. 976 sind es wol sehzee magedtfL 801 
zu)ö und ßehzec, es scheint eine in diesen liedern geläufige sahl 
SU sein. 36, 3 vief^ und sehzee meide. 1507, 2. 3 drt und drtzec 
meide und zwin und sehzee degene. diese widerspräche bestätigten 
die aufgestellte ansieht, dass hier ein neuer abschnitt sich be- 
findet, der aber zugleich das vorige lied voraussetzt, steht aber- 
dieser XI. abschnitt so dem X. gegenüber, so mag auch dies kein 
geringer grund sein, den zehnten für ein selbständiges unge-> 
theittes lied zu nehmen. 

Zwischen der schlusstrophe dieses eljfiten abschnitts 1334 und 
dem anfange des dreizehnten 1335 sind keine Strophen einge- 
schoben, sondern steht nur die Überschrift der sechs und zwanzig* 
sten aventüre. 

Wieder ist die erzählung und zwar bis an die nacht voraus- 
geeilt; nun muss sie wieder zurückgreifen und an Ortwins und 
Herwigs rückkunft ihrem beere anknüpfen; diese geschah auch 
am abend, nach 1346. die erste zeile der strophe ist merkwürdig: 

Nu hwren wir ein mcere^ des habe wir niht vernamem, 
der dichter setzt wenigstens durch diese zeile das vorhergehende 
als älter und als schon bekannt voraus, der zwölfte abschnitt 
wird auch nur zu gleicher zeit mit jenen Zwischengliedern VH 
und IX gedichtet sein, er gehört ganz in ihre reihe und konnte 
kein selbständiges lied ausmachen, ja was noch mehr ist, durch 
die Worte der ersten Strophe 

Ortwin und Herwtc wären balde komen 
dd si ir recken fanden noch üf dem wilden sande 
wird bestimmt die localitut vorausgesetzt, die die letzte hälfite 
des neunten abschnittes angibt, wenigstens kann also der ab- 
schnitt XU nur jünger sein als IX i> , wenn dieser auch erst sollte 
eingefugt sein, als die zweite hälfte des zehnten gedichtet ward, 
es musa sich später noch ein besonderes lied zeigen, das ähnlich 
wie das vom dienste in Ormanie, und das von der Verkündigung 
und erkennung verständlich war, sobald nur eben das letztere lied 
voraufgieng. dann kann der dichter mit diesem märe, das sie 
noch nicht gehört haben, nur diesen neu eingeschalteten abschnitt 
meinen, nicht aber den ganzen noch übrigen Stoff der sage. 
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Die Strophe 1336 ist frisch und rasch, steht niitten im 
strengsten zusammenhange mit der vorhergehenden handlung, und 
die ihr folgenden Strophen mit ihr in Widerspruch: alles gründe 
nur sie für echt zu halten. dennoch verwirft sie Ettmüüer und 
billigt 1336* 1337. er h&tre aber 'einsehen müssen, dass die 
Worte der str. 1338: 

dö kam ein michel kraft 
dö umrdens umbestanden mit gtözer riterschaft 

nur gleich anfangs bei dem erscheinen der boten konnten gebraucht 
werden, dass aber nicht wie man nach 1336. 1337 und der er- 
sten halbzeile von 1338 verstehen muss, die verwanten der beiden 
damit können gemeint sein, vielmehr ist grund genug da die 
matte weitlauftigkeit und die vielen umstände die eher Ortwin zu 
Worte kommt, erst gemacht werden, nur einem erweiterer, der 
viel auf höflichkeit hält, zuzurechnen. Statt 1338, 1 Dö sagte 
manz den Heiden dö kam ein michel kraft lese man etwa Aller 
die dd wären der kam ein michel kraft dem echten dichter 
kann nicht eine Unterscheidung . der möge und man gehören ; er 

auch nicht jene für so zahlreich halten. und offenbar passen 

« 

Ortwins werte in 1338 am besten, wenn sie die ersten sind, die 
er spricht. 

Es ist aber noch ein punct, wo dieser abschnitt auch an 
das vorige lied anknöpft, nicht nur wird 1341. 1343 von dem 
waschen der frauen -erzählt, sondern es gibt auch Wate 1346 
den rat noch vor morgen sich vor die bürg zu legen, wie auch 1347 
geschieht, damit ist aber Herwigs versprechen in 1264 erfüllt, und 
zugleich auch der zweck dieses Xll. abschnttts; 1347 ist schlus- 
Strophe: ^ daz ez lagen begunde^ s( wären vor der bürge üf dem 
sande. das folgende greift darüber hinaus, die beiden legen i^ch 
1348 noch erst nieder zu schlafen; so auch in der Jüngern Strophe 
1354 mit innerm reim, dann gibt Wate seine Anordnungen, aber 
so dass man leicht sieht, dass sie 1392 If. nicht so befolgt und 
ausgeführt werden, obwoi der dichter die Strophen 1349 if. diese 
offenbar vor äugen hatte, sie gehören dem ersten überarbeiter, 
der wieder die^ Versetzung der scene und die kleine lücke zwi- 



sehen swei absätsen yerdecken wollte. 1355 iitanCuigt des XIII. 
abscbnitts : 

Nu was der margensteme höhe üf gegdn. 
rielieieht besser Ez was^ denn ii4 knüpft an das vorige an; aber 
nach Verwerfung der nächsten Strophe geht jene angeführte 
schiusszeile i daz ez tagen begunde vorauf; es könnte also Ver- 
wirrung geben auch nach der swischen den XII und XIII ein- 
getretenen pause, der abschnitt XIII knüpft übrigens wieder an 
Kudruns letste worte in dem Xllten: 1332) 4 eine magd tritt 
ans fenster und sieht die bürg umlagert; sie eilt es Kudrun su 
verkündigen, es wird auch sonst in der bürg wach. Crerlind 
erinnert sich 1362, 4 des lachens Kudrunens, 1319. Ludwig 
und Hartmut gehen an die sinne und nach einer teichoskopie ruft 
Hartmut seine leute auf. vierzig hundert waffnen sich, dieselbe 
anzahl, die Kudrun 1229 anf Ortwins frage angibt. So setzen 
diese abschnitte das zehnte und eilfte stück auf das deutlichste 
voraus, das wir für ein besonderes lied mit einer fortsetzung, nun 
wol mit recht, ausgeben können, ebensowenig als der XII. ab- 
schnitt kann der XIII. ein selbständiges lied sein, sondern gehört 
in die reihe der verbindenden mittelgliedeV. schiusstrophe ist 

1376. 

Die Strophen 1377 bis 1391 sind aus mehreren gründen un- 
echt. EttmüUer hat wol gerade wieder die für echt angesehen, 
die dem altern Überarbeiter gehören, die von ihm ausgeschiedenen 
wiederholen meist, und sind mit innern reimen untermischt, die hier 
aber schon sehr selten werden, 1397 wird erst noch ausdritcklich 
bemerkt, dass auch Ludwig und Hartmut sich waffnen, was sich 
nach 1376 von selbst versteht; dann wird die Verlegenheit der 
frauen am hofe geschildert, wozu gar kein anlass ist« ja es ist 
nachzuweisen wo später die rede wieder darauf kommt, interp€>la- 
tionen sind, die dem ersten Überarbeiter angehören, wir greifen 
hier nicht vor. — Dann kommt 1378 Gerlind zu Hartmut und 
will ihn überreden in der bürg eine beingerung auszuhalten, end- 
lich reitet er schon 1391 mit seinen mannen, und zwar sollen 
deren nun dreizig hundert sein, ans der pforte« das geschieht 
aber erst 1396. es wird auch von vier burgthoren gesprochen. 
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alle Strophen , die diese zahl kennen , sind unecht, gleich nach 
jener Strophe 1396 ist von vier enden der bürg die rede, aber 
bis 1403, wo statt Dö saoh man Hartmuoten zu lesen ist Dö sack 
man den küenen riten vor der schar ^ sind die Strophen unecht^ 
weil sie die Schilderung unterbrechen, wie Hartmut aus der bürg 
zieht und Ortwin sich ausersieht, sie beginnen den kämpf 1407* 
1409. in diesen verworfenen Strophen werden die moren und 
4rold erwähnt, die gar nicht im echten liede vorkommen; und 
Ortwin und Herwig ziehen mit übermässig grossen scharen herum; 
man weiss nicht was sie thun. ja. Wate der alte kommt sogar 
1402 bis an die schranken, fallgatter des thores, wie man nach 
781 schliessen muss, wohin er erst 1454 nach schwerem kämpfe 
gelangt. es ist unbegreiflich wie EttmüUer etwas von diesen 
Strophen hat billigen können. 1400, 4 steht als Ortwin vorrückt 
G&lifU und Ortrün stuonden weinende an den zinnen^ wie in der 
echten Strophe 1395 Kudrun; eine armselige Wiederholung ist 
1402, 4 als Wate vorreitet leit was ez Girlinde'^ dö mohte über 
es Küdrün im gedanktn, — 1428, 3 ist wieder von den vier 
enden die rede; aber diese Strophen 1425 bis 1430 werden sich 
auch als ein einschiebsei zwischen zwei abschnitten ausweisen, 
die notwendig echten theile kennen nur ein thor, das meist porie^ 
einmal 1456, 1. bürgetor^ niemals einfach tor wie 1458 geschieht, 
genannt wird, von dieser str. 1458 an bis 1462 werden die vier 
thore so benutzt, dass der namenlose, dem echten liede unbekannte 
murenkonig vor dem ersten, Ortwin vor dem zweiten, Herwig 
vor dem dritten, Wate vor dem vierten streitet, schade, dass 
die von Ormanie nicht ebenso viele namhafte beiden gegenüber zu 
stellen haben, di« Strophen haben meist innere reime und ge- 
hören dem Jüngern überarbeiter. von einem solchen angriff ist 
später weiter keine spur: Wate und die übrigen dringen in das 
eine thor. So bleibt 1376 schlusstrophe des XII. und 1392 ist 
anfangsstrophe des XIV. abschnitts. 

Damit beginnt auch der Kudrun viertes letztes lied« ein an- 
fang wie 

Nu nähent ez dem striie : der heU Hz Sturmlant u, s. w. 

3 
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ist gans erlaubt, s. anni, z. NN. 138, 1. des liedea erster ab- 
schnitt XIV. endigt mit 1424: Hartmnt hat Ortn'in, dann Horand 
▼erwundet: er was so rehte biderbe: wer solde muoien dö nach 
stnen landen? nach solchem schluss kann nicht folgen ohne den 
ton zn zerstören , dass Ortwins und Uorands wunden verbunden 
worden seien. 1426. 1425. 1429 haben innre reime. 1428 
spricht Ton vier enden. 1430 will Herwig und Ludwig zusammen- 
bringen, als uns ist geseit^ behauptet der dichter, lebendig und 
schön beginnt der XV. abschnitt gleich mit der frage: 

Lüte ruoft dö Herwtc Hst iemen daz erkani^ 

wer ist jener alte ? 
wieder macht die ersählung einen sprung , doch fahrt sie rasch 
fort, den schluss des XV. abschnitts ergibt die handlung; der 
tod Ludewigs 1446, 4. 

der kiinic was erstorben: des muosien schcBniu ougen itberwullen. 
es folgt eine jüngere Strophe mit innerm reime und den mannen 
Ludewigs soll ihre fahne genommen sein. dann 1448 von der 
bürg aus sieht man den tod des königs. Kudrun und ihre frauen 
sind in angst und sorgen, offenbar eine Strophe des Verfassers 
von 1377. die folgende Strophe ist wieder junger, hat innre 
reime und will einen grund angeben, warum Hartmut umkehrt: 
er wisse nichts von dem Unglück, hört aber das geschrei in der 
bürg, doch kann nur 1450 der anfang des neuen XVI: abschnitts 
sein: Härtmut rät seinen mannen zur umkehr. dass 1449 unecht 
ist, sieht man leicht, weil seine worte gar nicht darauf rücksicht 
nehmen. 

Sobald er nun Waten gegenüber steht, hat nicht nur die 
Strophe 1466 den rechten ton für den schluss eines absatses, 
sondern man muss auch diesen hier suchen, weil wieder die scene 
wechselt. 1467. 1468 haben innre reime: unwahr ist die be- 
hauptung, dass Frute die fahne trug, sie gehört Horand, und 
endlich treten Hartmut und Wate sich erst in diesen Strophen 
gegenüber, was schon 1466 geschah, der Verfasser der Nibe- 
lungenstrophe 1470 steht ganz ausserhalb der handlung und wun- 
dert sich nur sehr naiv, dass Wate Hartmuteri nicht sogleich tot 
geschlagen habe, echter ist vielleicht 1469 und gehört zu 1471 ff. 
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denn in der letzten seile von 1466 wird Hartmut nicht bei namen 
genannt und der kämpf allgemeiner beaeichnet« hier sollte die 
ersählung auf ihn zurückgewendet werden, denn der erste Über- 
arbeiter nahm wieder anlass ein stück zwischen den schinss des 
XVL und den anfang des XVIL Stückes einzuschieben, um in 
ihm seine meinung von der gefahr Kudruns recht auszuführen. 
Nur 1478 kann anfang des XVII« abschnittes sein , * wo Ortrun 
sorgend um das leben des bruders und klagend um den tod ihres 
vaters zu Kudrun kommt und für Hartmut bittet, so nur setzt 
sich die handlung des sechszehnten abschnittes mittelbar fort, und 
kommt weiter, allein 1471 knüpft erst noch an Ludewigs tod; 
Gerlind klagt, man solle ihn nicht so hingehen lassen und dafür 
Kudrun erschlagen. da ist Hartmuts gefahr also ganz ausser 
äugen gelassen, aber wie ungeschickt ist die scene doch mit ihm 
in Verbindung gebracht: 

Er hörte lüte ersehrien daz Ludewige$ Motp, 
Girlint sin muoter klagte des küneges lip. ^) 
jedenfalls hatte ein dichter, der seine hörer nicht erst irre fuhren 
will, sich begnügt, Hartmut erst den ruf der in der zinne stehen- 
den Kudrun hören zu lassen wie 1475 geschieht, warum soll er 
zweimal aufmerksam werden? Die Strophen sind frei von innerm 
reim, aber zweimal hat Ettmüller den anfang und schluss zweier 
Strophen zusammenfügen müssen, um die im Nibelungengesetz ge- 
bauten zu entfernen, und eine schickliche erzahlung herauszu- 
bringen, und doch wird jeder leicht die Verschiedenheit des 
tones der so hergestellten fühlen, und jeder einsehen wie viel die 
erzahlung gewonnen hat, wenn alle verworfen werden, geschweigen 
wir auch die mislichkeit der kühnen änderungen und das Unge- 
schick der anknüpfiing. auch nicht die leiseste beziehung auf 
diese, w&re sie echt, bedeutende scene findet sich später, so oft 
auch gelegenheit dazu wäre, wie konnte z« b. Kudrun doch gleich 
darnach zaudern sich für Hartmut zu verwenden, wenn er sie 
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aber auf Hartmals lebensgerahr. 
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gans eben rom augenvcheiolichen tode errettet hatte? der erste 
überarbeiter erdichtete hier wieder eine teeae, wie sie schon 
mehr an solcher stelle gefunden wurden, die fürs folgende ohne 
bedeutung blieben. 

Auf die bitten Ortwins tritt Kudrun in das fenster 1843, 
und Herwig scheidet nach ihrer aufforderung Hartniut ron Waten 
mit gefahr seines lebens. so greift die handlung innerhalb und 
ausserhalb der bürg leicht und naturlich in einander. 1493 ist 
schluss des XVIK abschnittes : Uartmut ist gefangen, wie aber 
schon der anfang des XV, XVI. XVII* abschnitts immer rasch 
an den schluss der je^^vorhergehenden tritt Und der vortragende 
kaum wie sojist eine pause machen darf, um nicht die rasch fort- 
eilende handlung zu unterbrechen, wenn auch spränge in der er- 
zHhIung sind und sie oft ausweicht, — dasselbe geschah im er- 
sten liede der eigentlichen Kudrun — so schliesst sich auch der 
anfang des XVllI. an den schluss des XVII. der Überarbeiter 
beginnt die neunundzwanzigste aventüre: keine atrophen sind ein- 
geschoben: 1494, 1 Wate tobte «^re. dies ist gleichsam das 
thema im folgenden: die bürg wird erstürmt und zerstört; Ku- 
drun errettet Ortrun; ^ber die GerUnd ergreift Wate in seiner 
/Tollheit. 1529. 30 tritt Herwig mit seinen kampfgenossen in den 
aaal; freundlich empfangt ihn Kudrun. er etttwwiffiiet sich, und 
eisenfarben wie er ist tritt er psu den frauen! 

er hetß durch ir liebe daz wal des tagen dkke durchhouwem, 
wa^ sie gewollt hatten, ist nun erreicht :. die räche ist erfüllt, die 
bürg genommen, Kudrun befreit, die. freuen vermählfen vereinigt; 
die handlung ist zu ende„ der abschnitt und das letzte lied. hier 
endigen die echten theile des gedtchtes. 

Die nächsten Strophen 1531 ff. nennen erst noch andre beiden, 
die sich auch entwaffnen, besonders Irold und Morung die im letzten 
theile auf dem zuge nach Ormanie gar nicht vorkommen ; das- 
selbe ist mit Fru^e der fall» alle drei greifen auch nicht in die 
handlung ein. Frute wurde in 1467 schon verworfen und Irold 
in 1144, und Irold und Morung 1175. 1176. alle drei kommen in 
den Strophen 1410 bis 19 vor, Irold nur ii) letzterer, die ganz 
durchgereimt ist wie 1410. 1419, die also jünger sind, 1415 
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finden wir Frute mit den HoUteinern und Morung von Walei«^ 
sie streiten gewaltig; mit gleich allgemeinen redensarten wird 
dasselbe von Wate und Herwig behauptet/ alle Strophen aber'tlie 
hier den aUgemeinen kämpf schildern wollen, unterbreohen die 
handlung: nachdem Uartmut und Ortwin mit Speeren einander 
angerannt haben, sieben sie die sohwerter 1409. 1417 wird das 
so wiederholt als geschähe es nun erst. 1418 ist eine Nibelungen- 
strophe, die zu 1420 überleiten sollte , wo Horand Ortwin plötsiich 
bluten sieht, aber nur diese Strophe folgte auf 1409 eben so wie 
1407 und 1409, nach ausfall der Nibelungenstrophe 1408, er^ 
gänzt werden niuss, dass bei dem zusammenrennen der' Jungen 
beiden ihre rosse strauchten, so erwähnt auch hier die rasche er- 
Zählung nicht wie Hartmut Ortwin mit dem Schwerte verwundete, 
sondern zeigt nur diesen plötzlich wund, — wenn Irold hier nur 
in Jüngern Strophen erwähnt wird, so sind 1502* 1503 doch für 
älter zu halten, sie sind ohne innern reim; können aber nicht 
echt sein, auch wenn sie einen noch so schönen sagenmftssigen 
zug enthalten: irold will Waten an der ermordung der kinder in 
den wiegen hindern, die Strophen hangen genau mit der Nibe- 
lungenstrophe 1501 zusammen und serreissen mit 1500 den strengt 
gern Zusammenhang« denn 1499, 1 heisst es, dass manches gadmn 
aufgehauen wurde; die einen raubten, die andern mordeten. 1500 
lassenden raub auf die schiffe bringen, genau an jenes schliesst 
sich aber nur 1504: Biuot in manegen mden üx den gademen 
flöz, ~* wieder alle drei beiden begegnen in der teichoskopie. in den 
echten liedem ist nur eine fahne bedeutend, das Hilden zeichen 
1392, 4. 1394, 4. 1421, 2. 1497, 2 das Horand trägt, und dem 
die Hegelinge folgen. Wate und Horand können nicht jeder ein 
besonderes zeichen haben 1367, 70 bei dem sich Morung und 
Frute befinden; auch nicht Ortwin 1371. wer befindet sich denn 
bei dem Hilden zeichen, das 1372 beschrieben wird! bei ihm 
werden keine beiden genannt; auch wird jenes angebliche zeichen 
Horands nicht beschrieben, nur diese Strophe 1372 folgte auf 
1366. der morenkönig begegnet auch nur selten in unechten Stro- 
phen, ganz ohne fahne bleibt 1374 Irold mit Friesen und Hol- 
steinern, wenn auch später nicht erwähnt, ist aber doch die er- 
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wihnung und beichreibong ron Herwigs fahne echt, er gehörte 
nicht lu den mannen Hilden«, sondern war ja ein selbständiger 
landesfurst. •— ebenso wenig kann 1087 bis 1096 die Einberufung 
dieser beiden durch Hildes boten echt ^ein. sie ruft nur Herwig, 
dann ihre familie in Dänemark ^) und den nächsten rerwanten 
Horand namentlich, dann Ortwin in Ortiand auf. alle haben ihre 
besondem Strophen. die ersählung ron 1086 an, mit Innern 
reimen untermischt, remichtet jede Ordnung. Morung erhält hier 
Holstein, es wird auch wie in der unechten str. 1076 ron einem 
schwur gesprochen, den die beiden Hilde abgelegt hätten, woran 
aber doch kein wahres wort ist. 

Wenn es nun nach diesem nicht zweifelhaft sein kann, dass 
Morung und Irold gar nicht in den echten theilen des gedichtes 
Tor Ormanie sich befinden, so können alle die reichlich andert- 
halb hundert Strophen, die noch übrig sind, nicht sum vierten Hede 
gehören; denn die beiden hdden spielen hier eine grössere rolle, 
dasu kommt noch Frute. auch ihn kennt das gedieht, soweit es 
vom kämpfe handelt, nicht; nur jener X. abschnitt erwähnt ihn 
neben Wate 1182« 1183. diese eigenthümlichkeit ist ein neuer 
grund für die über diesen und den Xi. abschnitt aufgestellte an- 
sieht, dass beide zusammen auerst als ein selbständiges ganse ge- 
dichtet und Torgetragen wurden. 

Gans ohne maass und haltung ist der dichter der fortsetsung, 
wenn, nachdem sich eben die handlung xur höchsten höhe erhoben 
hatte, und Wate mitten in ihr steht durch jenes Strafgericht über 
Gerlind, nun er und Frute noeh nicht des kampfes satt sind und 
ganz Ormanie rerwüsten. Wate will die bürg verbrennen und 
Hartmut selbst 1558 umbringen. sum ersten male wird auch 
1534 die bürg mit dem sonderbaren namen Cassidne genannt, 
diesen kannte der alte dichter durchaus nicht; und sein wahrhaft 
dichterischer sinn bewahrt ihn davor die gewaltige Wirkung seines 



1) 1083, 2 ist zu ergänzen nicht sehiere, wie Ziemann, sondern ir 
friunden, — es ist sehr zu beachten, dass auch sonst in den echten 
theilen Horand als der haaptherr in Dünemark gilt, Wate zwar haupt- 
beld ist, seine mark aber zu jenem lande scheint gerechnet zu werden 
204. in den Zusätzen ist alles verwirrt. 
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Schlusses durch eine fortseUpng zu schwächen, die nach jenem 
jeder theiinahme verlustig sein muste« so selbst die rückkehr 
und feste in Uegelingen gehören ihm nicht, wenn Ettmüller ihm 
das alles zurechnet, so hat er ihn nie gekannt, und meist. wieder 
nur des ersten überarbeiters werk hergestellt. 

Das ende der echten theile ist also jedenfalls gefunden* der 
oben 8. 36 bemerkte genaue Zusammenhang der fünf letzten stücke 
fordert es , sie als ein selbständiges lied zusammenzufassen , das 
erst durch den zwölften und dreizehnten abschnitt mit dem grös- 
seren ganzen verbunden wurde, das für sich aber den kämpf vor 
der bürg und die befireinng Kudruns zum gegenstände hat. genau 
schliessen die abschnitte XII und XIII an X1V\ im XII. hatten 
sich die Hegelinge vor der bürg gelagert; hier erheben sie sich« 
am schluss des XIII. ruft Uartmut seine mannen auf und in dem 
folgenden abschnitt ziehen sie aus der bürg. dass es aber nicht 
ursprünglich in der absieht des dichters lag, dieses lied als eine 
gerade fortsetzung des vorhergehenden zu geben, beweist vor allen 
das schon bemerkte auftreten Frutes in jenem abschnitt^ sein völ- 
liges verschwinden in den letzten, ferner fehlen Irold und Mo- 
rang ganz; nur das lied von Hilde kennt beide, den Irold auch 
das. erste lied von Kudrun. im Xlll. abschnitt bemerkt Hartmut 
noch neben Hildes fahne die Herwigs: nur jene wird in vierten 
liede bedeutend; die andere bleibt ganz verschwiegen. für die 
aufgestellte ansieht spricht die völlige geschlossenheit und rundung 
der in den letzten fünf abschnitten dargestellten handlung. und 
es wiedersprechen kleine Unebenheiten innerhalb derselben nicht, 
wenn es z« b. 1483 heisst, dass Kudrun in das fenster trat, nicht 
in ein fenster, da doch 1395, 3. 1440, 3 nur von einer zinne 
gesprochen wird wo sie steht, so ist das kaum ein anstoss. wich- 
tiger scheint, dass im XVU. abschnitt Ortrun zu Kudrun kommt, 
und im XVIIl. abermals , ohne dass gesagt wird sie sei wegge- 
gangen, das konnte immer aber leicht bei dem raschen Wechsel 
der scenen geschehen« man beachte die symmetrische .Anordnung 
die wie in den vier ersten abschnitten, auch hier das zusammen- 
gehörige lied erkennen lassen. Hartmut kämpft zu pferde und 
zweimal bleibt er sieger. Herwig kämpft zu fuss ; auch er kämpft 
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sweijnal mit Ludewig, dM entemal straucht er, dann siegt er. 
nach einem kleinen «tück folgen wieder swei grössere, gleichsam 
jener ersten (XIV und XV) gegentheil. hier gehn die bitten der 
firauen und ihre versöhnungsversuche neben einander« 

Sind also abschnitt XiV bis XVlli ein lied,.so folgt daraus 
bestimmt, dass durch die oben schon erwogne erste zeiie des ab- 
schnitts XII, str. 1335: 

Nu hcBren wir ein mosre^ des habe wir niht vernomen 
nicht alles noch nachfolgende . als ein neues lied angekündigt 
wird, sondern nur jener und der Xlllte abschnitt gemeint ist« 
da nun aus frühern erörterungen sich der Zusammenhang der ab- 
schnitte VII. IX. XII und XIU ergab, sie einander gegenseitig 
Toraussetzen, ihr gleichseitiger Ursprung daher yermutet wurde, 
wenn das übrige dagegen sich als selbständigere lieder heraus- 
stellte, mannigfach unter sich abweiehend, deren einige, nemlich 
abschnitt 1. II. lil. iV durch V und VI, und abschnitt X durch 
XJ, fortsetzungen fanden, die aber alle durch jene abschnitte VII. 
iX« XII und XIII zu einem grossen ganzen verbunden wurden, 
so ist eine eine einfache entstehung der composition gefunden, so 
künstlich auch manchen sie mag während der Untersuchung ge- 
schienen haben, die eingeschalteten abschnitte konnten ihrem In- 
halte nach unmöglich darauf anspruch machen selbständige lieder 
zu sein, die eigentlichen lieder aber behandelten gerade die haupt- 
momente der sage, das erste die bewerbung und entfuhrung Ku- 
druns, das zweite ihren dienst in Ormanie, das dritte die Ver- 
kündigung und das wiederfinden, das vierte endlich die räche und 
befreiung. schon hin und wieder wurde es wahrscheinlich ge« 
macht, dass die lieder auch in dieser folge entstanden, denn 
wenn die sage unbekannt war, war jedes nur verständlich, wenn 
das andre voraufgieng* der anfang des zweiten liedes knüpft an 
den schluss der fortsetzung des ersten, an die Schlacht auf dem 
Wülpensande; das dritte lied zeigt die frauen waschend auf dem 
strande, wohin sie am schluss des zweiten getrieben waren. 
Herwig verspricht beim scheiden Kudrun mit achtzig tausend 
beiden wieder zu kommen und Kudrun verkündigt am abend ihren 
frauen die nahe befreiung; das vierte lied hebt unmittelbar damit 
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an. nur darch ein nicht gleichzeitiges entstehen und weil sie 
erst nachher zu einem ganzen verbunden wurden, begreifen sich 
die abweichungen zwischen den grössern liedern über einzelne 
puncte, vorausgesetzt dass alle von einem dichter herrühren. 
Wählte er nur einen theil der sage zu einem Hede, so hatte dies 
sein gesetz, seinen sinn, seinen zweck in sich, und ward nicht 
von vorne herein mit der absieht theil eines ganzen sein zu sollen 
gedichtet« in der symmetrischen gruppierung des X. abschnitts 
konnte Frute wol eine stelle finden, dichtete der sänger aber zu 
andrer zeit ein lied von der eroberung der bürg, würde seine ein* 
mischung unpassend, da er eine theilnahmlose nebenperson sein 
würde, schicklich wird er 728 als geselle Wates neben diesem 
genannt« schön und am orte ist das auftreten des alten weisen 
mannes in 903* 905, indem er die unbesonnene rachelust Wates 
mit klugen rate massigt. seine klugheit zeigt auch das lied von 
Hilde, so verhält es sich auch mit andern nebenpersonen der 
sage. Morung fehlt in der Kudmn ganz. Irold steht in der 
Schlacht auf Wülpensande Hartmut gegenüber, Wate Ludewig; 
diese kämpfen mit dem speer, jene mit dem Schwerte, ein feiner 
sinn hielt den dichter ab Hetelen selbst oder seinen söhn Ortwin 
oder den nächsten verwanten Horand mit Hartmut zusammenzu- 
bringen oder zu trüh im kämpfe auftreten zu lassen, sie erscheinen 
erst nach dem tode des königs. Herwigs fahne ward passend in 
der teiehoskopie bemerkt, aber in dem kämpf vor der bürg man- 
gelt ihre erwäfanung« alle diese Ungleichheiten ergeben aber mit 
sieherheit das resultat, dass der dichter nicht von vorne herein 
nach einem das ganze umfassenden plane arbeitete. 
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II. 

Durch die bisherige iiiitersuchung ist die erfahrung hinsichtlich 
der Interpolationen so soweit gewachsen, dass auf die gewonnenen 
beobachtungen und die anleitung, die die ausgeworfenen stucke 
bieten, sich stützend man schon sicherer die thätigkeit der er- 
weiterer auch innerhalb der lieder selbst wird verfolgen können, 
dies wird von nun an 'die aufgäbe sein, die Interpolationen selbst 
wurden schon in ältere und jüngere geschieden, deren eine fast 
immer durch das kennzeichen des Innern reims auch äusserlich 
erkennbar war. es sollte damit aber nicht behauptet werden, dass 
alles und jedes was dem ersten oder zweiten Überarbeiter zuge- 
theilt ward, nur zwei personen angehöre, es hätte keiner wagen 
sollen die zahl der bände, die an dem gedieht gearbeitet haben, 
bis ins einzelne zu bestimmen und Strophe für Strophe diesem 
oder dem beizulegen; in einzelnen fallen ist es selbst schwierig 
auch nur zu sagen, was älter oder jünger ist. sondern nach 
jener eintheilung soll nur nachgewiesen werden, dass das gedieht 
wenigstens eine doppelte Überarbeitung erleiden niuste, jede von 
verschiedenem character und verschiedener Wichtigkeit, die fort- 
gesetzte Untersuchung wird lehren ob dann nicht die eine masse 
der altern zusätze, so deutlich sie sich von der andern durch den 
bau der Strophe unterscheidet, wieder in sich zu scheiden und 
hauptsächlich zwei Überarbeitern zuzutheilen sei. der Überarbeiter 
thätigkeit bis ins einzelne hier zu verfolgen wird unmöglich sein ; 
einzelne Strophen mögen selbst nur Zusätze später abschreiber 
sein, die gar nicht eine eigentliche Überarbeitung im sinn hatten. 
Eine gattung von Strophen zeichnet sich aber so sehr durch 
die Verschiedenheit ihrer form aus, dass man zweifeln möchte sie 
einem oder dem andern der Überarbeiter zuzuschreiben. Ziemann 
hat gemeint die Nibelungenstrophen seien aus einer andern be- 



43 

arbeitung der Kudrun in die unsrige herüber genommen ; er bat 
alle mit einem kreus beieichuet unbekümmert, ob sie im zusam« 
menhange fehlen können oder nicht. Ettniüller hat geglaubt, 
dass es einen gegeben habe, der sich nicht darauf verstanden die 
Kudrunstrophe xu machen, der sich aber doch hingesetzt, um das 
gedieht mit Nibelungenstrophen bu schmucken, nun aber hat Ett« 
müller doch oft, wenn der Zusammenhang es forderte, namentlich 
wo, wie oft geschieht, der sinn aus einer Nibelungenstrophe in 
eine Kudrunstrophe übergeht, und beide Strophen zu einem satz 
rerbunden sind, nicht anders gekonnt als gestehen, sein dichter 
A habe doch auch die letzten verfertigen können« an andern 
orten ündet man sogar Nibelungenstrophen die ganz durchgereimt 
sind, z. b. gleich str. 6. 14. 18. 786. 1143. 1359. oft wurde be- 
merkt, dass Nibeinngenstrophen völlig im zusammenhange, wenn 
auch n\kr der Interpolationen sich befänden, sie können an man- 
chen orten nicht fehlen ohne dass man annehmen mäste der 
ersähler sei ganz verkehrt gewesen oder hfttte sprünge gemacht, 
die die interpolatoren gerade meiden« wenn s. b, 295, 4 steht 
die beiden seien an Hagens hof gebracht, vorher wird Wate aus- 
gezeichnet, und Ettmüller lasst dann auf <i97 die str. 310 folgen, 
wo nur Iruld und Uorand vom könige zum sitzen aufgefordert 
werden, so mag man sich billig wundern, billigte Ettniüller über- 
haupt 310 (f., konnte er nicht die Nibelungen Strophe 304 ver- 
werfen, wo Irold und Uorand mit einem . zweiten geschenke an 
den hof gesant werden, dürfen die Nibelungenstrophen also nicht 
auf einen dichter zurückgeführt werden, so müssen bestimmte 
kriterien entscheiden, ob sie bald dem altem oder ein ander mal 
dem Jüngern Überarbeiter gehören, dass sie da sind, ist nur Ver- 
wilderung und schuld daran ist die Ungeschicklichkeit der dichter. 
In den ersten 300 Strophen finden , sich nahe an fünfzig sol- 
cher gesetze; später nimmt das Verhältnis bedeutend ab« die Ku- 
drunstrophe war den dichtem anfangs noch ungewohnt, unter den 
schon als unecht erkannten stücken werden sie eben in jenem 
siehern zusammenhange mit dem übrigen angetroffen, z. b. liU6. 
336 ff» der metrische grand braucht gar nicht angeführt zu wer- 
den um nachzuweiaen, dass sie alle innerhalb des zweiten liedes 
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UDd der eigentlichen Kudrun yerwerflich siad« doch ist es eiue 
frage ob sie nicht in den ersten swei hundert gesetaen hin und 
wieder ihre stelle behalten müssen. 

Hier niuss erst die beobachtung vorauf geschickt wer- 
den, wie au mehreren stellen die Nibelungenstrophe aus einer 
wunderlichen Verwirrung wie durch zufalt hervorgegangen ist. 
1235. 36 lauten: 

D6 sprach aber Ortwin der künec von Ortlant 
ich frage iuch meide beide 4st iu iht bekant 
umb ein hergesinde das kom in ditxe laut? 
einiu wa* darunder diu w€U Küdrün genant' 
Dö eprach diu juncfrouwe *daz ist mir wol kunt 
herkom ein gesinde deist nu langiu stunt, 
in starker herverte bräht maus in dis riche. 
die eilenden frouwen körnen her sc lande jiemerliche. 
Ettmüller erkannte glücklich die echten theile, die vor dem un- 
echten hier durch verschiedenen druck geschieden sind, wahr- 
scheinlich führte die zufällige bemerkung eines Schreibers, dass 
eine der geraubten frauen Kudrun heisse, (oder es war auch ein 
gedanke eines ül^erarbeiters ) einen sweiten dazu nicht nur die 
Strophe zu einer Nibelungenstrophe zu ergänzen von vier ganz 
gleichen reimen, sondern aueh der Kudrun die letzten worte in 
den mund zu legen, die nur Ortwin sprechen kann. 

Aehnlich ist es auch wol mit 108 und 109; nur dass hier 
die confusion ärger ist. 

Tage vier und zweinzic si giengen durch den tan. 
An einem morgen frueje do sach der junge man 
ein schif geladen sw»re: rüefen er began. 
ez kam von Garadie: si wolden ii^er si. 
den eilenden frouwen den tete ir areheit vil wi. 
Bagene ruofte litte ^ — daz in des niht verdrdz! — 
su)ie sire von den winden daz mer mit ünden flöz. 
daz schif begunde krachen, die bi im fuoren nähen, 
si vorhten wildiu merkint, dö si die frouwen an dem Stade sähen, 
aus dem vorhergehenden str. 88 geht hervor, dass die hole, wo 
Uagen sich aufhält, am meere liegt und sie also nicht vier und zwaiuig 
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tage umhersuirren brauchen ehe sie das meer finden, fünf Zeilen 
hat die erste atrophe, was bedeutet ihre letzte und das krachen 
des sehiifes hier in dieser scene? die vorletzte zeile ist vielleicht 
zu ändern: H fuoren bi im nähen oder im sä nähen. 

Auch 73. 74 ist aus einer Verwirrung wol entstanden, ein 
versuch ihrer herstellung soll später gemacht werden. — Schwie- 
riger ist eine andre stelle. 80 fordert Hagen von den frauen, 
die er in der hole fand, speise und trank, gleich Strophe 84 ist 
verdächtig wegen der einmisehung der göte gottes; auch wider- 
steht die Str. dem ton. ist sie unecht, fallt die- Nibelungenstr. 
82 hinweg« die erste hälfte der nun folgenden Nibelungenstr. 83 
muss notwendig echt sein , nach jener frage Hagens. allein ihre 
zweite hälfte und die . erste von 84 ist ebenso entschieden unecht, 
weil sie Hagens aufenthalt bei den frauen in der hole inzwischen 
verlängern wollen,, ein blick aber auf 88 lehrt, dass Hagen so- 
gleich an den Strand gieng um seine speise zu suchen. 85 if* 
hat nicht nur inneren reim, sondern will das scheitern des kreuz- 
heers «childern, das 88 kurz erwähnt, so müste also 84, 3. 4 
auf 83, 1. 2 folgen; aber die un Verständlichkeit des 61 ir grözen 
$wwre und die wahrscheiaiichkeit, dass nicht von den hindern im 
allgemeinen, sondern nur von Hagen die rede gewesen sei, dem 
vor dem holn steine erstuonden nber diu sunderbarn mah^e^ macht 
den zustand der zeile sehr bedenklich. 

Dass die Strophen- 60 bis 68 verworfen werden müssen, be- 
darf keines beweise«« Ettmüller entfernt die Nibelungenstr. 69 
durch Verwerfung ihrer letzten hälfte? und hinzuziehung derselben 
aug 70. es ist auch deutlich, dass hier wieder nur etwas aus- 
führlicher beschrieben werden sollte. 69, 2 lässt der greif das 
kind zu seinen jungen ; 70, 4 steht in hete der jungen einer ( ge^ 
nomen odeir getragen) under einen kläwen harte verre, aber schon 
69, 3 soll einer der jungen ihn ergriffen haben ; dann kommt auch 
wieder die gotes gute und wie 84 , 1 ein hceret wunder sagen, 
die herstellung muss aber zweifelhaft sein, leicht gelingt sie 26. 
27. Sigebant sitzt erst auf einer griden und dann soll die kö- 
nigin unter einem cederbauni mit ihm gesprochen haben. 27, 3 
hätte Ettmüller aber in directe rede verwandein sollen, so gut 
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•ich auch 154. 155 attsnehmen, so dürfen sie nun wol nicht mehr 
gelten. 153, 4 do enpkiengen $i den jungen heli vil schöne reicht 
hin. 154 kommt noch wieder auf Ute und 155, 4 will nur die 
Strophe yoil machen« das weinen in bewegte scenen hineinzu- 
bringen ist, wie wir sahen s. 24, lieblingsaufgabe eines Überar- 
beiters. — So muss auch 117 verworfen werden, eine Interpo- 
lation könnte sich schon durch anknüpfung ron 116, 1 an 115 
verraten, die frauen sind eben anfs schif gebracht und höflich 
empfangen. 116, 1 d6 beliben n de$ nahies b( in üf dem $€. 
klingt, als wenn sie am morgen hätten wieder fortgehen kön- 
nen, eine xeitbestimmung ist überhaupt hier sonderbar. der 
graf von Garadie Iftsst ihnen speise geben. 1 1 7 aber setxt er 
sich au ihnen und fragt sie wer sie dahin gebracht habe *). dies 
brauchte nicht ausdrücklich bemerkt lu werden. 118 kann auf 1 16 
folgen, alle drei frauen sagen ihm ihre lection auf: in jedem 
verse sagt eine fast mit denselben Worten dasselbe was die andre : 
ich bin von verren landen >f ich bin von verren komen^ ich kam 
leider alze verre*^ der einen vater ist künig in Indian, der andern 
vater könig in Portugal, der dritten in Iserland. übel nimmt sich 
diese scene im zusammenhange aus, und vortrefflich schlösse sich 
121 an 115 und da 122 auf 117, 4 aurückdeutet ^), muss 123 
auf 121 folgen, allein in dieser Strophe sagt der graf zu Hagen, 
die frauen hätten ihm ihr märe gesagt, entweder müste die dritte 
zeite geändert werden, oder man müste annehmen der dichter habe 
das ergänzt haben wollen, als hatte der graf gleich beim be- 
gegnen 112^ 2 sich unterrichtet. er hielte sich dann ganz an 
seinen beiden, und die hauptfrage, durch die die handlung weiter 
schreitet, indem Hagen durch 123 in neue gefahr kommt, auf 
Hagens antwort folgt dann 129, wodurch wieder zwei Nstr. ver- 
worfen sind, allein doch dürfen diese zweifei die Strophen 116. 



1) man lese 117, 3 loer ai rehie aeUmne hrdkU mt» dem ei. 

2) beide wollen noch etwas besonders wissen von dem Schicksal der 
frauen im greifenneste und thun damit heimlich, man lasse sich 
aber durch solche wichtigthuerei nicht täuschen, und meine nicht, es 
sei würklich weitere kenntnis der sage dahinter. 
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118. 119. 120 nicht rerdrängen; man niuss sie schon für ein 
notwen^liges übel halten, wenn also auch das ältere nicht überall 
auf gewisheit in diesen swei hundert Strophen kann hergestellt, 
nur geahnt werden, so wird doch so viel einleuchten, dass die 
Nibelungenstrophen auch hier einem Überarbeiter gehören, um so 
viel mehr in den übrigen theilen. 

£s wird zunächst notwendig sein die thfitigkeit des Jüngern 
Überarbeiters su verfolgen und das gedieht ron seinen susätsen 
zu reinigen« es kommt eigentlich hier nur auf den beweis an, 
dass die Strophen mit innem reimen wurklich jünger sind als 
andre Interpolationen; so würde das urtheil über ihren wert fest- 
stehen, wie es denn schon im voraus hin und wieder angewant 
ist. so will in der schon ganz verworfnen XI. a venture, nach den 
Strophen die Herwig einführen sollen, Strophe 619 mit mittel- 
reimen Hetels zom nur noch weiter ausmalen, und 621 versichert 
nochmals, dass Hartmut nach Hegelingen gekommen sei, was 
schon 620 steht. 625 fuhrt ebenfalls nur das aus durch Hildes 
Worte, was 626 bloss erzählt ist. der reim schcenen: gehomet 
wird vielleicht nachgetragen sein. — Auch innerhalb des einge- 
schobenen Stückes vom raube an den pilgern wird 838, wie Ett- 
mütler einsah, der innere reim nachgetragen sein und statt Wate 
der alte: gewalte muss etwa der küene gelesen werden. 841 kommt 
der könig um die pilger zu zwingen; aber nach .840 ist Wate 
schon da, und ist in den reimlosen Strophen die thätige person. 
843 muss klageten (sageten) getilgt werden; 933, 4 weist, dass 
nur fluochten hier stehen kann; .beide verba aber überfüllen die 
zeile. 844. 845 sind zwar reimlos, aber weil sie Hetel ver- 
drängen, gehören sie wol dem Verfasser von 841. in 846 brachte 
Ziemann den innern reim erst hinein, so auch 1188, 3. 1192, 
4 u. s. w. — 914 wird noch einmal gesagt, dass die von Hege- 
lingen sehr beschäftigt mit der bestattung der boten waren, aber 
eine Zeitbestimmung hinzugefugt. 916 erzählt, dass dem kloster 
drei hundert hufen gegeben wurden; dasselbe steht 917 in einer 
reimlosen Strophen; man lese nur z. 4t 

Sit wartz ein klöster rtche u. s. w. 
In die abenteuerliche fahrt der Hegelinge nach Ormanie schaltete 
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der jüngere Überarbeiter den an sich nieht üblen gedanken ein, 
dass die flotte sich noch bei dem Wüipensande aufgehalten habe, 
und die weisen durch den anblick der griiber ihrer väter noch er- 
grimmter werden« 1121 ist ganz durchgereimt; 1122 fehlt der 
innere reim, doch müssen beide jünger sein als 1120 und 11 23« 
denn der könig von Karadie kann nicht in jener ankommen, in 
dieser aber erst empfangen werden. 1125 ist der reim wieder 
nachgetragen, als das beer am berge festsitzt, meint Wate, nach- 
dem er das wassermare von Gifers erzählt hat, in einer durch- 
gereimten Strophen, man solle den proriant nur angreifen und die 
schiffe mit edelgesteinen füllen ; aber Frutes worte 1132, 4 nehmen 
nur auf 1130, 3 rucksicht. des äUern Überarbeiters Strophen 1134. 
1137* 1139 sind leicht zn erkennet und die durchgereiiuten ver- 
wirren und malen nur aus. in der XXHl. aventure sind 1144. 
1147. 1148. 1159' 1163 ältere Interpolationen; die durchgereimten 
Strophen 1142. 1143 führen ganz anmutig mit einiger Wieder- 
holung das aus was 1141 andeutet, nach 1145 spricht Irold 1146. 
glejch noch einmal 1149 wird ausführlicher von der behand- 
lung der rosse gesprochen als 1148 geschieht, dann wird die 
scene an den abend verlegt, und Ortwin und Herwig, die als 
boten aus wollen, müssen noch die nacht über bleiben. 1150. 
1151. 1164 die nicht durchgereimten Strophen wissen davon nichts, 
vgl. oben s. 24. 

Nach 958 lässt. der Überarbeiter auf Ludewigs freundliche 
Worte Kudrun heftig antworten; 957 spricht sie voll trauer, L.u- 
dewjg ergrimmt wirft sie ins wasser, aber Hartmut errettet sie. 
964. 965 folgen auf 960. dies muss eine; ertindung sein, weil, 
wäfie ;es so geschehen, durchaus der gleichmässige fortschritt der 
sage gestört würde. Ludewig hat zu dieser rohheit keinen grund. 
keine beziehung kommt darauf später vor, in dies also offenbar 
spätere stüek sind die durchgereimten gesetze 961 bis 963 ein-^ 
geschoben. 961 führt noch erst aus, wie Hartmut Kudrun rettet, 
nachdem 960, 4 schon zu lesen ist, dass er sie errettet hat. 
dann bringt er sie in eine barl^e, du sitzt sie in einem hemde, 
als wenn Ludewig sie erst habe auskleiden lassen, nach 964. 
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965 muss man auch durchaus annehmen, das Ludewig und Harfmut 
sich auf einem schiffe befinden. 

Schon* aus dieser Zusammenstellung gienge zur genüge das 
geforderte hervor; es wird aber nicht unnütz sein des dichters 
thätigkeit an einigen hauptpuncten noch näher zu betrachten« bis 
zu dem grossen stück von 456 — 487, das aus lauter Strophen mit 
innern reimen besteht, trifft man nur auf 24 oder 25 solcher Stro- 
phen, und in manche unter, diesen sind noch offenbar die reime 
nachgetragen; in einigen wie 330. 331 mögen sie zufällig selbst 
dem altern Überarbeiter entfallen sein« dass dieser aber nicht mit 
innern reimen dichtete, ist gewis genug, der so plötzliche erguss 
einer ganzen masse durchgereimter Strophen kann an dieser stelle 
nicht anders erklärt werden, als dass bis dahin der jüngere ar« 
heiter keine rechte gelegenheit fand seine kunst zu zeigen: 
der ältere hatte ihm jeden räum benommen, hier aber fand er, 
dass zwischen 454 und 488 nicht erzählt wurde, wie die Hege- 
linge mit Hilden zu Hetel kamen , wie diese von ihm empfangen 
ward und wo das geschehen sei. als ort der handlung wählte er 
die sonst im gedieht vorkommende mark zu Waleis, 464, s. s. 11. 
schon wurde bemerkt, dass nach der voraufgehenden erzählung es 
gar nicht zweifelhaft sein durfte, dass Hiegelingen selbst und die 
gegend vor Hetels bürg der kampfplatz war. aber schon der äl* 
tere Überarbeiter sah das nicht recht ein; er hatte allerdings sich 
aucli durch eigne mühe schon den einfachen Zusammenhang des 
liedes allzu sehr zerstört. 490 lässt er Heteln die ankunft Ha- 
gens ankündigen, als wenn er fem wäre, galeide^ wie in dieser 
Strophe Hagens schiffe heissen, auch in der nebenfurm gälte 450 
und galtn€ 1132, kommen nur in unechten Strophen vor. echte 
Strophen wissen nur von schiffen^ und einnicil kochen 449. aber 
noch mehr zeigt B44 und die ganze folgende erzählung, dass der 
überarbeiter sich Hetels land entfernt dachte, denn Hägen wird 
Ton ihm dahin eingeladen und alle zusammen reisen fort: wer 
aber das lied in seiner einfachen gestalt hörte, konnte den wünsch 
Hagens in 543 anderswo zu bleiben , als auf dem schlachtfelde, 
nicht so misverstehen , dass diese reise nötig wäre, muss also 

4 
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auch diM ipäterer sniatz sein, so kannte er doch nieht jenei 
Waleis des Jüngern uberarbeiters. 

Wenn nun wieder eine neue best&tigung für das jüngere 
alter der durchgereiniten Strophen gefunden ist, so wich hier der 
ältere Überarbeiter ron seiner sitte ab zwei abschnitte durch eine 
längere einschaltung zu verbinden, nur 455 dichtete er« aber auch 
Tor 440, dem anfang des sechsten abschnittes, steht nur eine 
Strophe, vor 372 dem anfange des vierten keine, so auch vor 
dem XVlüten der Kudrun 1494, dem Xllten 1335 keine, jedes- 
mal beginnt da eine neue aventüre. diese eintheilung des gedichtes 
rührt also von dem ersten Überarbeiter her. auch in den ihm 
fiist ganz gehörenden schlusstheilen bestätigt die Stellung der Über- 
schrift 1561 diese behauprung. es beginnt ein neuer abschnitt 
und die erzählung hebt neu an. nur muss 1560 jünger sein als 
1561, weil jene Strophe nur die gedanken dieser wiederholt. 

Gleiche leerheit und schwäche, wie die Schilderung vom em- 
pfange Hildes und von ihrer und Hetels. begegnung, zeigt die 
masse der Strophen mit Innern reimen nach 690. Kudrun hat von 
HerwigA bedrängnis nachricht erhalten, der jüngere überarheiter 
erzählt, wie sie boten ausschickte, 687, 4 will aber Uetel selbst 
nach seinen beiden senden , Hilde die mutter rüstet ^) und das 
beer zieht ab. reimlose Strophen erzählen nun erst welche helden 
Heteln zuzogen, nach denen er 687 zu senden versprach« 698 
hebt der jüngere wieder mit Ort^in an; {bruoder: fluote nicht 
fliiete. ) sie kommen zu Herwig, zwei könige von Karadie furchten 
ihr nahen; nach drei feldschlachten mit den moren sind die bürgen 
befreit. alle helden darunter auch Wigaleis, aber nicht Irold, 
werden aufgezählt, zwölf tage haben sie gestritten, an den drei- 
zehnten morgen sieht der könig von Morland ein, dass er sich 
nicht länger zu halten vermag^), er ratschlagt mit denen von 
Karade, und sie ziehen 720 sich zurück ze einem wazzer dan, 



1} der reim Hilde: schilde wird 923 wiederholt ^ kisten: wisten 972. 

2) sprach er mit grosen sorgen steht 718, 2. aber man muss er- 
raihen iver dieser er ist; da im vorigen \erse nicht vom morenkönig 
die rede ist. 
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dd ze einer ette ein grözer pMdme ran. wenn an einer seite 
eines wassers ein fluss sein soll, so ist das local doch unklar 
genug bezeichnet, dort schliessen die Hegeltnge die moren ein« 
es ist keine Schilderung^ die auf irgend einer lagenmässigen grund- 
lage beruhte, yon den nicht durchgereimten Strophen müssen aber 
auch noch mehrere verworfen werden, ehe das echte würklich 
hergestellt ist. 

Ein etwas besseres bestreben zeigt der Überarbeiter innerhalb 
des VII. abschnittes, vo» Kudruns dienst in Ormanie. zuerst hat 
er yielieicht den einfall 978, dass auch Gerlind, nachdem Ortrun 
Kiidrun geküsst hat, dasselbe versucht, aber von Kudrun zurück- 
gewiesen wird, der empfang durch Ortrun wird sich später auch 
als unecht erweisen,' der Überarbeiter lässt dann hätten und zelte 
am strande errichten, und nachdem sie sich da ausgeruht, bringt 
erst 986 Uartmut Kudrun auf die bürg, die nach 956 hart am 
strande liegt, man bereitet die krönong ror 987. aber nur 988 
und 989 sind echt; auf Gerlinds frage wann Kudrun mit Uartmut 
Tcrmählt werden soll, antwortet diese, dass es auch jener schwer 
werden würde einen zu heiraten , der so viel ihrer verwanten er- 
schlagen hätte« dann kann nur 993 folgen, wo Grerlind, meinend 
dass die weisen die unerfahrnen erziehen müsten,. sich von Uartmut 
die Kudrun zur Unterweisung ausbittet, das geschieht 995. aber 
Gerlind droht sogleich damit, dass Kudrun ihr aschenbrödel 
werden müsse, wenn sie bei ihrem widerstand beharre 996. 997« 
da diese sich nicht ändert, geht sie 1000 im zorn zu Uartmut. 
der will nur gute angewendet haben 1001. aber Gerlind ist 1002 
entschlossen härt<e anzuwenden, dies wird 1005 ausgeführt: die 
frauen werden geschieden und ins werkgadem gesperrt« es sollte 
nun von Kudrun aber auch doch erzählt werden, was diese thun 
muste.* jene drohang muss in erfüllung gehn. erst schildert eine 
Strophe mit.innerm reim 1006 noch die arbeiten der frauen aus- 
fuhrlicher« 1007 nennt dann Uergard, die habe wasser in Ortruns 
gemach tragen müssen, eine reimlose Strophe 1008 an diese an- 
knüpfend fahrt fort: 

Si was eins fürsten tohUr der hete bürge unt lant 
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1 enühlt dann gerade von Hergard, wu Kadron angedroht war. 

n leie: 

«M fUrtlen tohtar, der bürge ket unde laut, 

muott den oven heizen mit ir vil ictzen hanl, 

Girlinde frouteen in die Stuben giengen. 
! »i m also diende, daz st ir dax xem besten niht verviengenl 
iit alle« in Ordnung, nnd 1011 kann fortfahren 
Werc diu vil smmhen — daz ist al wdr — 
des phldgen die frouwtn vierdehatbez jdr. 
th jener eraten antwort Kudrun* aber bietet in einer durch- 
eimten atrophe 990 GerJind ihr ihre kröne an. 99:^ tagt 
rtniut gani gegen leinen character, dass Kudrun sich auch 
htg gute« Ton ihm su vergeben habe; doch 994, auch einer 
chgereimten atrophe, wieder, «eine mutter «olle sie in gute 
erneiien. nach der druhang Gerlinda wird 998 hinmgefugt, 

wolle Kndnin von ihren frauen trennen, ei war des dichten 
icht eine andre alliniihllgere atufenfolge der emiedrigungen Ko- 
ns hinernzubriDgen. 

Als Hartniut nach seiner rückkehr von einigen heerfahrten 
I Kudrun zeigen lässt und er ihre schinach erfuhrt, bleibt er 

«einer milden gesjnnang 10(4 und erinnert seine mutter an 

was er früher gesagt, in einer durchf^ereiniten Strophen 1015 
9 1017} behauptet Gerlind Kudrun habe immer auf sein ge. 
lecht gescholten. lt(8 kann nur auf 1114 folgen, obwul 
lind verspricht sie besser zu halten, hat Kudrun es doch nur 
h schlimmer, so schliesst sich lU'JI an. denn 1019 versucht 

erste Überarbeiter, ilie härtere «cliniach Kudruns würklich xu 
ililei-n, obgleich «ie im gründe dieselbe bleibt, sie soll schemel 

bänke mit ihrem haar vom staube reinigen, und «oll dreimal 
lieh die gemacher kehren und heilen, dann lässt iO'l'i Hartniut 
nnnls von einem streit zurückkommen, wovon in den echten 
>phen lü'J3. Iüi5 keine spur ist. eine ältere unechte atrophe 
ihl[ Uurtniiit habe Kudrun zu sich bringen lassen, dann treten 
r lO'iü die freunde noch unpassend (tazwischen, und es ist 
ahr, data Gerliiid Kudrun oft geschlat<en habe, dies niu» die 
te. äusserste schmach sein , der Kudrun aber noch durch ent- 
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schlossenheit entgebt 1382» 1284. darum ist auch 1369 unecht; 
die Strophe unterbricht auch den ton; und 1267, 4 statt der rer- 
wirrten Überlieferung: si getet uns mit siegen so noch nie leider 
iese man si getet mit sUgen uns noch leider. — 1025 hatte der 
jüngere Überarbeiter nur vor äugen als er im Widerspruch mit 
1024 Hartmut Kudrun aufsuchen lässt. er lasst dann nach den 
bis 1033 gehenden echten Strophen Hartmut 1035 Kudrun er- 
klären es sei ihm einerlei was fortan mit ihr geschähe, und doch 
versucht er 1037 noch das mittel sie durch Ortrun zu bewegen, 
dann fuhrt wieder in zärtlicher weise 1045 bis 1047 das Zu- 
sammensein der beiden frauen aus ; nur gegen Hartmut bleibt Ku- 
drun bitter, aber 1043 , 4 wäre 'ganz und gar unverständlich, 
wenn die Strophe nicht gleich auf 1040 folnte und an 1043 
schliesst sich 1048. nach dieser nimmt 1052 wieder Gerlind 
Kudrun an sich; Hartmut sah die vergeblichkeit seines bemühen 
ein 1048, .1. diesen gedanken wollen 1049 und 1050 ausfuhren, 
die wieder innre reime haben. 

Es scheint, dass der dichter nur erst die drohung der tren« 
nung Kudruns von den frauen wollte erfüllt haben; dann erst 
sollte das ofenheizen folgen, das der ältere Überarbeiter zu zweiten 
male androhen liess; dann sagt Hartmut freilich zu früh es sei 
ihm gleichgiltig , was mit ihr geschähe, aber der dichter meinte 
wol, es folge nun schon die strafe des waschens, und dachte nicht 
an die zwischenscene mit Ortrun. vielleicht aber traut ihm diese 
ansieht noch zuviel zu; offenbar war er ein schwacher köpf 
ohne dichterisches talent, der sich vielleicht an zwei stellen nur 
mit einer grossem Interpolation sehen liess, sonst' sich meist auf 
einschiebung von ein paar Strophen beschränkte, um nur hier 
and da ein wenig auszumalen, und gegen das ende des gedichtes 
auch darin immer mehr ermattete. 

So kümmerlich sein poetisches talent auch war, noch geringer 
aber ist seine kenntnis, so dass er nichts zu sagen weiss, was er 
nicht entweder schon im gedichte vorfand oder was offenbare er- 
dichtungen sind. Waleis nahm er willkürlich als den kampfplatz 
für Hetel und Hagen an ; das Waleis , wi« später nachgewiesen 
werden soll, brachte überhaupt der erste Überarbeiter ins gedieht. 
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der jüngere l&sst 799 sogar Hetel, da er Herwig beistdit, in 
Waleis sein, ja 733 in Sturmland, wo man nieht Seeland ändern 
darf, das ganz fremde iand, llcaria, 851 rührt von ibm her. ob 
ihm die einfleehtung des Wigalois in unsere sage sususckreiben 
ist, muss zweifelhaft bleiben. 582 hat keine innre reime, aber 
715, wo Wigalois zum zweite male vorkommt, gehört ihm sieher- 
lich, so auch 759. es lehren jedoch stroph^ wie 480. 485. 712 
(wo nur nicht mit Ziemann miwtchen gelesen werden darf, um einen 
reim herzustellen) dass er auch ohne diesen eine Strophe hingehen 
Hess, willkürlich erfindet er 702, 719 zwei könige ron Karade 
neben Siegfried von Morland, der sonst gewönlich der ron Ka- 
radie heisst ; namenlos bleibt der fluss und die yeste, wo die Hege- 
linge nach 720 mit den moren kämpfen. 484. 485 wird Uüde- 
burg auf eine ron den königstochtem im greifenneste gedeutet, 
und betrachtet man recht die Strophe 611 wird auch niemand 
glauben, dass sie aus einer wahren kenntnis der sage hervorge* 
gangen ist. Hilde wiess 610 Hartmuts boten damit zurück, daas 
ihr vater Hagen seinem rater Ludewig hundert und drei bürgen 
in Karadie zu lehn gegeben habe: 

diu lihen ncemen übele von Ludewiges hende di mdge mtne. 

liudewig ist also noch im besitze, jene Strophe aber lautet: 

Er gesaz in Frideschotten'^ dd gediende er daz^ 

daz im des küneges Otten hruoder wart gehaz^ 

der ouch diu lihen h6te von Hagenen minem herren, 

der fremdet sich s&e^ daz muoste im von dem künege harte gwerren, 

hiemach ist das yerhältnis gebrochen, oder wird wenigstens als 
ein vergangenes dargestellt. Frideschotten waren aus dem an- 
fange des gedichtes bekannt, es lagen aber die leben in Karadie, 
und Ludewig sass nach echter sage in Ormanie. sonderbar dass 
des unbekannten königs Otte bruder namenlos bleibt, obwol er 
hauptperson im handel ist. man soll die Strophe wol so verstehen : 
als Ludewig in Frideschottenland wohnte, entzweite er sich mit 
Ottes bruder, der auch Hagens lehnsmann war; und als dieser 
nun, in folge des zwistes muss man annehmen, sich von Hagen ab- 
wante, muste Ludewig dafür von diesem strafe leiden« 'so wenig 
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devtlicli und bestimmt ist dies ausgedrückt, dass misverständntsse 
fast unyermeidlich sind ; der dichter dachte es sich schwerlich 
selbst klar, er hielt Hildes einfachen grund nicht für hinreichend ; 
er dichtete, so scheint es, etwas hinzu was so sonderbar es auch 
herauskam, doch Ludewig und Hagen in ein feindliches yerhältnis 
setzte. — in eine kategorie mit jenem Ikaria gehört noch das 
Gusträte ^ 1164, s. oben s. 24. — aus 744 mag man mit recht 
schliessen der dichter habe Schwaben einmal besucht, es geht 
aus der stelle herror, dass er ein varnder war. seine heimat aber 
kann dort nicht sein, wie EttmüUer meint, vorr. 6.1V. 

Wo eine so leicht zu erkennende eigenthümlichkeit , wie die 
dieses dichters vorliegt, und der innere reim ein deutliches merk- 
mal ist, ist es ganz überflüssig spracheigenthümlichkeiten hervorzu- 
heben, wie ihm nur z. b. die cpithete vermezzen geläufig sind 
724. 1097. 1113. 1138. 1160, vgl. jedoch 248, 3; mcBre 6.529. 
660. 702, 4. 1358. 1367. 1465 u. s. w., cf. 976, 3. 867, 1. 
die participialform auf undCj das preeteritum totste 692, 2. 972, 2. 
1184. 1240 u. 8. w. wichtiger ist es, dass er traurige spuren 
seiner thätigkeit den echten Strophen selbst überall eingedrückt 
hat. wären die innem reime in ihnen nicht nachgetragen, son- 
dern schon ursprünglich, so würde sich gewis eine regelmässigere ver- 
theilung derselben zeigen und sie nicht bald hier und dort und gerade 
an orten hervortreten, wo auch sonst des jungem Überarbeiters 
hand thätig war; es würde auch nicht der erste Überarbeiter diese 
art der Strophen vermieden haben, und es sich nicht nachweisen 
lassen, dass sie auch bei ihm offenbar eingeschwärzt sind. 

Der jüngere Überarbeiter hatte diese mnnier so lieb, dass er 
auch auf die gefahr hin unsinn zu sagen ihr folgte, oder auch 
wenn es noch so gezwungen herauskam: 

111, 7 der eilende recke füeren sich dö hiez 

durch die gotes güete zuo dem wilden sande. 

do erkalten ir gemüete^ dö er Krist so fröltche nande. 

462, 12 Swie harte st sin gdkten die mit solden dan^ 
wie lützel si es nähten, ^ er daz volc gewan. 



I 



56 

471, 3. A dd ioek er (Hetele) ztc^ die besten (Wate und Frute), 

die er kin ze Irlande 
mit den werden gesten ndek des wilden Hagenen 

tohter eande. 

473, U 2 dö sähen ouch si vil gerne den kelt vil lobeltch, 
si muosten fröude lernen aller tegelieh. 

_ • 

481, 3. 4 Hilden der Schemen — 

ir lop man mohte kroenen. 
508, 2. 3. 4 die Hagenen gesellen die kämen üf den sant 

mit diien werden gesten die von Irriche. 

dö muosten keime bresten, 
524, 1. 2 Dö sprach der übermüete ^sit ich hän vernomen^ 

daz 81 mit maneger güete wären nach ir komen — 
675, 3. 4 er daz vell gar tungele mit den sturmtöten^ 

die alten ez als6 jungete; dö wart- gesunder houbte vil 

verschroten. 
1069, 1. 2 Dö ir ingesinde die muoze mohte hän, 

si weinden harte swinde« 

Diese Beispiele Hessen sich leicht renn ehren. wir fuhren 
hier noch solche an, die, wie der reim in echten Strophen oder 
denen des altem Überarbeiters nachgetragen ward, deutlich genug 
zeigen« das eine reimwort muss oft erst entfernt werden um den 
rers in , Ordnung zu bringen, die eingeklammerten ziffem be- 
zeichnen die Strophen des altern Überarbeiters. 

(8, 1) Stner muoter Ure 

der begunde er volgen Cs^re). 

503, 1 Hagen in grözem zorne spranc üz in die fluot. 

der degen üz erkome, 
ist ein ganz unerhörtes epitheton in Kudrun. in den Zusammen- 
hang passt etwa grimme küene^ nicht grimküene! 

(504, 1) Dö wart ouch von swerten ein vil michler klanc, 
die si dk slahen gerten, die muosten manegen wane 
vor stnen siegen wenken^ 

nemlich Hagens. es müste also wenigstens heissen in da slahen 

gerten. 
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(527, 4) mant^e (wurden da fiindeii, die) der ncßte und des stritet 

nimmer m& gedähten. 
(d47, 1. 2) Diu Hilden heimreise mit Beteten geschacK 

dö weinde manic frauwe (weise). 
664, 1 Fragen si begunden ir tohter nach rate stner man 

Heule dd ze stunde, 
EttmüJIer stellte den yers richtig her: 

Fragen stne tohter nach rdte stner man 

Hetele do begunde, 
dd ze stunde gebraucht nur der jüngste Überarbeiter. 616. 
665) 12 Dd vestente man die schosnen dem recken an der stunt 

der si dd solde kro&nen. von ir wart im kunt 

fröude und ungemüete u. s. w. 
die dritte halbzeile ist überaus geziert und gezwungen, vielleicht 
gehört auch die schanen nicht in die erste zeiie; 664, 4 ge« 
braucht eben dasselbe adjectiv. 
(687, 1. 2) Tenemarke: 

driu tilsent ritter ( starke ) füeren Irolt der degen. 
745, 3. 4 die guote schifliute Ludewic gewan^ 

' den die merstrdze ze rehte wdren künde, 

(den lonte er skne m&Lze) 

si muoslen arbeiten ndch dem höhen solde durch die 

ünde, 
797, 3 gewaltecHchen (von hinnen: küniginne) fUeret 4z dinem 

lande, 
(843, i) die pilgerine (klagten und) flüoehten; des gieng in 

(^michel) not. 
Tgl. 933, 4 und oben s. 47 michel muss wol ergänzt werden. 

924, 1« 2 Damdch in kurzer wilCj dö si daz gesprach^ 

d6 sach man manegen ilen dd man Waten sach. 
es ist notwendig, dass angegeben wird Wate sei zu Hilden ge- 
konunen. s. anm. z. dieser stelle. 

925, 4 man enkunde nimmer (m^re) so rehte trurec ingesinde 

vinden. 
956, 1 Ludewic der frte: der von Ormanie s. oben «. 21. 

1211, 3 daz si die schanen weschinne: innen^ lies frouwen. 
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1250, 2 Er blicU ir nach der kende; do er däx golt ereaeh 

Henvic der eilende. I. edele. 
denn Herwig kann unmöglich eilende heissen, wenn er sich auch 
auf einem kriegxuge ausser landes befindet« 
1292, 4 er wände daz in minne got hate berdien* 

in frcelichem sinne u. s. w. 
in der dritte halbzeile steht wie rehte frcslichen er VMi dem 
sedel spranc, s. anm. 
1331, 2 Do edzens aUer irste und trunken g%Mten wtn. 

do sprach diu aller horste, richtig Ettmüiler küniginne^ 

Nach diesen beispieien ist die annähme unbedenklich, dass 
überall in den echten theilen der innre reim nachgetragen sei. 
zuweilen ist die ändening leicht, es muss nur noch erinnert wer- 
den, dass wenn worte wie jdre: wtere 358, 3. 4« zUen: Abakte 
673. {bereite: ztte 1351, 3. 4.) wite: beide 1407, 3. 4. Kü- 
drünen: käme u. s. w. im einschnitt stehen, sie ebensowenig wie 
ErimhiUe: wilde ^ innre reime sein sollen, wie IC Aug. Hahn in 
der allgem. literaturz, 1837, ergänzungsblatt s^94, meinte; wenn 
auch der österreichische dialect i frühe, in et, ü in au auflöste, 
bei dem jüngsten Überarbeiter findet man noch 721 Mören: hören 
statt hoBren^ 790 müre: untiure, darin ist aber nichts nieder- 
deutsches zu finden. 

Das gedieht darf man nunmehr für gereinigt yon den Zu- 
sätzen des Jüngern Überarbeiters halten. und darnach wird es 
notwendig sein seinen Vorgänger näher zu betrachten, wie dieser 
sich vor altem bestrebte, die einzelnen theile des gedichtes zu ver- 
binden, ist schon bekannt; und das bleibt seine hauptarbeit. 
aber dadurch , dass er den morenkönig Siegfried mit zum be- 
werber um Kudrun machte, Hartmut an den hof von Hegelingen 
kommt, den pilgern die schiffe genommen werden, ein kloster auf 
dem Wülpensand gebaut wird , dann dass Ludwig Kudrun . ins 
wasser wirft, die Hegel inge ins finstre meer geraten müssen, Kudrun 
durch Gerlind ins lebensgefahr gebracht wird, aus der Hartmut sie 
rettet — durch alle diese willkürlichen zusätze verrät sich bei ihm 
das bestreben die sage gelegentlich weiter zu dichten, denn dass 
sie für willkürliche erfindongen zu halten sind, gieng eineneits 
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daraut herror, das« sie nie von bedeutung für die folgende Hand- 
lung werden, und andrerseits, -dass wären sie je echt gewesen ihre 
consequenzen eine ganz andre gestalt der sage bedingten, man 
verfuhr in dieser weise aber nun auch innerhalb der echten lieder 
selbst* 

Ganz in diese kategorie gehört gleich, wenn sich die helden 
vor Hagen nicht nur für kaufleute, sondern auch für verbannte 
recken ausgeben, im Ruther und andern sagen^ wo es sich auch 
um eine gefährliche Werbung handelt, kommt dieser zug vor. hier 
aber muste er neben dem andern nur zu Verwirrung und Wider- 
sprüchen fuhren, wäre er echt, das benehmen der helden am hofe, 
z. b. Wates beim scherzkampfe mit Hagen, wo er sich stellt als 
könne er nicht fechten, moste ein ganz andres sein, gleich wo 
Wate vorschlägt 257, sich für recken auszugeben, zeigt sich dass 
mit atrophe 255 seine rede zu ende ist, und er alles gesagt hat 
was er will und 269 ausgeführt ist. alles zwischen diesen beiden 
Strophen liegende muss vorworfen werden. Wates rat in 257 
über die ausrüstung der schiffe hat zur folge, dass nun die hel- 
den, die eben berufen waren, wieder nach hause reisen müssen 
und dann abermals als die schiffe fertig sind, sich versammeln, 
kann diese weitläuftigkeit nicht gelten, so folgt auf 269 gleich 
275 der schlnss des absatzes. 

Alles was sieh im neuen II. abschnitte auf diesen zusatz 
stützt, zeigt auch deutlich seine unechtheit. alles zwischen 297 
und 321 muss wegfallen, nachdem 289 die von Hegelingen bei 
Hagens bürg angekommen sind, forderte Wate 295 auf, den könig 
unk Sicherheit für ihren handel zu bitten. 295 bringt man die 
gaste vor ihn; Hagen bewilligt alles und 297 beschenken sie ihn 
reichlich, nun folgt aber noch eine zweite besch^nkung, die von 
Wate und Uorand herrühren soll , als käme die erste nur von 
Frute; und doch wird Wate gerade 295, 1 hervorgehoben, mit 
dieser zweiten Sendung kommen Horand und Irold an den hof, 
vgl. oben s. 43, und sie erzählen Hagen dass sie von könig Hetel 
vertrieben seien, und doch hatten sie früher nur um die erlaubnis 
zu handeln gebeten. Irold , der hier eine rolle spielen soll , wird 
aaeh tchon 274 in einer verworfene Strophe von Hetel ausge- 
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H, lo dringt er lich kuck 349. 369 vor. «• wird aber 
lem angeführten Bchon unmÖgUch lelD, den länger dei echten 
dieie icene ■iuu8chr«iben. rielmckr wollte dieser einen 
) suuniuieiihang, wie ihn 397 und 331 gewähren, daai nach 
lachenkung und erlaubnia de* königa die waarea an den 
gebracht und die buden geöffnet werden, darnach routi 
t9t bia 294 unecht aejn. 

Iwr der Qberarbeiter scheute stell sogar nicht seinen einfill 
e echte atrophe einiuschninen. als die heldea abschied 
1 nnd Hagen rergeblich ihnen gesehenke anbietet, bitten 
I niehta weiter ala um die gnade, er möchte mit aeinen 
hinunter sum strande kommen um ihre habe in augenscheia 
iiiien. sie stellen sich also gan« all knuileute. gans bür- | 
. klingen auch die worte die aic ala grund ihrer heimreise i 
n, auch jdmerl nach unt tire, die wir dd käme liezn. ' 
len sich für familienTäter aua. aber in derselben atrophe 
eht auch , dass der Togt ron Hegelingen nach ihnen ge< 
hat, um sich wieder mit ihnen au rersöhnen, man lese i 
:att er enbringe ez seinar »uone etwa er enbringe unt i» \ 
hty ao iat alles in Ordnung. 

ine andre weise, die nicht lo tief in die eigentliche sage 
B handlting eingreift, ala aolche hinaudichtungen , ist die, 
nur die handlung gedehnt und bereichert wird, das erste 
t auch dadurch viel gelitten, in dem abachnitt III, ala Wate 
Igen schirmen wollen, läaat derkönig erst 3S9 bis 361 seinen 
ichirmm eiste r kommen , den Wate bald in die enge treibt. 
Ii geht die ganze absieht der handlung aber verloren ; nur 
inig Hagen selbst gegentiber rouss Wate seine meisterschaft 
;n. komisch fast iat es, dass der achirmmeister Waten nur 
ehe lehren aoll, dann 363 Hagen selbst aber vier, Fnite 
) gegenwärtig, nach 334 muss er aber auf dem strande 
I buden sein; er kommt auch im echten liede am. hofe nicht 
Tor. 3.^5 muss darum auch verworfen werden, so aehön 
»phe ist. 

ach mehr litt das folgende stück von Horand. die Helden 
bis gegen abend gespielt, da hebt er an an ungen ; die 
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TÖgel auf dem hofe schweigen ; der könig und seine mannen hören 
zu; der vorige abschnitt 111 wird also gans vorausgesetzt, die 
alte königiu sitzt am fenster ; verwundert ruft Hilde aus, dass sie 
nie solchen gesang vernommen hat. jünger scheinen die Strophen 
375 bis 378« der ältere Überarbeiter lässt nun aber die nacht 
vergehen und Horand von neuem am morgen singen, dahin passt 
nur das tagelied, das Frute ihm verweist; nicht aber kann er es 
am abend singen, wie man nach Ettniüller verstehen niuss. unecht 
bis zu 382 müssen alle Strophen sein, da nur 383 wieder in 
der ersten scene steht, wo Hagen von seinen hejden umringt zu- 
hört« nach 380 aber befände er sich auf der zinne bei seiner 
frau; sie wurden von Horands gesange aus den betten gelockt, 
und wieder schweigen die vögel 379 9 wie 372, und nach ihrem 
schweigen lauschen sogar Hilde und ihre frauen 381. nach 384 
folgt noch eine zärtlich weichliche und müssige scene , die sich auf 
379 stützt, die aber älter als 375 ff. sein wird, wie Hilde nemlich 
ihren vater am morgen, nachdem sie sich angekleidet hat, ver- 
geblich bittet Horand mehr singen zu lassen, er singt aber doch 
zum dritten mal, ohne dass der zeitpunct angegeben wird, so 
sieht man: 389 muss auf 384 folgen, das resultat aber ist, dass 
Horand nur einmal und zwar an jenem abend singt, und darauf 
Hilde ihn zu sich rufen lässt. 

Sobald er bei ihr ist , handelt es sich darum , dass er die 
Werbung für Hetel anbringt, gleich in seinen ersten Worten 396 
weiss er geschickt, indem er Hildens bitte noch einmal zu singen, 
aus furcht vor Hagen ablehnt, auf seinen herren zu kommen, so dass 
die verwunderte frage Hildes was er denn für einen herren habe, 
Str. 401 , hier nur folgen kann. dazwischen aber von 397 bis 
400, Strophen ähnlich wie 385 ff., muss Horand noch erst ein 
lied von Amile singen und dann beschenken die frauen ihn mit 
einem gürtel, wie auch im Wigalois geschieht, den er aber seinen 
herren bringen will, dadurch wird Hilde nun allerdings gezwungen 
nach diesem zu fragen, das allein richtige aber ist, dass Horand 
vor Hilden seihst nicht singt.« 403, 4 wird noch wieder seine 
furcht vor Hagen erwähnt, die ganze scene sollte zu einem ritter« 
liehen liebesabenteuer ausjgemalt werden. 
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Diese dehnung der handlung wird fait sehenhsft im ietsten 
abschnitte Vll, Hagen springt im xom ins vasser und watet ans 
land« dann heisst es 504 sei auch von schwerten grösserer klang 
geworden; bisher kämpfte man mit Speeren. Hetel kommt Hagen 
nahe und wird verwundet ; dann kommen Wate, Irold und Morung. 
aber noch einmal 509 wird Hagen Hetel gewahr; die Hegeiinge 
fordern Wate auf ihm entgegen au gehen. Hagen steckt sein 
Schwert ein, und kämpft nun wieder mit der gerstange auf Hetel 
eindringend« da stellt sich Wate denn würklich ihm gegenüber. 
Uagenen zerbricht seine waffe; aber keiner konnte besser fechten, 
heisst es 517, als* er; er greift wieder sum Schwerte, man sieht 
welche confusion da ist: sweimal wird das schwert gezogen; 
zweimal kommt Hagen zu Hetel; zweimal kommt Wate diesem 
zu hiife, das erste mal in der verdächtigen gesellschaft von Irold 
und Morung , diesmal wird Hetel wund, das andre mal aber nicht ; 
umgekehrt kämpft W^ate nicht das erste mal, son^lem nur das 
zweite mal mit Hagen. Ettmüller hat so ziemlich die ganze 
Verwirrung beibehalten, wenigstens das allein echte verworfen, 
denn nur das je zweite kann gelten: Hetel wird nicht verwundet; 
und 503. 509. 614. 517. 518. 519. 521. 522 geben diesen zu- 
sammenhang : Hägen watet zum gestade ; er bemerkt Hetel, dringt 
auf ihn ein ; aber nach der aiifforderung der Hegelinge kämpft 
W^ate mit ihm, den er verwundet, aber Wate darüber ergrimmend, 
schlägt ihn auf den heim , dass er betäubt wird und ihm das 
sehen vergeht 599, im gebremst des tages vor den ougen. 

Ein gründliches misverständnis dieser worte hat abermals die 
heilloseste Verwirrung angerichtet, die Ettmüller nicht im ent- 
ferntesten gehoben hat. Hilde ruft Hetel auf ihren vater aus der 
lebensgefahr vor Waten zu retten, sie befindet sich also not- 
wendigerweise in der nähe, als es geschehen ist, heisst es denn 
auch 526, 4 

dö hörten die frouwen in maneger zite in nie so liebez mcere. 
und wenn Hilde 534 sagt: getörate ich dar gdn^ so meint sie den 
ort, wo ihr vater eben mit Waten, gekämpft hat. 543 lehrt, dass 
die. Versöhnung des vaters und der tochter mitten unter den umher- 
liegenden erschlagenen au.f dem schli^dhtfelde geschah, nur diese 
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Strophen haben Töliigen lusammenhang ; alles übrige ist bis auf 
eine strophe eingeschoben, ntich jener stcophe 526 wird zuerst 
noch erzählt, dass sie sich alle entwaffnet hätten ; viele seien schwer 
verwundet gewesen; viele aber auch tot. dreimal wird strit in 
dieser strophe gebraucht. 528 gehen dann Hetel und Hagen sogar 
fo^t. auf Uetels worte gibt Hagen keine antwort. 529 sendet 
Hetel zu Waten, der sei arzt gewesen; Wate der vil mnere ^} 
gefrumte manegem an dem Übe. es können doch nur jene ver- 
wundeten von 527 auf dem schlachtfelde gemeint sein, aber dann kann 
Hetel 529 nicht Waten kommen lassen, da dieser eben noch mit 
Hagen da kämpfte und er selbst eben fortgieng. allein dies sind 
doch ältere zusätze. jünger müssen 531. 532. 533. 535. 536. 
538 ff. sein, sie haben hin und wieder innre reime, denn nach 
jener strophe muss man sich Wate schon in thätigkeit denken; 
nach diesen aber bittet Hilde- ihn noch kläglich — sie wirft sich 
ihm zu fassen -^ ihren vater zu retten, als wenn dieser ver- 
wundet wäre. dazwischen ganz ausser allem zusammenhange 
spricht sie jene echte strophe 534 und wünscht, ohne Waten 
weiter anzureden, selbst zu ihrem vater zu gehen, da nun aber 
doch nach dieser und vor 543 eine begegnung und versi>hnung 
von vater und tochter muss geschehen sein, so müssen 537 und 
538 in ihrem ersten und letzten theile das echte enthalten : Frute 
und Horand die beiden beiden, die seit ihrem aufenthalt in Irland 
fast verschwinden, treten am Schlüsse des liedes noch einmal 
wieder auf und führen Hilde zum könige, der sie sogleich freund- 
lich grüsst ^). er kann nicht, wie 538, 2 will, auf einem stuhl 
sitzen mitten auf dem schlachtfelde. und 537, 3 muss unecht 
sein, wie jede strophe, die Hagen für verwundet ausgibt, über- 
dies wird die Schilderung in 537, 1, wie Hilde von Horand und 
Fnite geführt wurde, zerstört, wenn nach 537, 3 sie mit einer 
magd kommt, die nach 538, 1 Hildeburg sein soll. . Hildeburg 
kommt auch wieder 555 vor innerhalb einer scene, die mit jener 



i^ der innre reim auf wäre ist nachgetragen, tncßre ist ein lieblings- 
wort des Jüngern Überarbeiters, man lese et^a wtse. 

2) über die herstellung der strophe s. anm. dazu. 
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erdichteten heimreise Hetels in sein land in rerbindung steht, 
s. oben s. 49. so wenig klar war aber die Vorstellung des Über- 
arbeiters, dass man nach 552 Hetels bürg doch wieder in der 
nähe des meeres suchen muss. nach der yersöhnang des raters 
mit' der tochter konnte nur etwas folgen, was gegen das bisherige 
von minderm interesse war. dass Hilde Hetels frau und von ihm 
gekrönt wurde, Hagen Hegelingen verliess , versteht sich von 
selbst, und da der wünsch Hagens in 543 das Schlachtfeld zu 
verlassen, keineswegs eine solche erzählung zur folge hat, so bricht 
der dichter rasch ab und schliesst mit jener halbironischen sirophe 
560^ die aber hinreichend zu erkennen gibt wie Hagen Hetels 
land gesehen und gefunden hat, und dass Hilde vermählt ist, auch 
ohne dass dies einer langweiligen Schilderung ausgemalt wäre. 

Die schöne zweite halfte des zehnten abschnitts dör Kudrun, 
die das wiederfinden Herwigs und Kudruns schildert, ist auch in 
dieser weise zerstört* Kudrun und Hildeburg siujd früh morgens 
an den Strand gegangen 1205 und waschen die kleider. schon 
oben s. 26 wurde diese stelle besprochen. als Kudrun beim 
nahen der boten von schäm ergriffen, so auf dem strande gefunden 
zu werden^), zurückweicht 1211, springen die beiden aus der 
barke und dröhn die kleider zu nehmen, wenn sie nicht wieder 
umkehren 1212. dass es geschieht, schliesst man aus 1216. 
etwas ganz ungehöriges mischt 1213 ein. die frau en können nicht 
thun als wenn sie nichts gehört haben, und 1214 fragt Herwig 
zu früh nach dem besitzer der kleider. und beschwört sie dann 
bei der ehre aller frauen. in der Jüngern Strophe 1215 mit mittel- 
reimen antwortet Kudrun. 1216 besteht zur hälfte aber aus In- 
nern reimen, so auch 1217 und 1218, 1. 2, aber 1218, 3. 4 
schliesst sich an 1216, 1. 2 so an, dass die Strophe nun schön 
das klägliche aussehen der frauen schildert und gleichsam erklärt, 
wie sie Herwig und Ortwin unkenntlich sein konnten. 1220 bietet 
Herwig ihnen guten morgen. aber nun nimmt Ortwin 1221 das 
wort , friigt wieder wem die kleider gehören , bekömmt aber nur 



1) ob 1208 oder 1209 echt sei, <Iarüber s. anra. die übrigen Strophen 
1206. 1210 sind nach metrischen gründen verwerflich. 
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antwort auf seine mitleidige bemerkung über da« Unglück der 
schönen frauen. es versteht sich, dass Herwig nach 1220 das 
wort behält, und 1224 nach jenem grusse fortfahrt und bittet, 
indem er vier goldne bauge anbietet, ihnen auf alle ihre fragen 
zu antworten. Kudrun lehnt das geschenk ab, erbietet sich aber 
zur antwort und 1226 geschehen nun die fragen nach dem be- 
sitzer der bürg und 1228, wo Ortwin das wort nimmt, nach dem 
aufenthalt der fursten, worauf Kudrun ihnen solche auskunft gibt, 
um die es den beiden allein zur zeit kann zu thun sein, dann 
folgen ein paar Strophen mit Innern reimen 1230. 1231. aber 
1232 1233 erkennt man wieder den altern Überarbeiter: Herwig 
bietet den frauen, um sie vor der kälte zu schützen ihre mäntel 
an ; auch diese weiset Kudrun zurück mit denselben Worten , wie 
die bauge. es ist offenbar nur nachahmung dieser scene, und die 
handlung kommt nicht weiter; es soll nun aber die erkennung 
erfolgen, denn schon wissen die beiden zum grossen theil, was 
sie nur wünschen können, Ortwin behält das wort; Herwig sieht 
die frauen an, er seufzt und erinnert sich einer, da thut Ortwin 
die entscheidende frage nach dem gesinde, das man mit starker 
Heerfahrt ins land brachte ^). Kudrun gesteht dass sie es wol 
kenne und im elende wisse; verschweigt aber weiteres 1237* da 
ruft Herwig aus: nun seht, herr Ortwin, wenn' Kudrun noch am 
leben ist, muss sie das selbst sein, ohne nicht den schönen si- 
chern allmähligen fortschritt zu hemmen, darf Ortwin 1239 nun 
nicht zweifeln; und ganz ungereimt ist es, wenn 1240 nicht nur 
Kudrun selbst so dargestellt wird als kenne sie die beiden nicht, 
— obwoi, wieder mit feiner kunst, das gegentheil auch nicht gerade 
zu von ihr behauptet wird — sondern dass auch statt auf Herwig 
nun auf Ortwin ihr blick und die aufnierksamkeit der hörer ge- 
lenkt wird, jenen aber meint sie gleich in der nächsten echten 
Strophe 1241, und erklärt bestimmt, dass der, der eben 1238 
sprach, einem ihr wol bekannten Herwig ähnlich sei, mit feinem 
gefuhle aber und der scheu, dem geliebten sich nicht aufzudrän- 



I) wie 123d. 1236 herzustellen seien, wurde s. 41 gezeigt. 
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gen ** Ton ihm muvs di« erkennung ausgehen -— sj^richt tie 
einen sweifel an seinen leben auSf und meint mit leisem Tor* 
würfe, wenn er noch lebte, würde er sie aus dem elende befreien, 
die ganze unnachahmliche kunst des echten liedes ist aerstort, 
wenn der öberarbeiter nun eine doppelte lüg^ ihr in den mund 
legt, oder Cttmuller sie wenigstens eine thun lasst. erst sagt sie 
nemlich, dnsa Kudnin gestorben sei; die beiden beiden weinen, 
wie es sonst nur in Strophen des Überarbeiters geschieht, s, s. 34 ; 
and dann rersichert sie, man habe ihr oft von Herwigs tode ge- 
sagt, da tritt Herwig denn endlich rot und hält ihr die band 
mit dem ringe entgegen, 1Q47, eine Strophe die. nur auf 1241 
gefolgt sein kann , wie auf sie nur 1 249 : Kudrun lächelt , sie 
kennt das gold recht wol und Herwig das Ihre, er umarmt und 
kÜBst sie 1251. die erkennung ist roUbracht und die handlung 
an eude. abscheulich und g^na grundlus ist nun Ortwins frage 
nach ihren hindern ron Hartmut. nur nach 1251 konnte Herwig 
1255 sagen: 

d9$ müge wir jeken . 

d4iz u/M an dirr$ verte Ut also wol geschehen 

daz uns nimmer künde a(9« wol gelingen, 

die letzten werte aber: 

nu sule wir des gdhen daz wir si (mügen) von den vesten bringen, 
haben sogleich 1263 zur folge: 

Den ellenthaften degenen was vom gestade gäch. 
da ruft Kudrun ihm nach, wem er sie lassen wolle und wessen 
sie sich trösten solle, das müste sie schon wissen, wenn 1256 
bis 1262 echt wären, denn Ortwin fasst nach diesen Strophen 
jene aufforderung Herwigs zur beschleunigung der befreiung der 
Jungfrauen so auf, als wollte Herwig Kudrun sogleich mit sich 
nehmen — das ist aber offenbar entstellung und misdeutung sei- 
ner Worte — er will sie nur im offenen kämpfe wieder gewin- 
nen, dieselben gedanken werden mehrmals, nur variiert, in diesen 
Strophen wiederholt, die Bttmuller alle ins echte lied aufnimmt, 
es kann keine gelten, will man nicht alle Schönheit und allen Zu- 
sammenhang zerstören« 
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Unbedeutender ist, was nach 1273 eingeschoben ist. nach- 
dem Kudron die kieider ins wasser geworfen hat, geht sie ledig 
neben der schwertragenden Uildeburg asn bnrg. es mnss Geriinds 
erste frage nach den gewftndem sein 1280* statt dessen lässt 
aber der überarbeiter m4 es erst spät nacht -werden, obgleich 
1273) 1 es nur gegen dunkel werden ist; und GerKnd steht in 
der thir und macht ihiien — nicht der Kudran allein — das spute 
kommen zum rorwurf, zugleich aber will sie auch sie gegen abend 
mit zwei männem am strande kosen gesehen haben, die männer 
waren aber am morgen da; und überdies wurden Kudruns worte 
1277» 1279 EUTJel verraten, sie deuten auch jenen oben s. 52 ff. be- 
sprochenen einfall des überarbeiters an, dass sie früher öfter schon 
mit ruten gezüchtigt sei. es wäre notwendig, dass Gerlind, so- 
bald Kudrun erklärt Uartmut heiraten zu wollen, sich des ge- 
schehenen erinnerte, und nicht allein auf den verhist der kieider 
1286, 2 rucksicht nähme, man müste auch 1319, 4 das lachen 
Kudruns in der bürg ganz wol verstehen. 

In die Strophen der neunzehnten aventüre hat zuerst der jün- 
gere Überarbeiter innere reime hineingebracht. 921. 923 — 925 
haben wol alle durch ihn gelitten» s. s. 57. nachdem Wate rück- 
siehtsios das ganze Unglück der Schlacht auf dem Wülpensande 
gemeldet hat, tröstet er Hilde und will räche nehmen, sobald die 
leute im lande heranwachsen, Hilde will 929 alles darum geben, 
wenn sie gerochen würde und noch einmal Kudrun sähe; eher 
kann es nicht geschehen, sagt Wate 940, als bis die weisen 
schwertmässig sind; die denken denn an den tod ihrer verwanten 
uttd helfen uns gerne. Das lasse uns gott erleben, sagt Hilde 
943. diese Strophe n'Urde oben schon als schlusstrophe des ab- 
Schnittes VII erkannt; die eben angeführten ergeben allein den 
rechten zusammenbang, die schon verworfenen 944 If. stützen 
«ich aber auf 930 bis 939. Wate rät 930 die beiden innerhalb 
Kwölf tagen zu besenden ^). nachdem von den beraubten pilgern die 
rede gewesen ist, kommt Herwig schon 934. sie begeben sich alle 



1) erst wiederholt er 930, 1 frouwe lät daz elagen. 
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nach Matelane 937, aU wenn sie nicht schon da wären, et kom- 
men 938 auch die Friesen, Danen, Stürmen und die von Waleis, 
und Ortwin von Ortland 939. sie gehen beiseite und besprechen 
den heerzug. da spricht Wate 940 jene worte, die schwerlich 
eine beratung eröffnen können. Hilde kann die worte in 941 
nicht nach 9'i9 sprechen und 942 ist Wiederholung zumtheil von 
940. die Versammlung und beratung der beiden ist also nur ein 
Zusatz, und es hat um so mehr ein zweifel an der echtheit der 
ersten halbzeile von 921, 2. grund. sie reimt auch: Waie 
reit mit vorhten^ die andern niht yetorsten. man sieht nfcht ein 
warum die andern gar nicht durften ; Wate ward in der Ursprung- 
liehen gestalt der Strophe nur allein genannt, nicht weil er zur 
botschaft abgesenilet wurde, sondern weil er anföhrer und erster 
held ist. 

Der IXte abschnitt (avent« XXlt) ist schon früher fast ganz 
gereinigt, nur zwischen 1101 und 1166 der schlusstrophe befin- 
den sich noch mehrere nicht durchgereimte Strophen, in denen 
zuerst nachdem die ankunft des berufenen heers 1101 gemeldet 
ist, die einrichtung der schiffe beschrieben wird 1106 ff.; — die 
anker sind von glockenspeise und spanischer masse, damit die 
magneten nicht schaden — ; dann dass Hilde Waten und den sei- 
nen viele bauge schenkt, und 1111. 1112 Horand zu ihrem fahnen- 
träger macht 1115 werden die schiffe ausgerüstet und bestiegen, 
nicht allein wegen des Zusammenhangs mit 1126 muss ein theil 
der Strophen unecht sein, sondern auch die übrigen 1110 — 1112 
würden nur den ton und Zusammenhang von 1101 und 1116 
unterbrechen, noch mehr aber verraten sie ihren Verfasser da- 
durch, dass in ihnen Uorand Hetels schwestersohn sein soll, frei- 
lich 216, 1182 heisst Horand neve^ aber weiter kommt es auch 
nicht in echten Strophen, unechte Strophen setzen ihn bald mit 
Wate 206, bald mit Hetel in Verbindung und sie suchen überhaupt 
ein nahes verwantschaftsverhaltnis unter den beiden herzustellen, 
daher die häufigen anreden neve 220. 1467. 1613 515. 516. 251. 
254. 382. 1613 u. s. w. 

Andre stellen, wo der Überarbeiter in ähnlicher weise ver- 
fuhr^ lassen sich besser unter andern gesichtspunkten erörtern. — 
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Eine andre aufgobe, die er lich sehr angelegen sein iieit, inar 
die, die nebenpersonen der sage dureh das ganze gedieht hindurch 
an der handlung möglichst antheil nehmen zu lassen, schon aber 
wurde Frute im letzten theile der Kudrun nur in der yerkundi« 
gang des rogels neben Wate gefiinden und früher nur in 728 
und 90i. im ersten liede sind ihm auch schon seine stellen ge- 
sichert, aber Morung und Irold wurden schon überall ganz aus 
dem letzten theile entfernt. 

Irold kommt in der Kudrun überhaupt nur in der Schlacht auf 
dem Wülpensande vor. 866 steht Hartmut gegenüber, s. oben s. 41. 
gleichfalls niuss ihm 911 verbleiben ^). In dem ersten liede ist 
nur 231 nachgeblieben, wo Irold von Hetel ausgesendet wird 
Waten zu holen, hier heisst er von Friesen , während ihm 866 
kein volk beigelegt wird. 

Auch für Morung bleiben im ersten liede nur 211. 212 und 
endlich 448 übrig, nur durch diese Strophen bleibt sein vorkom- 
men gesichert, denn in der . ganzen Kudrun ist kein platz für 
ihn. nur eine wichtige ptelle kommt noch in betracht. 

Uetele verspricht 687 Kudrun, ihrem bedrängten gemahle Her- 
wig zu hilfe zu ziehen: 

und wil nach Waten dem alten und nach den andern (^mtnen 

helden) senden» 
er nennt sie darauf Morung, Horand^ Irold und Ortwin, Fruten aber 
nicht, allein 689 erkennt man leicht den Überarbeiter, weil Hetel 
von Kudrun in der dritten person spricht, da er doch in der an- 
rede fortfahren müste. die ganze masse der Strophen mit Innern 
reimen, die nun folgt, ist schon verworfen, die übrig bleibenden 
reimlosen Strophen gewähren noch einen hinreichenden Zusammen- 
hang, nach 696 und 697 ziehen die helden zu. diese Strophen 

• 

folgten wol, ehe 688. 689 gedichtet wurden, auf 687; denn sie 
lassen Irold ganz aus, und Ortwin kommt in einer durchgereim- 



1) man vergleiche zu 911 Biterolf 3760 hevet suochen die töten. 3779 
die 8idn wir begaben, daz si die wölve und die raben niht zie- 
hen an daz gevilde 
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ten Strophe vor. aber auch Frute fehlt wieder. Momag heiast 
hier lum ersten mal yon Wäleii ; im ersten liede nur von Nißande. 
sie kommen alle mit grossen scharen, aber nichts besonderes uad 
eigenthumiiches wird von ihnen bemerkt wie sonst das gute volks-» 
lied bei aufcählungen nie unterlastt. endlich .ziehen die beiden 
frölich von dannen 697, 4. darauf folgte 700 eine Strophe, die 
über den Übermut Siegfrieds relBeetiert, (W. Gr. besserte porten 
statt horten) und voraussagt dass der niemand au gute konume* 
nach 7i0 ist Wate denn in vollem kämpfe; 712 sagt ähnliches 
von Morung; Ziemann brachte den Innern reim hinein, aber nur 
in aligemeinen ausdrücken wird von der gewaltigen tapferkeit der 
beiden gesprochen. 72'i müssen die moren umkehren, darauf sen- 
det Hetei boten nach hause, mit günstiger nachricht 7U5> ^) 726* 
727. aber Wate und Frute halten die feinde eingeschlossen. 728. 
hier wird also plötzlich dieser als hauptheld erwähnt den jene 
aufzählung nicht kennt, und dies muss die echte schlusstrophe 
sein, die aufzählung des beiden kann also nicht dem Sänger des 
echten liedes gehören, in der schlecht auf dem Wüipensande, 
die wie gezeigt wurde, diese ersten fünf abschnitte voraus setzt, 
kommt Morung auch nicht vor; denn 873 hat innre reime und 
907 ward schon verworfen, weil nur 911 sich gut an 905 scbiiesst. 
werden 696. 697 also verworfen, so ist Morung nirgend mehr 
zu finden« 

Es bleiben aber noch 722 und 728, die nun auf 687 folgen 
müssen, und der ursprüngliche Zusammenhang ist darin recht 
wo! erkennbar, wenn auch nicht ohne eine änderung herzusteifen, 
der dichter hatte ganz sein augenmerk auf die aufgäbe des liedes 
gerichtet: die bewerbung um Kudrun und ihre entfuhrung. Ku- 
drun ist in jedem der iV ersten abschnitte mittelpunkt der band- 
lung; sie würde ganz aus den äugen verloren, würde hier ein 
weitläufiger bericht über den kämpf in Seeland gegeben, wie 
kurz ist doch die Schilderung des einfalls Siegfrieds. ausfUhrlicber 
dagegen Kudruns theilnahme an Herwigs Unglück, jene schilde- 



1) der innere reim ist auch hier nachgetragen. 
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ruQg, ja selbal ein hier nichts nutxendes Mi&ahien der Streitkräfte 
Hetels würde durchaus you der haupthandlung ablenken und den 
horer in ein andres local versetsen; ein dichter aber, der mitten 
in seiner saehe steht, macht nicht diesen fehler, eine kurse nach-r 
rieht über den erfolg des 687 reraprocheneu suges genügte; 722 
und 729 geben nur diese, aber der jüngere Überarbeiter brachte 
721 Hetel und Siegfried ins handgemenge, dayon spricht die erste 
«eile Ton 722 

Von HegeUngm Heiek %nde Stfrü 
was unmöglich gleich nach 687, 4 fdgen konnte. 722, 2. 3. 4 
lauten aber: 

die UUen daz st kuntkn in hochoerUn Ht 

durchhouwm liehte Schilde auch man vor ir h$nden. 

der künic von den Mören vor (hs. von) den von Tenelande^ 

vmöae wenden^ 
diese worte können gelten doch nur ron. denen überhaupt, die 
gegen die moren stritten, nicht ron einem Zweikampfe Hetels 
und Siegfrieds, dieses ist also hineingebracht ^) man niuss wol 
nach 732« 4 ündern. doch ist das reim wort schwer su finden. 
Von HegeUngm' Betete scheint echt su sein, Berwk wäre pas« 
send «weites subject; doch der reim toio : aU wäre unerhört. 

Aehnlich wie die beiden beiden Morung und Irold überall Tor^ 
gedrängt wurden, verfuhr der Überarbeiter mit Ortrun, einer aller- 
dings bedeutenden nebenperson der eigentlichen Kudrun, die in 
den letzten beiden abschnitten den wolthuendsten eindruck macht 
und da unerlässlich ist. 10^7, als Kudrun eben Hartmut hart 
zurückgewiesen hat, und seine drohungen nichts fruchteten, fährt 
die erzählung fort: 

Si iJDoldenz baz versuochen, ze hove hiez man gdn 
die vil schcenen Ortrün ^) , ein maget wol getan. 



1) die bs. bat in hoehferten $eyd. man hat daraus hochvertem $it 
gemacht, es darf aber zweifelhaft sein, ob man diese änderung bloss 
gethan hat, weil man wüste das t : i in Kudrun nicht reimten, der 
Schreiber wollte nur; in hochverten ait. 

2) hs. frawen. Haupt ztschrift lU. 187 verbesserte. 
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obwol nun dies deutlich genng die erste einfoHrung der Ortrun 
ist, wird doch yorher schon von ihr erzählt ^). Als Ludwig nach 
seiner bürg zurück kommt — auch sie liegt hart am meere nach 
allen andeutungen, — soll er boten an Gerlind und «Ortrun gesen«- 
det haben sie unten auf dem sande zu empfangen 966. 967. und 
sie reiten denn auch aus 973. (968 bis 97^ mit innem reimen 
fuhren nur das aus, wozu in den altern Strophen anlass gegeben 
ward. 8. oben s. 51.) als Hartmut nun mit Kudrun ans Und 
kommt und die frauen ihr folgen, kommt Ortrun ihr entgegen, 
gefuhrt Ton zwei fursten 977; sie küssen sich und fassen sich 
bei der band, man sieht es wird nur scene gemacht, die eigent- 
liche handlung kommt um keinen schritt weiter, von Gerlind wird 
nicht bemerkt wie sie geleitet werde, es folgen Strophen toU in- 
nerer reime. 978 — 982. s. oben, dieser dichter geht so weit 
zu rersichern dass sie sich da auf dem sande hätten und zelte 
bauten und einen tag da aufhielten, obgleich die bürg ganz nahe 
ist. derselbe lässt darum auch 984 bis 987 Hartmut nach hause 
reisen, darauf brachte ihn aber die ältere Interpolation, die Tom 
botensenden und empfangen wüste, die ältere Strophe 903 an 977 
sich anschliessend, versichert in allgemeinen ausdrücken noch Or- 
truns liebe zu Kudrun, und das leid dieser, obgleich ihr noch 
nichts geschieht, wie kann nun aber 988 auf 983 folgen, da in 
dieser Strophe noch die scene auf dem sande festgehalten wird, 
in jener aber nach 995 sie schon auf der bürg sein muss? es 
wird inzwischen gar nicht gesagt, dass Hartniut auf die bürg ge- 
kommen sei, das trugen eben die jungem durchgereimten Strophen 
nach, eine solche kürze sticht doch hier gegen jene Schilderung 
der höfischen unwesentlichen scene ab, ja einen solchen sprung 
durfte kein dichter hier machen. EttmüUer behalt hier alles, es 



1) es werden alle mittel angewendet um Kudrun zu Hartmuts frau zu 
machen, diese aufgäbe behält der dichter fest im äuge. 103S hat 
innre reime, 1039 ebenfalls und kann nicht echt sein, da nach diesen 
Worten Ortrun noch nicht bei Kudrun ist, wie aus 1040 und 1037 
hervorgeht. 1042 und 1043, darauf 1052 ff. sind echt, die übrigen 
haben meist innere reime und wollen eine zärtliche anmutige Situation 
zwischen Kudrun und Ortrun schildern. 
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können nur 974« 975. 976 echt sein und 988 darauf folgen, es 
Tersteht sich yon selbst, dass wie aus dem eben rorhergehenden 
956 bis 958 hervorgeht, sie unmittelbar yor der bürg sich befin- 
den, und durchaus kein misverständnis möglich war, wenn gar 
nicht wohin, sondern nur, dass Uartmut Kudrun an der band 
fortgeführt habe, erzahlt wird. 

Eine andre stelle, wo Ortrun wieder vorgeschoben ist, befindet 
sich im abschnitt XI. Hartmut hat die frauen Kudruns aus dem 
werkgadem kommen lassen und befohlen ein bad zu bereiten, alle 
sind beschäftigt Kudrun zu dienen; nachdem sie gebadet sind, 
bringt man den frauen met und wein 1305. Hartuiut entfernt 
sich 1316. die frauen sitzen zu tische; diener warten ihrer. Hart- 
inut hat sich entfernt, offenbar weil seine anordnungen jetzt zu 
ende sind, man hat aber für gut befunden 1346, 1: Von dannen 
gienc dö Hartmuot zu verbessern in Ortrun, weil ihre mutter 
Gerlind in der Strophe vorher zu ihr sagt sie solle fortgehen* 
ob Gerlind aber selbst weggeht, ob Hartmut zugegen bleibt, würde 
gar nicht gesagt; und doch geht das richtige leicht aus den fol- 
genden Strophen bis 1319 und dann 1324 ff. hervor, auch Ger- 
lind und Hartmut müssen abwesend sein. Gerlind und Ortrun 
waren aber gar nicht bei Kudrun und also konnte allein Hartmut 
fortgehen! für jene ganz nutzlose höfische scene 1306 bis 1315 
ist leicht der erdichter gefunden, die redensart de$ ßlten Waten 
künne 1307, das wort meidltn sind beim echten dichter unerhört. 

Dass mit Hildeburg dasselbe wie mit Ortrun vom Überarbeiter 
versucht ward, ergab sich schon im verlaufe der Untersuchung. 
SLU4}h sie hielt nirgends «tand bis zu ,dem zeitpuncte wo sie würk» 
lieh thätig und für handlung bedeutend wird, indem sie zu Ku- 
drun abends in die kammer gehti 485. 538, 1* 555. 1009. 1196 
sind alle schon verworfen; so auch mag es zweifelhaft sein ob 
die sage ihre Vermählung mit Hartmut; wollte, und sie nicht eben-* 
falls eine erfindung des diehters der letzten abschnitte ist. 

Nur um zu dieser treuen magd ein gegensatz abzugeben , ist 
Hergard da. sie ist eine ganz müssige flgur und es ist gar nicht 
«bxusehen, wo sie einmal, wkvp sie sagengemass , in die handlung 
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eingreifeo könnt«, der gedanke der sie henrorbrtebte , ist nielit 
lo übel, in der «nsfuhrung bleibt er wieder stecken, wie es eiB» 
fallen des ersten Überarbeiters stets ergeht xuerst in einer diireh- 
gereimten Strophe 1007 wird ron ihr ersäblt, sie habe wasier 
tragen müssen in Ortruns kammer. der ältere Überarbeiter efin-* 
nert sich ihrer erst 1093. 1094, gleichsaiti um das leid Kndrnns 
zu schildern, deren befreiung eben rorbereitet wird: Hilde beruft 
die mannen. Ettmüller stellt die Strophe an die stelle von 1007, 
was unmöglich ist, da 1008 erst wie nachgewiesen ward yon Ku- 
drun handelt, die Versetzung von jener stelle hierher müste' barer 
Zufall sein, was aber augenscheinlich nicht die Ursache war, so 
sonderbar die Strophen auch die aufzahlung der beiden unterbre- 
eben, nach ihnen soll Hergard eine herzogin sein die mit einem 
unbenannten schenken Hartmuts minne gepflogen hätte, davon 
weiss auch die dritte erwähnung. aber mit dieser verfuhr Ett- 
müller mit noch grösserer Willkür und zerstörte das schöne echte 
lied;^ bloss um die Hergard zu erhalten. 

Ortrun ist mitten im gräuel der Verwüstung der bürg ihres 
vaters zu Kudrun gekommen, diese nimmt sie in ihren Schutz; 
und 1507 wird gemeldet dass sie sie später gerettet habe, dann 
kommt Gerlind; aber Kudrun weigert sich ihr zu helfen 1509« 
gleich 1610 wird Wate ihrer gewar: mit knirschenden zahnen, 
mit blitzendem äuge mit ellenbreitem harte tritt er herein ; alle 
entsetzen sich bei seinem anblick. hier kann nur 1522 folgen: 

er vienc si bi der hende und zöch st von in dan. 
der interpolator lässt aber, als Wate so herefntritt, Kudrun ihn bit- 
ten zurückzutreten ; und er ist denn auch anständig genug nicht mit 
blutigem kleide bei den fraifen zu bleiben, nun komn^t Hergard. 
man sieht, jenes ist nur erfunden, damit diese auch noch dem 
rächer in die bände falle. W^ate kommt auelr sogleich wieder 
nachdem jene nur da ist, bleibt aber in der thür stehen und bittet 
Kudrun ihm die Gerlind herunter zu langen. Kudrun läugnet, 
dass sie da sei: das stimmt schön zu 1509! aber eine magd winkt 
ihm mit den äugen und nun greift er zu. Ettmüller läast Wate 
jene bitte an Kudrun tkun 1519 und 1510 darauf folgen: vorher 
ist durch 15ii.. Iöi6i 1517 Hergard glücklich in .den aal g«^ 
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braobt, so aber jed«) Steigerung vemtclitet, die das echte lied hat, 
durch die Umstellung ist jedes mittel aus der hatid gegeben dieses 
herzustellen, wir begreifen solche kritik nicht« kam Hergard nicht 
in den sal, so sind auch 1526. 1627. 1528 «u verwerfen, fallt 
aber 15^26, 1, so können auch 1524. 1525 nicht bestehen. 1523 
hat innre reime. Wate kann nicht ohne den effect des Schlusses 
zu schwächen, nachdem er Gerlind hingerichtet hat, noch nach 
mehr fragen, die er bestrafen will. Kudrun muss nun Ortrun be- 
schützen, was aber 1507 ausfuhrlich vorhergesagt ward, man 
weiss durch 1522 hinreichend waa mit Gerlind geschah: 1524, 1. 
will es nur noch deutlicher machen, der sänger des echten liedes 
begnügt sicJi das schauderhafte nur anzudeuten, hier ist der 
gipfel von Wates toUheit. . versöhnend und beruhigend treten so- 
gleich die schlusstrophen 1529, 1530 heran: Herwig tritt in deu 
sal und wird von Kudrun empfangen, dies ist die letzte echte 
Strophe überhaupt, s* oben s. 36. 

Es kommen eine reihe fremdartiger namen in dem gedichte 
vor und die verlangen jetzt unsere betraohtung* die echten lieder 
kennen nur die undeutsche form Ormanie^ das walisische Kara-^ 
din 610, und die orientalischen AbakU und Aizab^ 673, 728. — 
Schon wurde aber der theil 1534 ff, wo die bürg Ludewigs Kas^ 
siäne heisst, als unecht erkannt, möglich wäre es aber dass wie 
Mone HS. s. 47 schon vermutete, dieser name durch eine Verwir- 
rung aus dem Kadsand entspraiig, das einst neben dem Wülpen- 
zande lag* — Der name von Hagens bürg Balidn kommt auch 
nur in unechten Strophen vor. zuerst 161. 288. 293. 441; 559; 
es wurde bemerkt dass 291 nicht echt sein konnte weil zu früh 
die waaren der eben gelandeten Hegel inge ausgelegt werden, was 
erst 324 geschieht, an jene Strophe knüpft die folgende scene an, 
die aber zu keinem Schlüsse kommt: denn der burgenieister von 
Balian kommt geritten und fragt die präcl^tig gekleideten beiden 
(die schönen kleider waren schon 289, 4 erwähnt) wo sie her 
sind; worauf Frute nur sagt sie seien kaufleute. der name verrät 
aber bekanntschaft walisisch - irischer sagen, da nach Ettmüller 
ToiT« IXt Baliyighan in Irland häufiger orttname ist« -«^ Ganz 
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französisch ist der name WäUis* er bezeichnet Morungt mark 
zuerst 641 *). dort ist er markgraf 1087. willkürlich wurde 
465 der kämpf Hetels und Hagens dorthin vom j&ngem öberar-> 
heiter yerlegt. 799 soll Uetel da gegen den morenkönig zu felde 
liegen ; es muate also Herwigs land sein. 884 kommen Stürmen von 
Waleis ror; es wftre also Wates land. 208 wird es unter Uetels 
reichen aufgezählt, es sollte die zahl dieser nur noch nach 1207 
vermehrt werden, und die Strophe wiederholt aus dieser, dass 
Hetel yiele mage gehabt habe und unwahr ist ihre behauptung 

er was ouch grimme küene; ofte schuof er sinen vtnden läge. 
200 wohnt Hetel sogar neben Tenemark ze Wdleis in dem lande. 
so kannte also auch dieses land der erste Sänger nicht, doch 
könnte es auch eine gewisse echtheit» in der sage haben , wenn 
man nemlich annehmen durfte, dass die Vorliebe für solche modi- 
sche Worte dazu gefuhrt hätte, einen französischen namen an die 
stelle eines uhnlichlautenden deutschen zu setzen, denn Wäleii 
erinnert an Vahalis^ Waal und diese führt in die untre Rheinge- 
gend ^ das local der sage, wo Seeland und der Wulpensand sich 
zusammenfinden, uud während des neunten Jahrhunderts die Dänen 
hausten. 

Auch in das nordwestliche Deutschland sucht San Marte s. 249 
das Gifers zu bringen, wo Horand nach 564 herr heisst, aber die 
Hegelinge später 1126 am magnetenberge im Unstern meere fest- 
sitzen, es kann daher nicht das Jeverinnd sein, wenn auch eine 
solche monströse namenverdrehuug möglich wäre, es ist ein fabel- 
haftes mährchenland. 

Ein ähnliches Verhältnis findet mit Mateldne statt, der angeb- 
liche name der bürg zu Hegelingen, eher noch als die bis- 
herigen steht der name vielleicht mit einer würklichen localität 
Norddeutschiands in Verbindung ; denn wie Jac. Grimm in Haupts Zeit- 
schrift 11. 3 und vor ihm £ttmüller vorr. IX. vermuten, ist das 
münstersche Städtchen Metein, früher Matellia^ Matilone an der 
Vecht gemeint, nur kann die echte sage es nicht gewollt haben ; 



1) in dieser Strophe wird Herwig auch ein land GäU^e beigelegt. 
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denn nicht nur nach dem ersten liede von Hilde und dem Vlh 
abschnitt der Kudrun muss man sich die bürg Hetels am meere 
denken, sondern im vierten stücke fahren Ludwig und Hartmut 
neben Ortland hin und landen, weil sie die bürg Hildes am strande 
sehen 749. in allen yerwanten sagen, die die see zum Spielraum 
haben, liegen überhaupt die bürgen am strande« aber gcfrade im 
vierten abschnitte begegnet zuerst der name Matelane, obwol an- 
lass früher genug dazu da gewesen wäre. 

Die Strophen 757 bis 767 haben alle innre reime, wollen den 
empfang der boten Uartmuts bei Hilde ausfuhrlich beschreiben, 
unter ihnen werden zwei reiche grafen genannt, von denen die 
reimfreien Strophen nichts wissen. Tgl. 771. die erste nennudg 
des namen Mateldne gehört daher jedenfalls dem jungern Überar- 
beiter; aber gleich die nächsten Strophen, die ausser 770. 772 
dem altern uberarbeiter gehören, zeigen doch 771, 3, dass dieser 
name zuerst von diesem gebraucht ward, wenn 767, 1 aus 766, 
1 ergänzt wird : Dö si ze hove körnen ^ schenken man in hiez u. 
s. w., so leuchtet ein, der dichter hat die «cene ausgeführt wie 
die boten sich Hartmuts auftrags entledigen und von Kudrun ab- 
gewiesen werden, allein wer 753 richtig versteht, sieht bald dass 
der Sänger des echten liedes diese gar nicht so ausführlich ab- 
handelte: als Hartmut gelandet ist,' lässt es sogleich seine boten 
fort reiten^); da ward Hilden und ihrer tochter gemeldet, dass 
wenn es angienge, er nach seiner liebe zu ihr handeln werde, 
widerredete sie aber, fahrt Hartmut 756 fort, so sagt dass ich 
nicht als freund will empfangen werden; sondern ich werde in 
kurzer zeit der schönen Kudrun da recken augenweide machen, 
dieser lebhafte Übergang in die directe rede würde nach 753 mis- 
yerstanden, wollte man aus ihm folgern dass die boten sich noch 
auf dem sande bei Hartmut befanden. vielmehr geht das echte 
licd 774 gleich fort: 

Dö brdhten disiu mcere die boten an die stat 
hin widere da si Hartmuoi von im rtten bat 



l') ohne sich nicht wieder die Herstellung unmöglich zu machen und das 
echte zu zersiören^ durfte Ettmüller 7öd, 1 nicht sän lesen, statt dan 
jenes wort kommt in Radrun auch gar nicht einmal vor. 
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lie nennen nun nicht Herwig« nunen irie man nmeh 769, 4 
ten Bollt«. denn dieser muRte Hartmut bekannt aein 733,. 4. 
)ie echten atrophen gewähren dieaen lURaminenhang : 732 
it ihnen die nachriehc von der abweaenheit Herwigi und He- 

736 beachlieaaen aie die fahrt ']. sie nehmen 745 die achif- 
n. * 749 kommen aie hinüber nach Hegelingen., dann aendet 
nnt die boten ab: — dieie hefltgkcit der handlung und raaeh- 
der eriählung verbietet nun gar eine feine hQfiache aeene 
1 au lagien. 
Ist dieae acene eingeackoben , ao begegnet Matelane nirgend 

vo noch ein aweifel aein konnte über ecktheit oder unecht- 
I er atrophe, denn 777, 3.4 ist offenbar. sp&tN nachgetragen. 
in köt 4f Matelane tV zeichen lehtnen verre, 
tprach diu wol getane Hno/ mich, da kwnet Betel und mtn hrrre!'- 
st der ewige reim JlfarebfnB.- koI getdnt IM. 763. 77t. 85a. 

1570. DUB 779, 1 folgt daaa nicht Kudrun, aondem Hilde 

geap rochen haben, die heratellung der atrophe aber iat 
■klich. 

Ein andrer nnme ron Hetola bürg iat im aweiten liede Cam- 
t 335. auch er ist gana welschfranzösisch , und erinnert 
ampodunvim u. a. w. ; aeiner endung nach an Cardvil. £tt- 
r vorr. IX. die eckte sage kann Hetels hurg nicht ao ge- 
: haben , wol aber ein halb gelehrter dichter, die atrophe 
enthält etwaa int ziisammenhange unentbehrliches ; und doch 

es wunderbar bliebe ein iolcher name der einaige in dem 
n liede. 333 wird Wate bewendet und wundert sich waa der 
; von Hegelingen niit ihm will, in ein paar Nibelungenatro- 

fragC er ob er zu einem heerzuge gerüstet kommen soll ; und 
lern ihm geantwortet iat, lüsst er seine mannen zu hause und 
lur kleine begleitung so kommt er noch Hegelingen; dies 
s wenigstens , wenn das rarhergehende und nüchstfolgeade 
unecht sein sollte, im Zusammenhang des echten bemerkt 
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werden, und ailsv sehr tragt das folgende die spnren der unecht-' 
heit. als Wate in Campatille einritt — das ist schon wiederho« 
lung des eben gesagten er kam ze Begelingen — freute Hetel sieb 
und eilte ihm entgegen : 

.er däkU wie er Waten einen alten friunt eolde enphähen, 
eine seile, 4110 im echten liede unerträglich wäre, da sogleich 238, 
4 folgt: 

Hetele hete gedanke wie em xe Irlande eolde bringen, 
es wird nun der ehrenvolle empfang beschrieben: Hetel grusst 
Waten freundlich, bedauert dass er ihn solange nicht gesehen hat, 
und meint es sei lange zeit, 

dö wir uns urliuges üf unser widerwinnen vermdzen, 
dieser zeile hat man die ehre angethan sie für eine anspielung 
auf ' andre ausserhalb gedichtes liegende thaten Hetels zu hal- 
ten, obwol die echten lieder von keiner anspielung wissen und 
der Überarbeiter genug hinzudichtet, das wie sage aussieht und 
doch nur sein machwerk ist. man erinnere sich dass er Hetels 
kriegerischen sinn auch 208, 4 behauptet, in Widerspruch mit der 
darstellung des echten liedes. dem Jüngern gehören 568. 569, wo 
dasselbe behauptet wird, die anspielung wäre überdies so allge- 
mein, dass es begreiflich ist, wie Wate nun in der Nibelungen- 
strophe 237 auch nichts andres als ganz allgemeines darauf ant- 
wortet. Hetel nimmt ihn darauf bei der band und 238 gehen sie 
sitzen« der Zusammenhang des übiigen mit den Nibelungenstro- 
phen ist so, dass man diese mit aufnehmen müste, wenigstens 
wenn man, wie Ettmüller, 236 billigt; es zeigt sich aber leicht, 
dass der Überarbeiter hier Mieder anlass genommen hat eine höf- 
liche scene einzuschalten und so die handlung auszurecken, die 
erste halbzeile von 235 

Er kam ze Hegelingen 
und dann 238, t ^ und ander niemen mir 

bildeten die erste zeile der echten Strophe, die auf 232 folgte, und 
sagt nun kürzer und besser das, was 234 beabsichtigte. 

Karadie oder Garadie kommt in den ersten zweihundert Stro- 
phen vor, wie auch 610. der jüngere Überarbeiter bringt es schon 
702 mit den moren in Verbindung, obgleich es sonst in die nähe 
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von Irland gehört, doch heisst aber aueh in nicht durchgereim* 
ten interpoiationen 1120. 1123. 1139. 1168. 1369. 1540. 1651. 
1654* 1663 der könig von Morknd auch der von Karadie ohne 
dass sein nanie Siegfried eher wieder genannt würde, als 1589. 

Aber eben so. wie diese ausländischen namen , wurden schon 
das vielleicht niederrheinishe Iserland 120. 191, Ditmarschen 208, 
die Friesen überall bis auf 231, wo sie Irold dienen, (481 dienen 
sie Morung), überall auch die Holsteiner {Holzänelant 1089 ge- 
hört Morung; Holzscezen 1374 folgen mit Friesen Irold, 1415 
Frute) aus den echten theilen entfernt und gewis brachte der 
erste Überarbeiter sie schon in das gedieht. 

Auf der einen seite verrät sieb durch die anwendung solcher 
nanien bekanntschaft der ritterlichen poesie, auf der andern die 
deutscher sagen und Völker, überall ist gerne eine höfische scene 
eingeflochten, und der erzählung wird so gern eine höfische färbe 
gegeben, wie dies vor allen in der behandlung des abschnitts von 
Horand im zweiten liede hervortrat. die feste und empfange, 
Hagens schwertleite, krönung und Vermählung, auch das letzte 
fest in Hegelingen gehören hierher, die kostbaren ausrüstungen 
der schiffe 2G4. 1107, die kleidung der beiden 331 ff. 1684, 
auch wol die beschreibung der herrlichen betten, in denen Kudrun 
und ihre frauen die letzte nacht schlafen, 1326. ^) 1327 sind auch 
dahin zu rechnen. 

Das gabilün in 101, 1 erinnert auch an ritterepen. s. Jac, 
Grimm in Haupts ztschr. U, 1, aber wenn Hagen das blut des 
diesem ähnlichen, sonst unbenannten thieres trinkt und dadurch 
stärker wird, so erinnert das. an deutsche sagen, wie Siegfrieds 
drachenknmpf. dass die beiden sich für verbannte ausgeben, ist 
auch, wie schon bemerkt ward, in ähnlichen sagen gebräuchlich, 
arzneikunde wird Waten 529 beigelegt, wie sonst andern in denen 
riesische natur hervortritt, mythol. ^ 243. 669. Saxo p. 122. 



1) 1326, 4. röt von dem fiwe galt schein üa den aiden aliberlieke — 
ist ohne sinn; man lese röt gelich dem fiure , was aber immer 
noch sonderbar ist. es ist wol um des rcims auf fiure willen hin- 
eingebracht. 
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Kielholt sjitische antiquit, in Heimreiohi nordfries, ehron. , her- 
auigegeben yon Falck U. 344. den grund warum Wate die kinder 
in den wiegen erschlägt 1 503 , kennt noch das spätere voikslied« 
Wunderhorn II. 175« Erlach II. 53. — Das beiwort Hagens 
Vdlant aller künege 168. 196) 4. 516, 1 konnte nach seinem 
character leicht erfunden werden , zumal der dichter yon Hagen 
auch noch gern andre heldenthaten erzählen möchte 194. 195* — 

Man hat grund diese züge für Übertragungen aus andern 
sagen anzusehen, und ihnen in unserer sage keine grössere echt- 
heit zuzugestehen, als jenen namen Wäleis, Mateläne u, s. w. 

Freilich hat es das ansehen, dass Hergard, wenn sie dem al- 
ten Sänger auch nicht bekannt war, doch aus der sage herausge- 
noniHien ward und keine neue erfindung ist. doch sind für diese 
wol hinreichende gründe angeführt, und wenn der Überarbeiter 
scenen hinzu dichten konnte, die wären sie echt, durch ihre fol- 
gen die ganze sage umgestalten niüsten, so wird man ihn auch 
jene erfindung zutrauen dürfen, dasselbe ist der fall wenn auf 
Hetels übrige kriegsthaten hingedeutet wird, auch kann es keine 
Schwankung der lebendigen sage sein, wenn nach dem echten Hede 
Hetel yon Hagen unyerwundet bleibt, der Überarbeiter ihm aber 
yerwundet werden lässt. die Schwankung in der yertheiiung der 
länder an die helden findet ihre Würdigung am besten durch die 
beobachtung, dasis sie nur in unechten Strophen statt findet, es 
kann darnach dem ersten noch auch dem Jüngern Überarbeiter 
keine kenntnis der sage zugestanden werden, die über das schon 
in den echten theilen gesagte hinausgienge. 

Die masse des hinzu gedichteten ist im ganzen sehr gross, 
mehr als drei yiertel des ganzen gedicktes; gering ist dar- 
unter das, worüber mancher zweifeln möchte ob es nicht doch 
aus lebendiger sage noch geschöpft ist. durch die betrachtung 
der echten theiie des gedichtes wird sich aber das urtheil befesti- 
gen und es nicht zweifelhaft bleiben , dass #uch dieses wenige 
nicht dort herrührt, und nicht der erste dichter diese demente 
nur bei seite Hess oder nicht kannte, denn wenn dieser selbst 
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-die sage bei seinen zohdrern nicht ala dorchaot bekannt Toraus- 
•etite und die iiberarbeiter mit ihm aoa derselben heimat waren, 
MO darf diesen nicht grössere kenntnis beigelegt werden. 

Einzig und allein berufen die iiberarbeiter sich auf lebendige 
sage: 9. 166. 1430 also uns ist geseit, 874 als ich vemomen 
hdn, 1500 so wir hcBren sagen, wer aber die stellen yergleicht, 
wird leicht erfahren, wie dies nur leere formein sind die entweder 
den yers ausfüllen, oder erdichtungen beschönigen sollen; so will 
der dicliter 874 rernomnien haben, dass die moren auf dem WüU 
pensande sehr tapfer stritten; 38 hörte er sagen, dass Siegeband 
sitze und bänke einrichten Hess, es dunkt ihn 950 dass das 
kloster anf dem Wülpensande in vielen ländem bekannt ward. 
Tgl. 916, 4> eine jüngere Strophe, es versteht sich dass als der 
überarbejter sein werk begann, die Kudrun schon geschrieben, als 
ein niaere vor ihm lag. auf dies den ,zuhörern wol bekannte 
meere beziehen sich 22, 4. 197, 1. dd ht man daz mcere wol er- 
kennet auch muss 617, 4 so erklärt werden: da von man noch 
den recken wol erkennet, so auch 288. 505, die aber beide sicher- 
lich nicht dem altern überarbeiter zuzurechnen sind. 505 ver- 
wundert sich einer mit recht über die erzählung des buche», 
dass Uetel nicht gleich von Hagen tot geschlagen sei. in 202 
corrigiert einer eine, wie man annehmen muss, mündliche erzäh- 
lung wegen der entfernung Baliäns von Uegelingen, als dem miere 
nicht getreu. — Wenn nun einerseits die berufungen auf die über* 
lieferung nichts bedeuten, andrerseits sie sich nur auf die vorlie- 
gende liedersammlung beziehen, so gcM'innt dadurch die ausge- 
sprochene ansieht neuen halt, dass dem Überarbeiter keine neue 
und umfassendere relation der sage zu geböte stand, als eben nur 
das was die echten lieder gaben ; alles übrige aber seine eignen 
eründungen und zusätze sind. 

Er muss darnach ein mann von allerlei erfahrung und kennt- 
nissen gewesen sei^ wie sie zwar damals im 13. Jahrhundert leicht 
zu gewinnen waren, dem aber doch auch keineswegs poetischer sinn 
mangelte, wie sinnreiche einfalle beweisen, aber seinen geschmack 
wird darum niemand im ganzen loben, noch sein geschick insofern 
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hoch anschlagen, da ihm die kraft oder der mut mangelte jene 
einfalle in die ihm voriiegende bearbeitung der sage hinein zu 
arbeiten, oder auch nur die auffallendsten Widersprüche und Un- 
ebenheiten zu entfernen, nur darf man schliessen dass wo er 
seine dichterische thätigkeit frei walten lassen konnte, er ganz 
schickliches zu stände zu bringen fähig war. 

Hier wenden wir die Untersuchung auf die ersten zweihundert 
Strophen zurück, man konnte verleitet werden und in ihnen ein 
selbständiges lied von Hagens Jugend suchen, das etwa mit 159 
schlösse, allein beachtet man, dass wie oben s. 66 gezeigt ward, 
die erzählung %it 163. 165 ff. fortfährt und im allgemeinen erst 
die übrige zeit seiner Jugend beschreibt, dann aber auf seine Ver- 
mählung mit Hilde von Indien kommt, so sieht man wol dass 
dies das eigentliche ziel war. eben darum muste er die frauen in 
der hole finden, und die notwendig sich aufdrängende frage 
nach ihnen bliebe in einem Hede, das mit 159 schlösse, ganz un- 
beantwortet, also sollte das ganze stuck nur eine einleitung sein 
zu dem folgenden märe von Hagenen und Hetelen. es geht ganz 
an dieses heran, nimmt zuletzt die offenbarste beziehung darauf 
(wenn auch str. 200 jünger ist) so dass dem dichter dieses Stücks 
notwendig das erste echte lied niuss vorgelegen haben, die nächste 
Vermutung ist dass wer sich die mühe machte zu diesem liede eine 
solche einleitung zu dichten, er derselbe sein wird der zuerst das 
ganze gedieht zu überarbeiten unternahm, in dem dichter, der 
'hauptsächlich die einzelnen abschnitte verband, hätt^ wir den 
Verfasser dieser Strophen zu suchen, ihm sind auch der gröste 
theil der letzten partien des gedichtes , namentlich die Vermählun- 
gen zuzuschreiben. 

Nur regt sich ein bedenken, mehrere male begegnen leb- 
hafte fragen mitten in der erzählung: 51, 3 wer möhte des ^e- 
trauwen? 92, 3 wes mohte er dö'^eniezen? 96, 3 waz mohte in 
dö gewerren? ^ ferner 84 das seltne wort sunderhär str. 84, 4. 
Biterolf 3231« Wack. Is. I. 813, 6, die später nicht wieder in 
den Interpolationen sich zeigen, aber freilich spricht wieder sehr 

6* 
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für die Temmtung) das« man in dieser wie jeder andern Interpola- 
tion jene bemfung auf die sage findet, femer 50, nu haret wunr- 
der iagen, endlich die häufigen parenthetische sätze 45, 2. 55, 3. 
83, 2 ^), die redensart für ein wunder schrlben 57. vgl« 1697, 
das in den echten theilen gemiedene wort riezen 92? 4. TgK 982. 
1215. u. s. w* dazu kommt eine durchgängige genauigkeit der 
reime, wir meinen würklich der dichter des abschnitts von Ma- 
gens Jugend ist kein anderer als der erste Überarbeiter. 

Das was er hier vortrug, war offenbar neues, denn sobald 
er zu der nennung der schon bekannten namen Hagens und sei- 
ner .tochter Hilde kommt, machte er darauf auftnerksam, dass 
man daran die geschichte wol erkennen werde, 22. 197, und sieht 
man nun das erzählte näher an, so bleibt nichts übrig als.es für 
reine erdichtung anzusehen, deutsche sage war es niemals, dass 
ein kind von greifen entfuhrt worden sei; einem dichter der mit 
welscheni sagen bekannt war, ja auch einem mittelmässigen köpfe 
muste es um 1230 oder 40 leicht sein aus allerlei sagenelemen- 
ten eine scheinbar neue zusammen- zu setzen« so entstand später 
noch die sage von Heinrich dem löwen, ähnliches bot der ältere 
herzog Ernst, waren die greifen und die entführung eines kindes, 
seine rückkehr als held, mit einer braut, nach französisch wel- 
schem muster erfunden, — dazu mag man noch das kreuzlein als 
erkennungszeichen und das erscheinen eines gottesheers 88, 2 
rechnen — , ja war das Land Karadie, was noch später näher in 
betracht kommen soll., aus einer welschen quelle notwendig ge- 
flossen, so vereinigte sich damit leicht anderes aus deutscher sage, 
ein Sigebant üz Irlant war gewis sonst bekannt, später kommt 
einer dieses naraen in der Rabenschlacht HS. 211. 332 vor unter 
Ermenrichs beiden, die fast alle den küsten der Nordsee und Nord- 
deutschland angehören, ihn Hagen zum vater zu geben, war leicht 
genug, so wie auch ihm einen unter dem namen G&e^ der in der 
HSv so gewöhnlich ist. ^) auch die Frideschotten und Norwegen 



1) auch bei dem dichter der echten beliebt. 

2) auch Stutfuchs bruder heisst so, und dieser ist nach Rosengarten C. 
von Irland. HS. 136. 138. 248. 
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fanden sich leicht; denn offenbar wüste der dichter, wiesohon die 
najneii^ MatMäne^ Balidn^ Wäleis^ Dietmers^ Holzsofzen beweisen, 
welchen gegenden und horizont« die sage angehörte. Ute war 
ja überhaupt nach epischem gebrauch der name für die beiden- 
mfitter wenn diese ihren ursprunglichen namen verloren hatten, 
es ist ihm mit dem namen sonderbar gegangen, denn in der 
ersten Strophe heisst Siegebands mutter so; als er sich eine frau 
nimmt, bleibt diese eine gute weile namenlos, bis sie von 42 an 
auch Ute genannt wird; inzwischen ist über die mutter nichts 
weiter gesagt, noch wird auch die junge kdnigin unter diesem 
namen besonders eingeführt, man darf darum aber wol keine in* 
terpolation suchen wollen. 

In einer solchen composition ist eine gewisse geschicklich- 
keit nicht zn verkennen, so einfach sie auch sonst ist. die dar« 
Stellung ist auch nicht übel; man lese 88 bis 93^ 47. bis 59 
(ausser 58). nur eine gute stufe niedriger steht der ganze ton 
als in den echten theilen« wo fände sich eine Strophe wie 49? 
auch herrscht monotonie, wie sonst, in dem ton der Strophen des 
ersten Überarbeiters: die numerosität fehlt und allzu oft ist die 
letzte Zeile ein vollständiger satz. man vergleiche mit .dieser w- 
Zählung, die durch EttmüUer wenn auch nicht ganz glucklich her« 
gestellten letzten partien des gedichtes. auch hier wird man das 
geschick des Überarbeiters nicht verkennen und das ganze zeugt 
von gleicher eriindungsgabe. 

Aber schon führte die Untersuchung über die Nibelungen- 
strophe und überhaupt an mehreren orten innerhalb der ersten 
200 Strophen nicht nur auf einzelne mit innem reimen, sondern 
auch, auf nicht durchgereimte jüngere zusätze. die Nibelungen- 
strophen in jenem abschnitt mögen fast alle einem zweiten über> 
arbeiter gehören, und so hätten wir jetzt drei Überarbeiter ge- 
funden, indem der zweite sich von dem ersten abtrennt, und zwi- 
schen diesen und den jüngsten, der die innern reime hat, tritt* 
ihn zeigt auch der letzte theil des gedichtes. Ettmüller gibt die 
Strophen des ersten Überarbeiters für echt aus. mit 1650 schliesst 
die handlung: Ortwin und Ortran, Hartmut und Uitdeburg sind 
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dl fillt der Kndnra ein, auch dem fÜraten von Ksradi« 
mm geben ; eine namenlose achweater Herwigs, die tuan- 
r nicht ahnte, wird herbei (geschafft, ea folgt eine wei- 
breibung dea feitea und endlich der abichied; man hat 
daa gefuhl dus es noch eine weile lo fortgehen kftnnte, 
ind elend, wie dieie letzte partie, dichtete der erste über- 
eioe. — Dieacm aweiten Überarbeiter wird auch die weitere 
ng der Hilde ron Indien in das erste lied gchSreo, na- 
jener empfang der beiden aus Hegelingen ron 337 ff. an. 
mt auch vielleicht die rahheit Ludwigs gegen Kudrun 
cchoung. denn atr. 966 die dem ersten uberarbeiler ge- 
liesst sich nicht genau an 965. ihm gehört auch wul 
;euer am magn eten berge , ihm 561 bis 573. einselheiten 
I wir. 

lern vierten abschnitte des eraten üedes wo Hilde Uo- 
inladet, bringt er aber 394, 4 auch noch Mnning mit 
hr; sogleich 39J, t tieisst ei aber nur: Den hell bat n 
lorand hat allein in der hundlung bedeutung. höÜacher 
icene ron 392 an gemacht, wenn auch ein diener, ein 
I, drauisen stehen muss. dann kommt 411 der höchste 
I herein , und ericennt in Morung und Uorand ein paar 
vante, da er selbst von Hegelingen verbannt ist: ergeht 

ihnen allein , ohne dats von Hilde abschied genommen 
-icht aich mit ihnen und will aiim gelingen des plana bei- 

aber von diesem namenlosen kammerherrn weiss man 
chtfl. die «rt und weise der erfindung rät da« stück dem 
iberarbeiter beisulegen. durch diese einsch^tung hat aber 
^en: 

ihl si Hz dem hüte der listige man, 
az der mcere der künec lich nie vertan, 
zir kerberge balde solden gdken. 
etriuwer dienett dorfte da se hove in nihl verimdhen. 
t leicht der letxte theil der Strophe passt am besten anf 
'O TOD Hegelingen überhaupt, die bei Hagen gewesen 
man lese da gieng üz d«m hüte der UtHge man. so ist 
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iilles geordnet und Uorand ist gemeint, wie er gleich nach Uildet 
zusage 407 sie verlässt ,' um mit den andern helden zur herbepge 
zunickzukehren, in 426 , 1 änderte Ettmüller schon Si sagetm 
in Er sageje hemltchen dem alten Waten daz u. s, w. und 426, 
4 lese man dö rietens mit dem degene^ wenn die änderang nötig 
ist. 427 muss wegfallen weil der ton gestört und keineswegs die 
beratung geschildert wird ^). den beschluss derselben hat aber 
428 die schlusstrophe des abschnittes im sinne: 

Ditze starke mcere gar verholen wart 
Wurde nun erst hier der beschluss gefasst , der im nächsten ab«> 
schnitt ausgeführt wird, an den hof zu gehn nachdem alles zur 
abfahrt bereitet ist, und die frauen an den Strand zu laden, kann 
Morung 408. 409. 410. Müde nicht den ganzen plan schon mit«' 
theilen, noch auch sie sich mit dem kamercere darüber besprechen. 

Diese beispiele beweisen zur genüge das rerfahren .dieses 
Überarbeiters, auch den morenkönig Hess er gerade sich vor allen 
angelegen sein, und auch wol Irold an einigen stellen des ersten 
liedes u. s. w. es zeigt sich leicht dass nur ihm und dem dritten 
jüngsten Überarbeiter di« inconsequente Verwendung der namen 
W^eis , Glfers , Karadie u, s. w. zukommt , manches überhaupt, 
was früher unter dem ersten Überarbeiter zusammengefasst wurde« 
denn der zweite verfuhr im ganzen ebenso wie dieser, nur dass 
er noch willkührlicher war. der erste gab Waieis nur für ein 
Hetel gehöriges land aus und setzte Morung darüber- zum herrea 
ein, kannte Gifers vielleicht gar nicht, Karadie aber nur bei Ir- 
land u. s. w. alles was darüber ist, gehört dem andern, die verliebe 
für solche gewürzige namen führte darauf noch mehr von ihrer 
art einzumischen« der graf von Garadie wird 110 erst von Salmi 
genannt, dem zweiten gehört auch Wigaleis an. s. oben s. ?• 
es wird 1248 ein stein aus Abalie erwähnt, von dorther ist das 
hemde, das Ludwig unter der brünne trägt, und das ihn 864 
sonderbarer weise gegen den schwerthieb Wates schützt, obgleich 
beide helden nach der vorhergehenden echten Strophe mit Speeren 



1) 427, 4 khta so angewant wie hier^ ist ein gemeiner ausdruck. 
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Hl. 364 wird leide ans Arabi nnd AbtütU erwähnt. Tgl. 
1836. 1616. 1684. Camfallt 333, 3 erinnert ftn Campn- 
rie von dar Uagen bemerkte, er kennt such den cederbaum 
kaMela 341 und hole aui Cjpern (coprettua) 349. 583 
iagifrieda *«n Morland achwaraea geaioht bemerkt und 1664 
' Kr einen halbmanschen wie FeireÜB. rgl. Jac. Grinun in 
I ^Bohr, 1. 10. dorcb die ihm hauptaäcblich gebärende ein- 
ng der moren besteht daa beer aus Christen nnd beiden, 
tos. 911. 913. 1133. das kann kein rest alter sage sein, 
ms einer seit, wie sie Dahlmann in den ersten bflchern sei- 
ilchichte von Dünnemark beschreibt, dass auch iui nwrden 
ge von den Hindningen in ilen jüngsten relationen an Serk- 
ind Indien knüpft, wird nur denselben grund bnbnn, der 
eraobeinung bi die deutsche sage ron Kudrun brachte, ein 
:T Euaammenbang beider ist unmöglich und undenkbar. 
)s Bdllte die handlung ao viel als tbunüch in die zeit der 
:Qge gerückt, wenigstens mit sagenhaften elenienten aus ihr 
it werden, nicht nur gab der dichter der echten theile durch 
lorenkönig und durch AbakJe und Alzabe schun dam anlass: 
n es hatte der erste Überarbeiter dies noch weiter getrieben, 
larüber hinaus gleng der zweite Überarbeiter, schwierig ist 
der Verhältnis genau aunetnander lu setzen, der erste über- 
ir hatte die ertrunkenen 88 für kreuzfabrer ausgegeben, der 
führte das schun 85 S. weiter aus, s, oben a. 45. er 
nacht zneifelaahne auch den grafen von Garadie und sein 
e %v kreuafahrern nnd pilgern. 110. 114. 135. 139. 143. 
160. alle Strophen, in denen sie so genannt werden, sind 
, wie der luaammenhang leicht ergibt, und 138, 3. 4 und 
I. 3 mnsa auch wol aus diesem gründe verworfen, und die 
R h&Iften der atrophen mttssen in eine lusommengeEOgen 
i. schon sind die meisten stellen verworfen die solche aüge 
it zeit der kreuzfahrten enthalten, es muss bei einigen 
Ihaft sein ob sie dem iijtem oder zweiten Überarbeiter ge- 
doch schreibt man diesem nun wol richtiger jenes kloster 
tm Wülpensande zu, jene pilger, denen Wate die sehiife 
, ihm ist auch fulgendea auaurechncn, je hinliger er sich 
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eine verstümiiilung älterer Strophen erlanbte« yergl. s. 63. 79. 
Als Horand 488 nemlich Hagens schiffe nahen flieht, wird nur ge- 
sagt, er erblickte 

em kriuze in einem segele.^ bilde lägen drinne^ 
nicht aber, er sah schiiTe. es können doch nicht wappenbiider in 
dem kreuE liegen, und dass sich bilder neben dem kreuze auf dem 
segel befanden, wird auch nicht bemerkt, hier ist eorruption. man 
ieae nach 853, 2 etwa: 

schif mit riehen segelen, bilde lägen drinne, 
wenn die letzte zeile lautet: 

solcher pilgerine hete Wate der alte lützel mtnne, 
so ist der ironische ton unverkennbar, und durch ihn mag der 
ausdruck pilgerine entschuldigt werden, aber auch an einer zwei- 
ten stelle ist dasselbe eingeschwärzt, die von Hegeliugen kom- 
men nach der erfindung des interpolators mit den den pilgern ge- 
raubten schiffen nach dem Wülpensande. 853 sieht der marncere 
Hf den finden wagen schif mit riehen segelen, er iässt es dem 
könige anzeigen. 

dö daz gesach her Hartmuot und ouch al die sine^ 

in den segelen wären kriuzcy si jähen daz ez wceren pilgerine, 

854 hat innre reime. 855 f^hrt fort: 

5t kämen in nu so nähen^ daz man die helme sach, 
ab den schiffen schinen; sich huob ungemach 
unde schade sire Ludwige und den sinen: 
^wol üf^ ( sprach dö ) Hartmuot^ hie kumcnt die grimmen wider- 

warte minen. 

der gleiche reim der beiden letzten hälften der Strophen fällt auf;, 
dazu findet sich innerhalb 855 ein hübscher zug, der ebenfalls 
denselben reim : schinen bietet, die letzte zeile ist ohne zweifei 
ausserdem echt; das übrige matt und reflectierend, und wiederholt 
werte und gedanken, der eben voraufgehenden echten Strophe 848. 
wozu muss Hartmut erst seine feinde verkennen f die Strophe war 
etwa diese: 

Dö der marncere sach üf den ünde^ wagen 

schif mit riehen segelen^ hiez erz dem künege sagen. 
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8% kämm in so fUthen^ man sach hekne sehtnen: 
^wol üf^ sprach dö Hartmuot^ hie kument du grimmen wider- 

• warte mlnen.^ 
So sehr hatte er sich in dSeseü sug verliebt, dass er ihn 
noch einmal anbrachte, als Ludwig in* die sinne seiner ron den 
Uegelingen umlagerten bürg tritt, auch er muss sie erst für piU 
ger halten 1364 bis Hartmut ihn 1367 eines bessern belehrt, 
diesmal wird auch der zweite fiberarbeiter der Verfasser sein. 

Nun begreift sich auch was das für eine weise von Amüi 
ist, die Horand 397 vor Hilden singt, 

die nie gelernte kristen mensche sU noch S^ 
wan daz er si hörte üf dem wilden fluote, 

am wenigsten ist sie das Hilden und Horand wol unbekannte 
märchen von Amicus und Amelius, wie San Marte meint, aber 
auch nicht ein gesang von meerweibem, wie Haupt vorr. z. En- 
gelhard s. X, ^) sondern das lied, das kein christ je hörte, als 
nur auf dem meere, wird nur ein saracenenlied sein, ein wise von 
Aräben^ wie 1588, 4 steht, in den orient fuhrt auch der klang 
des namen AmiU, 

Nach allem diesem könnte man wol annehmen, dass der dich- 
ter selbst einmal einen kreuzzug mit machte, ein frommer man 
war er jedenfalls, die ersten zweihundert Strophen gaben ihm wie- 
der geiegenheit auch seine frömmigkeit zur schau zu stellen, und 
daneben mit frecherer band, als sein Vorgänger, wieder die ihm 
schon vorliegenden altern theile des gedichtes anzugreifen, dies 
ist auch ein zug der wol zu seiner frömmigkeit stimmt, und den 
wir bereits kennen, ihm ist die Verstümmelung der Strophen zu- 
zurechnen, deren herstellung oben s. 44 versucht ward, überhaupt 
wol die meisten Nibelungenstrophen. er war ein jämmerlicher 
Stümper. — Als Hagen eben den greifen entfallen ist , lautet 72, 4 : 

Sit kam er ze tröste in Irlande manegem schcenen wthe. 



1) Ettmüller im glossar weiss, dass Horand von einem meerweibe im 
gesang unterrichtet sei. Ettmüller muss Kudrun sehr aufmerksam 
gelesen haben. 
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75, 1 Do ez die frouwen sähen sUchen an den berc u, s« w. 
kann nicht darauf folgen , da weder das pronomen neutr. in der 
gansen atrophe einen sinn hätte, noch auch der hörer wüste was 
die« plötzlich für frauen und wo sie sind. str. 73. 74 sind aber 
von so Tcrschiedenem ton, überdies ein Nibelungengesetz, womit 
der zweite Überarbeiter es oft versah, mit einer Kudrunstrophe 
verbunden, dass es unmöglich ist, andres als ihren Inhalt für echt 
zu halten, die worte der Strophe können mit wenigen Verände- 
rungen beibehalten werden; nur eine halbzeile ergänzt man: 

Von des grifen Sterke («d wir hceren sagen) 

drier künege tohter wären dar getragen. 

daz edel kindel solde beltben niht aleine: 

die minnecKchen meide säzen da vil nähen in einem steine. 
hier in der letzten zeile hat die hs. unde daz kint ^tatt säzen da 
vil nähen ^ was 73, 4 steht, auch ,wenn man wonde corrigieren 
wollte, bliebe es sinnlos, da Hagen jetzt erst zu ihnen geht« wa» 
aber von den Strophen hinweg gefallen ist nichts als eine Ver- 
wunderung über die menge der göttlichen wunder, und eine be- 
denklichkeit, die dem dichter des ganzen nicht wird in den sinn 
gekommen sein, wie die frauen so lange zeit sich das leben 
fristeten, sie sehen Hagen nun erst für ein zwerg oder ein meer- 
wunder an; nachher kommt er ihnen so nahe: ja wart ez von 
in güetlich enphangen. folglich ist darnach wieder eingeschoben, 
wenn sie nun erst vor ihm in die hole weichen und er erst be- 
weisen muss, dass er ein christ ist. auf 75 muss 80 folgen. — 
Dasselbe ist der fall als das schif von Garadie kommt und die 
leute die frauen am gestade für meerweiber halten, 109. wieder 
ist 111 von der gottes gute und Christi namen die rede, und 
il3 wird gefragt ob sie getauft seien.- auf 109, 2 folgt 112 und 
115. die verworfenen Strophen machten die von Garadie auch zu 
pilgern. — 840, 4. 845 wird der verlust auf dem Wülpensande 
als eine folge und strafe für den raub an den pilgern angesehen. 
1136 gehört den jüngi^en Überarbeiter, unecht sind auch 561. 
1067. 1115 u, s. w. — Dem zweiten albernen Überarbeiter gehört 
jedenfalls noch die Verwandlung des verkündenden vpgels in einen 
engel. 1169,4. 1171,1 gaben wieder anlass. 1167.1168. 117^. 
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197 lind la renrerfen, sum theil auch wegen ihrei la- 
mgs mit 1184. 1185. ob ■bet iDnerhalb der echten 
■tatt M0tl hire überall gerade voget fcAcnw mit Ettinül< 
len sei, iat lu besweifeln ; doch tchwer bu ugeo, wai 
nraprün^icbe war; vielleicht meiit hole vü k&e; auf 
II aber engeL — Aus diesen sägen darf aber keioeiwegi 
m werden , der diehter tei ein geiitlicher gewesen, der 
er iat erkennbar genug, lieh 1671 ff. und es ist her- 
ii deSH man niemals im gedichte zur kirche geht, noch 
:rauungen geschehen, vgl. Wackcrnagel in Haupts ucbr. 



i aber di« rermatong richtig, dau der ülierarbcit« selbst 
len kreussug mit machte, so darf es nicht tauge iwei- 
in, dass dies überhaupt der letitc war an dem die Deut* 
il nahmen, nemüch Friedrichs des aweiten. an seine leit 
die aus Christen und beiden gemischten heere. — Hin 
bestimmte historische beiiehang finden wollen, nach 219 
:l Horwid und Frute entgegen; 221 koniinen sie aber 
nd er fragt, wie es in Teneland stehe; da antwortea 
könig von Portugal sei ihnen ins Und gefallen und sie 
ifer gestritten : 

soläe um niht erlägen der edel künic rtch». 
ind die Strophen alle unecht und Terwerflich. «war San 
ht darin entweder eine anspielung auf den kreusiag 
scher ritter im jähre 1147, die Alphona Lisaabon ero- 
n, oder den zug unter Wilhelm Ton Holland im jähre 
D die krenzfahrer auch den Portugiesen halfen, aber 
s ist misrerstandcn ; denn der könig von Portugal ist 
nicht einer dem sie beistehen, zu bemerken ist dass der 
sr wuBte dasa Gallizien zu Portugal gehört 1009. tod 
iildeliurg; sie hcisst auch in älterer Strophe von Galtzen- 
6. — Der spanische messe 1109, — ob megsing? Nib. 
roin Iat. mnssa — den die magneten nicht anziehen, 
m sonst bekannt geworden sein. — Wichtiger scheint, 
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dass. man Ditmarsehen, Friesen '), Holsteiner, auch vielleieht bewoh- 
neryon Stormam, wenn man sie für die von Stürmen ansah, was 
keinenfalls richtig, ist, zu Dunnemark rechnet, das konnte am 
ehesten nach der zeit Waidemars des siegers geschehen, an den 
Friedrieh der zweite das land nördlich der Eibe verschenkte, aber 
die künde von diesen gegenden gehört dem ersten Überarbeiter, 
da er die länder gerade nach anleitung der sage, die darauf führte, 
mit einander verband, aber freilich auch das französische Waleis, 
u. s. w« einmischt. Aus kenntnis nordischer sitte, schwerlich aus 
der sage, kann auch wol der zug entnommen sein, dass Frute und 
Wate ihre grauen locken mit goldborten durchflochten haben 341* 
355. auch die rosse von Dännemark, den die mane verre üf die 
hileve giengenj 552, 3 werden erwähnt. 

Allein die vergleichung des Otnit und Wolfdietrich beweist, 
dass alle jepe bei beiden überarbeitem bemerkten phantastischen, 
halbgelehrten züge überhaupt in den volksgesang eingedrungen 
und seine elemente geworden waren, wie schon im zwölften Jahr- 
hundert die rohe spielmannspoesie ihre Stoffe damit versetzte. 

Das führte endlich zum Untergang des edlen volksgesangs, 
der sich gerade im gegensatz gegen jene durch strenge und ge- 
messenheit. durch treue gegen die Überlieferung und Verständnis 
seiner Stoffe lange behauptet hatte, aus ihm giengen noch die 
lieder der Kudrun hervor, jener geschmack vermochte bald durch 
die Willkür, mit der er verfuhr, die alten Stoffen fast völlig 
zu durchdringen; das lehren die angeführten gedichte, ferner Ru- 
ther, Oswalt, Morolt, Orendel, doch ist aus den Zusätzen zu den 
echten theilen der Kudrun es deutlich, dass diese sage nicht in- 
nerhalb des lebendigen volksgesanges, wie Otnit und Wolfdietrich 
zu jener Umgestaltung gelangte, sondern dass ein geschriebenes 
buch allmälig mit der zeit immer mehr dem neuen geschmacke 
sollte angepasst und zugleich zu der ausdehnung gebracht werden, 
die nun einmal ein märe haben muste. und darin ist überall die 



1) auch der Steier Ottokar nennt den könig von Dfinnemark von Friesen 
und Norwwge s. 839 b. 
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e thätigkeit sweier cxler dreier mSnner , nicht die fort, 
age , erkennliar. noch mit mus nnil in geriogem grade 

die gelehrsamkeit und fröumelei in einigen echten lie- 
Nibelnnge not nad ihren BUBBtien; Buaaerat gering iit 
rtigei in den echten theilen der Kudrun. masBloaer war 

erale Qfaerarbeiter, der, was willkürliche erdichtung an- 

I mit jedem der alten apielleiite hätte aufnehmen können, 
ich auch vor ihren albemheiten hütete, und sinn bewiet', 
' alle magacn gelehrt und willkürlich war der zweite, 
n kenntnisse .waren offenbar üuHerst beschränkt, iho 

dem zweiten su trennen rät nicht nur die erachei- 

II seine tieblingswurte ■. 55 sich nicht bei diesem wie- 
Bondern auch da» seine durciigereimten Strophen sich 

der Strophen beAnden, die man dem iweiten Überarbeiter 
oiiisB, lind sich da aU interpoliert ausweisen, man be- 
i stellen 561 bis 673. 833 bis 846. 913 bis 931. 947 
959 bis 965. 1117 bis 1140. 1665 bis 1658 und ver- 
len 1. 86. es ist aber nicht zu verkennen dais ein in- 
i dem Ewcitea uberarbeiter leuweilen entschlüpft. 85. 169. 
411. 1125. 1658. und wie achwierig es daher oft ist, 
möglich beide dichter überall su scheiden, leuchtet nun- 

eicht man aber den Ortnit (und Wolfdietrichj mit diesen 
inen, und halt dagegen die Nibelunge not, ao wird die 
nung dieser Interpolationen nicht schwer sein, denn 
lei gedieht in die «weite hSlße des dreiiehntea jahr- 
die überarbeitete Nibelunge not aber gegen den schluM 
in Viertels', so wird eine vertheilung der drei überarfoeiter 
rei daiwischen liegenden Jahrzehnte nicht weit vom 
irren, der erste also ungefähr um 1330, der Eweite 
[ritte etit'a gegen 1350 su setsen sein, daiu .passen 
wenn auch nur scheinbaren historischen anapielungen. 
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lO. 

• 

Hlur wenige unechte stellen sind im laufe der Untersuchung bis 
jetzt noch nicht berücksichtigt, was hinwegfallen muss, folgt schon 
zum grossen theile aus den aufgestellten gesichtspuncten. einiges 
wird sich noch benierken lassen, ein letztes thun die angehäng- 
ten bemerkungen. darum darf man von nun an die echten theile 
selbst zum gegenstände der betrachtung machen , und abermals 
versuchen nicht nur ihr Verhältnis unter einander, sondern auch 
zu den Interpolationen ins reine zu setzen, und näher nach dem 
dichter, dem orte und der zeit der entstehung des gedichtes 
fragen. 

Das erste lied beginnt : In Tenelant zu Sturme in einer marke 
sei ein junger held aufgewachsen, und von seinen magen, die dort 
wohnten, erzogen worden, auch Ortland gehörte Jhm. 'i04. ^) Hier 
neben Ortland wohnte Hetel in Hegelingen; achtzig burg«n be- 
sass er da und täglich dienten ihm die, die dieser pflagen 207 ^). 
Da rieten ihm die edelsten sich eine frau zu wählen, wie sie für 
ihn sich schicke. Morung von Nifland macht ihn auf Hilde von 
Irland, Hagens tochter aufmerksam. Da sendet Hetel boten nach 
Teneland zu Horand 216, der Fruten von Tenemark mit sieh 
bringt. 219. Hetel erklärt um Hagens tochter botschaft senden 
zu wollen 225, aber Horand sagt 228 ^) das sei lebensgefährlich, 



1) 205 beruht auf einem misverständnis von 204, 3. man müste nach 
205, 4 glauben, Hetel hefSnde sich noch in Wales but. — 206 fällt 
mit 205. 

2) 208 ist schon yerworfen. 209 könnte seiner vierten zeile wegen nur 
echt sein, wenn 207 unecht wö're. der Zusammenhang des rats der 
freunde mit der beschreibung der macht Hetels sah 209 nicht mehr ein. 

3) 226 wiederholt nur 211 und 227 drückt nur anders und ma(ter die 
frage Hetels in 225 ans. 
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und er selber könne nicht dahin gehen« Doch meint Fnite 230, 
wenn nur Wate mit wollte, so werde es wol gelingen. Irold von 
Friesen wird 231 an Waten nach Sturmland gesendet; dieser 
kommt 232 und wird 238 noch näher characterisiert , als schon 
durch Frutes worte geschah. 

Es wird also zuerst Uetels reich und macht nach den ein- 
seinen ländern aufgezählt, die ihm gehören; dabei aber auch er 
als ein junger held yorgefiihrt; dann treten nach einander alle 
beiden auf, die nur irgend in der sage vorkommen als Uetels 
leute, und mit gleicher genauigkeit wird jedem sein land beige- 
legt« auf gleiche weise wird von Hagen und von Hilde nachricht 
gegeben, eine solche ausfuhrliche exposition war nur nötig wenn 
der Sänger die sage nicht als bekannt voraussetzen durfte. 

Dasselbe geschieht nun, sobald eine neue person eingeführt 
wird, so namentlich im anfange der Kudrun : Man hörte in Or- 
manie, dass Kudrun Hetelen tqchter von allen frauen die schönste 
sei. ein junger könig dort hiess Hartmut; der wante ihr seine 
liebe zu. Dazu reizte ihn seine mutter, die hiess Gerlind, der 
junge herr folgte .ihrem rate, sein vater hiess Ludewig von Or- 
nianie; nach ihm santen sie, nachdem sie sich einig waren 587. 
588. als die erzählung auf Herwig kommt, 630, wird zwar sein 
land nicht mit namen genannt, aber ausdrücklich bemerkt dass er 
Hetels nachbar gewesen sei. man vergleiche noch wie 668 Sieg- 
fried, 1037 Ortrun und 1060. 1061 Hildeburg in die erzählung 
tritt. Ortwin wird 885 gleich nach Hetels tode so eingeführt: 

Sinm vater wolde rechen der kiiene Ortwin. 
ein Widerspruch gegen die aufgestellte behauptung wäre, dass 
Irold 866 plötzlich auftritt, ohne dass ihm ein land beigelegt wird 
und er in der Kudrun früher oder später noch wieder vorkäme, 
wenn nicht eben auch aus dem anfang der Kudrun hervorgienge, 
dass der sänger bei seinen zuhörern auch Hetel und Hilde als 
bekannte voraussetzte, es wurde also, so schliessen wir, das lied 
von Hetel und Hagene, wo Irold vorkam, eher gedichtet 'und vor- 
getragen, als die Kudrun; ebenso, wie schon durchzuführen ge- 
sucht wurde dass die einzelnen folgenden abschnitte und lieder 
dieser sich immer wieder auf ein ihr vorhergehendes stützten. 
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diese aasicfat findet aber nun erat darin ihren rechten halt, dati 
die echten lieder selbst zeigen, wie die sage den herern nicht 
bekannt und geläufig war. keine anspielung auf etwas, was ausser- 
halb des vorgetragenen läge, kommt vor, keine hindeutung auf 
ein zukunftiges oder vorhergehendes, keine berufung auf die leben- 
dige volkssage, etwa ein so wir hceren sagen ^ wol aber in dem 
V. abschnitte, ' der fortsetzung der vier ersten, ein als ich tu hän 
geseü 834; als mr tu sagetm ^952: und 207, 1 ich wH iu 
sagen daz. wenn 204, 2 steht daz ist wol erkant^ so ist das 
nicht eine berufung des sangers auf die bekanntschaft der Zuhö- 
rer mit seinem stolfe, sondern vielmehr eine Versicherung gegen 
sie von seiner eignen volikommnen kenntnis desselben, so dass 
er ihnen gleichsam gewähr der richtigkeit und Wahrheit des von 
ihm vorgetragenen gleich im anfange des liedes geben wollte, 

Ueberdies bestätigt es die spärlichkeit der äussern Zeugnisse, 
dass die sage von den Hegelingen keineswegs sich einer solchen 
bekanntschaft erfreute, wie die von den Nibelungen, die einzigen 
Zeugnisse, die hier von Wichtigkeit sind, wären die aus dem zwölf- 
ten Jahrhundert, denn während der ganzen zeit der blute der 
mhd. literatur begegnet auch nicht ein einziges, spätere sollen 
nachher erwogen werden, aber gleich ist das Zeugnis des pfaffen 
Konrads im Ruland 266, 19. HS. 59. 331 zweifelhaft: 

und düj helt Oigir^ 

vil wol getriuwe ich dir, 

du bist des Waten kunnes: 

dune weist niht übeles ; 

du hast rehte eins lewen muot^ 

der niemen nichein leit entuot^ 

erne werde ergremt. 

das passte allerdings ganz zu der Schilderung von Wates character, 
die unsere lieder geben, unechte Strophen 1416, 3 haben auch die 
forlhel daz Waten künne. allein der riesische Wate erscheint auch in 
andern sagen mitten in einem grossen geschlecht : er ist Wielands va- 
ter, Wittichs grossvater, des riesen Nordians bruder und oheim von 

. 7 
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Widolf, Aspili4n, Abendrot und Etgeir, nach der Thidrektsaga cap. 
18 wo er einen vonnineerer sage gans gesonderten mythus hat. — 
Noeh sweifelhafter ist die. stelle in Morolt 800. 

wasr ich aUe wise aU du Sahmdn^ 
und u>€Br ich äUe sehane als Absalön^ 
und iunge aUe wot als Horant — 

die yergleichung mit einer stelle Boppes HS. 331, wo auch Salo- 
mons Weisheit, Absalons Schönheit und Horands* gesang ganz ähn- 
lich zusammen gestellt werden, beweist die spriehwörtlichkeit die- 
ser redensarten, und erregt den verdacht, dass wenn auch Morolt 
sicherlich im lt2« jahrh. ' gedichtet ward, diese Strophe doch im 
13. jahrh. bei der Überarbeitung nachgetragen wurde, das möchte 
der Zusammenhang auch nur bestätigen. 

Aber rolle gewähr dagegen hat jenes zeugnis im Alexander 
1 8ao. 

von einem volewige höre ^Mr sagen^ . 

der üf dem Wulpinwerde gescach^ 

dar Hilden vriedel *) töi lack 

in zwischen Hagenen unde Waten: 

der ne möhte sich hie zo nihi gegaten. 

Hertoich unde Ortwin 

ne mohten ime nkoit gelich stn^ 

noh nehein man ander: 

also freislich was Alewander. 

die hauptabweichung von unserm gedtchte besteht darin, dass 
Hagen, der nach der Vermahlung Hildes und üetels verschwindet, 
hier aber noch einmal als verbündeter wie es scheint, und als 
kämpfer neben Waten bei der leiche des erschlagenen Hetel auf- 



1) so muss gelesen werden, die hs. hat bekanntlich vater. die von 
Wilh. Grimm, Kumulier und zuleut von Jac. Grimm in Ha^pls ztschr. 
vorgeschlagene änderui^g des Hagenen in Hetenen ist schon darum 
bedenklich, weil der Schreiber dann doch wenigstens eine gewisse kennt- 
nis der sage haben .muste, da Hagen ihr angehört; durch Helenen 
aber wenn er nicht erschlagen würde, unendliche Verwirrung entstünde, 
der Schreiber kannte aber die sage nicht; denn er verschrieb auch 
Ortwin in Wolfram, was der reim nicht duldet. 
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tritt, dem dichter echwebte eine fchöne eoene aus einem Hede 
yon der gchUcht auf dem Wülpensande vor. denn dass ihm wol 
ein lied bekannt war, verrät die •ymmetrische gpruppierung der 
kämpfenden helden, die gerade in ihrem höchsten grimme wie dia 
helden vor llion bei Patroklos leiche, doch noch nicht seinem ge<* 
waltigen Alexander gleich kommen. 

Jene ersten Zeugnisse, wenn sie gelten sollen, fuhren entwe- 
der in die mitte Niederdeutschlands, oder an den Rhein ; das seug- 
nis des Alexander auch in eine fränkische Rheingegfend ; alles ge- 
genden, wo die heiniat unsers gedichtes vergeblich gesucht würde. 

Aber in der Klage und dem Biterolf werden personen erwähnt, 
die der sage von Kudrun angehören, HS. 329: Uartmut von Or- 
manie, sein vater Ludewig, Hildeburg, ja Kudrun selbst, und 
vielleicht auch Gerlind. 

Aber Hildeburg ist nach Bit. 6463 die königstochter in Or- 
manie, nicht Ortrun. nur bei Untersuchung der sage selbst kann 
die frage völliger beantwortet werden , in welchem Verhältnis die 
mitleidige Ortrun und die mitdienend^ Hildeburg zu einander ste- 
hen, und welcher von beiden grösseres alter zukomme, hier sei 
es genug zu bemerken dass in der sage von Herbort, der die 
Hildeburg entfuhrt, ein völlig selbständiger mjthus erkennbar ist; 
dass sie eine jener in Deutschland so häufigen befreiungen gött- 
licher Jungfrauen aus der gewalt ihrer väter und der gefangen- 
schaft war, in der diese sie halten ; dass, da sich besonders Uart- 
mut in dem strengen Zusammenhang dieses mythus gleich als eine 
überzählige müssige person ibeigt, sein vater Ludewig aber schon 
seinem namen nach — andrer gründe zu geschweigen — nicht der 
ursprüngliche riesenvater kann gewesen sein, es folgt, dieser Her- 
bortsmythus müsse später an die fursten von Ormanie geknöpft 
sein, und zwar zu der zeit und da, wo sie in einem ähnlichen 
character aus einer andern sage bekannt waren; dies kann nur 
die sage von Kudrun gewesen sein. 

In der Klage 1103 werden noch neben Hildeburg von Nor- 
mandie, die diu schänden vri genannt wird, eine Goldrün und 

7* 
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«ine HerHnt aufgeführt, und swar so dasf Goldrun alt die henin 
und ToriüglichBte erscheint, in dessen beglettung die beiden an- 
dern sieh befinden, die sebrciber stiessen an dem seltnen namen 
6oldr4n ^) an, und änderten in Girdrüt und WineUnt sie hat- 
ten keine ahnung davon, dass alle diese frauen an Etiels hofe 
in lebendigen selbständigen sagen mfissen bedeutend gewesen und 
aus ihnen nur lur lierde des hufes und sur erhohung seiner herr- 
lichkeit können genommen sein. — Nach der Terbindung der 
Goldrun mit Hildeburg ist es nicht au viel behauptet, dass hinter 
jenem namen nur unsere Küdrün^ Gudrun oder Chindrün kann 
verborgen sein, dieser name ist noch seltner als jener; trotz 
mancher mühe ist es nicht möglich gewesen lu den von Mone 
HS. 68 angeführten beispielen neue belege ausser Meichelbeck I, 
1. s. 351 aufzufinden, es darf nicht irren, dass in jener stelle 
der Klage Goldruns vater nicht Hetel sondern Lüdeger heisst; 
der aber als könig von Frankreich sonst ganz unbekannt ist, son< 
dem immer in der deutschen heldensage, auch einer friesischen 
bei Richthofen rechtsq. s.^351, als mythischer volkskönig der Sach- 
sen oder Dänen erscheint ^), es ist dies. vielmehr ein nicht un- 
wichtiges Zeugnis dafür, dass man auch noch später die Ku- 
drunsage vielleicht ohne ihre Verknüpfung mit der von Hetel 
und Hilde kannte; wenigstens mag dieser notiz, wenn sie auch 
aus einer wenig klaren und geordneten Überlieferung geschöpft 
ist, — dahin fuhrt die form Goldrun und dass Lüdiger von 
Frankreich heisst, — doch als eine dunkle erinnerung daran gelten, 
es lässt sich durch prüfung der sage selbst nachweisen, dass ihre 
Verbindung keineswegs so jung sein kann, wie man nach ober- 
flächlicher anschauung gemeint hat. — In der zweiten begleiterin 
Goldruns, Herlind, mag mancher Gerlind oder gar die Hergard er- 
kennen wollen, da die zweite hälfte der namen häufig schwankt, 
allein sie heisst von Kriechen, eine Herlind wird im Ruther 1527. 
1917 IT. der tochter könig Konstantins in Konstantinopel zur 
dienerin gegeben, das wäre eine aus Griechenland, und immer ge- 



1) Meichelbeck 1, 1, 458. 

2) s. Nordalb. stud. I^ 196. 
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hört der Ruther in den kreisa der mit der Kudnin verwaoten 
sagen, man muss in Uerlind jedenfalls eine Jungfrau suchen, die 
diesen angehörte, ihre heimat kann schwanken und von unkun- 
digen nach gutdünken beigefügt sein, wie bei Ludeger. so sei 
hier auf die Heriind der Frideschottensage verwiesen, wahr- 
scheinlich die tochter Schiltungs, Fridebrands von Schotten ge- 
mahlin, um deren willen er einen Hemand erschlug. Parcif. 25, 
1 ff. 48, 18. auch in dieser sage kommt ein Lüdeger (^Hiutig^r, 
wie ein Otnit) vor. 

Wie unvollkommen nun auch immer der dichter kenntnis dieser 
sagen mag gewesen' sein, und wie mangelhaft auch darum seine 
angaben sind, so wird doch eben genug gewährt um su sehen 
wie unsere sage und die ihr verwanten in der gegend, wo der 
Biterolf und die Klage gedichtet wurden, im zwölften Jahrhundert 
im ruf standen und man wenigstens eine ahnung von ihnen hatte. 
die beiden gediohte sind für die Kudrun von grosser Wichtigkeit. 

Lachmanns behauptung und Wilh. Griiüms beweis, dass beide 
gedickte ihre vorliegende gestalt von einem und demselben Ver- 
fasser erhalten haben, kann von keinem sonst bestritten werden, 
der nicht gerade glaubt über jede sache seine besondere meinung 
haben zu müssen, der dichter, vielleicht ein geistlicher, wenn 
man die geistlichen betracbtungen der Klage anschlägt '), ^gebil- 
det dann, wie Lachmann sagt, in der schule fahrender sanger', 
machte sich im letzten Jahrzehnt des zwölften Jahrhunderts das 
geschäft zwei ältere gedichte, die nicht mehr dem neuen ge- 
achmacke und der neuen kunst entsprachen umzuarbeiten, er hatte 
bloss ein gefalliges talent verse zu bilden ; dichterische kraft man- 
gelte ihm. und seine kenntnis der sagen reichte kaum über das 
in seinen quellen eben erwähnte hinaus, wegen dieser schwäche 
konnte er nur diesen beiden folgen; die Widersprüche und ab- 
weichungen beider gedichte, auch nach seiner Überarbeitung, über 



1) und die nur in diesen beiden gedichten vorkommende erfindung, dass 
Etzel ein beide sei. keine andre echte Überlieferung weiss etwas 
davon, es ist des halbgelebrten überarbeiters eigner matter einfall. 



dieselben piincte der lage sind nicht im geringsten su verwun- 
dern ^), londem gebdrten schon seinen quellen an. 

Die Klage aber arbeitete er, wie Lachmann nachwies, ja nach 
einer Sammlung alter strophischer lieder aus. oft springen noch 
die alten lebensvollen züge mitten unter dem wüst matter klagen 
und betrachtungen in die äugen, zwischen der auffindung und 
der bestattung der erschlagenen beiden treten nun sechs und acht- 
zig Jungfrauen auf von denen nur sechs und zwar in keiner Ord- 
nung genannt werden; unter diesen die drei besprochenen, sie 
kommen, klagen und gehn, Klage 1147, ohne dass irgend etwas 
bedeutsames an ihnen su finden wäre, entweder muss also diese 
scene nur ein älteres anhängsei an den anfang des folgenden oder 
den schluss des vorhergehenden liedes gewesen sein, das schon 
der Überarbeiter vorfand, oder, was weniger wahrscheinlich ist, 
eine mit seinen eignen kräften von ihm selbst versuchte erwei- 
terung. beides würde die Unzulänglichkeit und geringe genautg- 
keit der angaben hinreichend erkläre n.> 

Ein ganz andres gedieht lag dem dichter aber im Biterolf 
vor. es gehörte zweifelsohne in reihe des Morolt, Laurin, Ruther, 
Oswald, Orendel« in seinem letzten theile zeigt es einen jener 
unseligen . versuche die östlichen beiden mit den . westlichen zu- 
sammenzubringen, besonders Siegfried und Dietrich, dabei treten 
die eigentlichen beiden des gedichtes Biterolf und Dietleib so sehr 
zurück, dass während des kampfes fast gar nicht von ihnen die 
rede ist, und man gar nicht mehr, sobald die Ueunen und Ame- 
lunge vor Worms sind, sieht, dass ihretwegen der zug unternom- 
men sei. — Den ersten theil seines gedichtes hat der kecke sinn 
des ersten dichters aber ohne zweifei selbst erfunden, wie Wilh. 



1) man thut daher unreebt, wenn man wie noch Sommer in Haupts 
ztschr. lil. 197) daraas auf ein geringes bekanntsein der sage In der 
heimat des dichters schliesst. es konnte da Siegfrieds hornhaut wie im 
norden unbekannt sein, HS. 132. aber wüste man überhaupt etwas 
von Siegfried, konnte z. b. die erwerbung des hortes, sein tod u. 
s. w. nicht fehlen, einem geistlichen konnte recht wol alles das un- 
bekannt sein und er nur im allgemeinen wissen, dass h&nflg von 
Siegfried u. s. w. vor alten und jungen gesagt sei. 
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Grimm leigte; es mangelt jede festere sagenniassige grundldge» 
doeh XU einem solchen unternehmen kann er nur einen besondern 
grund gehabt haben. Nach ^|len süddeutschen Überlieferungen sind 
Biterolf und sein söhn Dietleib aus Steiermark« auch am Schlüsse 
des gedichtes erhalten sie den beinamen von Stire oder SUrare^ 
nachdem sie ron Etsel mit dem lande belehnt sind, dass Bite^ 
rolf in Spanien sass, sein iand verliess und «u Eteeln xog, dMS 
dann Dietleib noch ein kind seinen ratef aufsucht und auf der 
reise an Etzels hof die ungeheuersten heldenthaten vollbringt, 
muss Yom dichter erfanden sein, nemlich um den beiden seiner 
heinuit . auf neue i^eise tu verheiTÜchen. 

Denn wenn der dichter der Beiern feind ist, die sitten deir 
Böhmen nnd Walachen, und den grund und boden des heunischen 
lands so wol kennt HS. 125, wird man schon mit notwendigkeit 
auf Oesterreich gefuhrt, wenn aber nun gar nachdem Biterolf und 
Dietleib herren von Steier gewurden sind , dieses landes herrlich- 
keiten mit topographischer genauigkeit aufgezählt werden — zwi- 
schen Elbe und meer gebe es kein besser Iand 13300 IT. — so 
muss Steier auch die heimat des dichters sein. 

Die heimat der Klage und des Biterolf aber, ist auch die der 
ganzen Kudrun, sowoi ihren echten theileti nach, als ihren erwei* 
terungen. zwar giebt es im gedichte keine beaiehung auf die 
heimat der dichter; nur wenn 86 i pfeilschüsse mit einem Schnee- 
gestöber verglichen wird, das winde von den alben herunter trei- 
ben, muss man sehliessen dass es ein gebirgsland war. aber völ- 
liger beweis gibt die Übereinstimmung des dialects. 

Statt des strengmhd. ilto in getrüuDeny büwen ist der Kudrun 
allein ouw gemäss, wie die Verbindung mit frouwen^ sckoutoen 
lehrt. I'i85 muss man bouwen : getrouwen lesen statt des übli- 
chen büwen : getrüwen, beispiele aus echten wie unechten Stro- 
phen sind granim. 1 ^. 194 (vgl. '203) gesammelt ganz gemeine 
ausspräche verraten reime wie kaume : säume subst. 1603 (Ottok. 
75 &.) in der guten seit des mhd. bei Beiern schon bekannt; fer- 
ner mtture : untawre statt märe : uniiure 790. auch tute geht in 
ouw dber gerouwen 499< 717. 738, dass diese reime steieristh 
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itetnidiMch liod, leigen jene gramin. I '. 194 angelührlen 
le. Klage uod Biterolf, Walthcr, der nicht nur durch jenea 
iterreicb lernte ich ling^en und »gen*, londern durchaut un- 
Ihaft nach Laohraanna bemerkung durch die form varwarren 
'erworrm, vgLOttokar 36 ^. 45 h. seinen dialect kund gibt, 

Ulrich von Lichtenttein, endlich Ottokar (Ärragoun : ge- 
i b; getrovn 18 b ,• tehoun 23 a, geboun 46 *; getrimwen: 
m 64 K 66 b. 69 ■■ u. a. w.) haben dieie reime, aie finden 
nch bei Reinbote von Dom. fait alle US. 151 bemerkte 
eigen thü ml ichkeiten der Klage und dea Biterolf begegnen 
idrun: handen und henden neben ein an Her 647. 686. 733. 
Ottokar 716); gutin und iidn 1384. 1440; mähte atatt 

.- ahte 743. 565; lüene atatt nion« 834 : küene 1644; 

im reim 495; dai participiuni auf -un( -unde 616. 518 a. 
a. 13; BO auch vtande und vfndt 846. 1451. gr. i ^ 367; 
itiv der nomina prupr, auf e neben dem adjecti vischen acc. 
itdt 597. 1374. 1518; Aide statt hete, htefe, hieten : rieten 
verbieten 1015. 136. 806. Biterolf 69. 1677. 3440. Otto- 
5 b. 35 b, 54 b. vgl. gr. 1 ", 4Ö1; lint neben stt, Kudnin 
36. 509- 585. 888. 723. 891: daa aellne wort vertolden 

1577; (Ulrichs von Lichtenatein frauendienat; Ottokar 24. 
) daa unorganiacbe herzenlicke, herzenleit neben herztleit, Ka. 
50, 4. 883, 4. u. a. w. a. ». w. endlich da» kOniginne, 
, heim, helt u. s, w, achwach flectiert werden. 

lieae form und manche andre der angeführten aind nicht nur 
rergliehenen gedichten und der Nibelunge not gemein; ein- 

verden sich auch aeritreut bei andern nementtich Beiem 
laen lasaen, allein ea kommt darauf an dass alle zusammen 
)ei einem finden, weitere bestätigung wird lieh »och unten 
en, bei der Betrachtung der reime; nicht umaonat ist früher 

Buweilen der Biterolf, die Klage und Ottokar verglichen 
n. einige« bringen auch noch die anroerkungen. 

Uer Wilh. Grimm US. 336 macht auf noch nähere beaie- 
n xwiachen diesen gedichten aufmerksam, ea finden sich 
ben orientaliaoh klingenden und aein sollenden namen in bei- 
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den gedichten, (und sonst nirgend): Bi^erolf 1162 dM tcdren 
i^htlU üz Azzah£; so steht auch Kudr. 1696, 2 Azzahi geschrie- 
ben, an beiden stellen ist das gewöhnliche Alzah^ zu lesen , die 
heimat Siegfrieds, königs von Morlande. sein andres land wird 
Abakte genannt, auch Albaktn 829, 4; dasselbe scheint Agabi 
267, 3, Abagie 1684, 3 zu sein, und yieileicht ist Abalie 864, 4. 
1248, 2, nichts andres, der letzte name begegnet auch Biterolf 
1155 todt von AbaKn^ gaiiz in der nähe von jenem Azzabi oder 
AlzabS. man rgl. noch Biter. 2202 Kalie\ Kudr. 397, 1. AmiU 
und Biter. 1362. Gamalt^ die erlogene preussische Stadt, dazu 
noch die häufige erwähnung von Ardbi in beiden gedichten Biter. 
751. 4108. 7062. 8958 und Kudr. 1588 u. s. w. (vgl. Biteroir 
4162. Arjas 7058. Machsamt 7090. 7562. Angrdn 7565 Niniv^. 
Kudrun Ikaria n. s. w. s. oben s. 75 ff.) 

Es ist femer zu beachten dass die ausländische form Ormanie 
im Biterolf 6462. 6466 auch in unserm gedieht die gangbare ist. 
femer als Dietleib heranwächst, lässt er sich unterrichten von 
einem schirmmeister aus Irland. Biter. 2139. entweder standen 
diese würklich in besonderm rufe , oder kannte der dichter jene 
scene der Kudrijn 354 ff.? aber auch umgekehrt konnte die sage 
in jenem rafe ihren grund haben. 

« 

Wichtiger ist, dass Biterolf 7049 auch ein land Baradin er- 
wähnt wird, wie auch Kudrun 115,4. für Karadie^ Karadtn oder 
Garadie geschrieben steht, beide gedichte Biterolf und Kudrun 
sind nur durch eines Schreibers band gerettet ; sehr möglich also 
dass er auch im Biterolf Karadtn hätte schreiben sollen. 

Dies Karadie, eigentlich Karadoc ist das heutige Cardigan, 
ein schmaler, Irland gegenüber liegender landstrich von Wales. 
Jac. Grimm in Haupts ztschr, U 8. er kann nur aus einem aus- 
ländischen märe in unsere sage gekommen sein. das beweist 
schon die ganz fremdartige form, und noch mehr, dass 610 Ka- 
radinmit Irland zu Uagens herrschaft gehörte, ja 130 steht, dass 
es Irland ganz nahe läge, in jenem märe müssen auch beide iän- 
der verbunden gewesen sein: sonst wäre eine solche geographi- 
sche genauigkeit in unserer sage unbegreiflich, in dieser wird 
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Irland als Hagens reich gewis älter sein; aber Karadie eben so 
gewis sehr jung. 

Sammelt man nun die fremden namen wie sie im Biterolf, 
der Klage (Poimunt, Machazen, Machmet, Isalde) und der Kudrun 
vorkommen, so sieht man leicht, wie sie in demseljben horizonte 
liegen: Wales und Irland, Frankreich und der Orient, der erste 
theii des Biterolf aber ist offenbar nach einem welschfranzösischen 
vorbilde gedichtet; in weischen sagen ist es so häufig dass der 
söhn auszieht seinen vater zu suchen, so Lanzelet und Wigalois; 
selbst Parcifal nähert sich solchen sagen. wenigstens umfasst 
dieses gedieht auch jene gegenden. es wird also wahrscheinlich 
dass da wo Biterolf, die Klage und Kudrun entstanden, im 12. 
Jahrhundert ein französisches märe bekannt ward, aus dem jene 
fremdartigen eleniente flössen und in den volksgesang übergien- 
gen, hauptsächlich in den gebrauch der rohern spielmannspoesie 
kamen, aber selbst zum theil in die echte sage von Kudrun ein- 
gang fanden, es ist sehr wahrscheinlich, dass nur der sänger des 
echten liedes selbst, weil er Siegfried von Morland fiir einen moren 
hielt, die länder Albakte und Atzab^ erst hinein brachte und weil 
Karadie ihm als ein Irland benachbartes land bekannt war, er zu- 
erst selbst dahin die lehen Ludewigs verlegte, ja es gehört über- 
haupt der ganze einfall, Uartmot wegen der abhängigkeit seines 
vaters vcmi dem gescblechte seiner geliebten zurückzuweisen , nur 
einer späten zeit an; es wurde allerdings dadurch erat ein würk- 
lieber grund der abweisung geschaffen; denn ein solcher Übermut 
wie ihn riesenväter und uiänner wie Hagen den freierti ihrer töchter 
gegenüber zeigen, würde Heteln übel stehen. 

Wenn nun aber diese fremdartigen demente noch zahlreicher 
in dem gedieht werden, besonders durch den ersten und zweiten 
überarbeiter, und doch alle in demselben umkreise bleiben, in denen 
die gelehrten flitter der Klage und d^s Biterolfs liegen — ^ ja das 
Abaltn des Biterolf kennt allein der überarbeiter — so sieht man 
ein langes fortleben derselben, schon wurden der erste und zweite 
Überarbeiter als männer erkapnt, die mehr oder minder dem ge- 
Bchmacke und der manter der rohen spielmannspoesie folgte; wo- 
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her ihre gelehrsamkeit geflossen , - wird nun deutlich, es ist aber 
darnach und den sprachlichen gründen durchaus notwendig sie fiir 
jüngere landsleute des dichters der echten theile zu halten; und 
in kein andres land gehört auch der jüngste Überarbeiter, — Die 
spärlichen spätem Zeugnisse fuhren auch nur wieder auf rheini- 
sche gegenden und Oesterreich. ' spätere bekanntschaft der sage 
in Oesterreich wird aber nur auf unser gedieht sich stützen. 

Die häufigen erwähnungen Frutes können nicht als Zeugnisse 
für unsere sage gelten, denn nicht nur war er in einer selb- 
ständigen, wenn auch rerdächtigen säge bekannt*, US* s. 256, 
sondern noch mehr ist er in sprichwörtlicher redeweise wegen sei- 
ner milde im munde der leute. mehrere male ytird er deswegen 
mit Saladin zusammengestellt, zu den stellen die Haupt in der 
vorrede zu Konrads Engelhard s. XI. zusammenstellte, die theils 
aus Konrad selbst, theils aus Seifried Helbling und der Raben- 
schiacht genommen sind, also dem gesammten südlichen Deutsch- 
land angehören, kommt noch eine aus Sigehers loblied auf könig 
Wenzeslau von Böhmen MS. II. 2'il b, und als die älteste eine 
aus Spervogel MS. 227 b. der nordische Frödhi Kinn femildi war 
in Deutschland bekannt eben nur seiner eigenschaft der freige- 
bigkeit wegen; und man brachte ihn nach gutdünken bald unter 
Ermenrichs helden, bald in den Rosengarten ; dann knüpfte Kon- 
rad seine novelie an ihn. er wird also woi keine reiche eigent- 
liche sage gehabt haben; jene schon angeführte stelle in HS. s. 
256 steht auch dadurch in Widerspruch mit allen Überlieferungen, 
class sie Frote als jung darstellt '). aber olfenbar wegen jener 
eigenschaft wurde Frute auch in unsere sage aufgenommen und 
ist deswegen der eigentliche kaufmann, geht aber, wie er über- 
haupt nur nebenperson ist, wunderlich als herr von Tenemark 
nehen Horand her , der in unserer sage auf jenes fand allein ein 
wahres recht hat. man sieht also wie jung er in dieser ist. jenes 
fast gewöhnliche beiwort der milde trägt er in unsern iiedern 
nicht; nur der zweite Überarbeiter 326. 1686 scheint es zu kennen. 



1 
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1) ober ihn mehr an anderm orte. 
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•gegen beruhen die erwähoungen Horandi auf würklicher 
denelben, b. HS. J3I. die ■teile im Wartbargkrieg (und 

Morollf) fShrt nach dem Rhein; deno da» dortbin jenei 
che geilicht leinem grSaaten theile nach gehört , iit wul 
felhaft. d«r weinichwelg aber, von Waekernagel im leaeb. 
illi SU »fit geaetit , gehört dem character der poeaie naeh, 
n die reihe der gedickte, die aeit Nithard bii an di« leit Ra- 
on.Habibnrg in Oeaterreich entstanden, ron jenem dichter 
eben die richtung auf die daratellung dea gewöhnlichen täg- 
lebena auB , und man Tergchmfihte nicht rolktmäaBige an- 
, eine wciae, von der aich die gleichseitige obcrrheiniache 
ilitche «chulc und der Mainier kreiaa der gelehrten Ijriker 
mng hielt, rielleicht gehört aber Buppe au dieaen; jenea 
aentreffen der «teile in Morolt und aeine worte ist merk- 
Bonat stand er in periönl icher beziehung sunächRt an 
unrkgrafen von Baden, beiondert aber mit Iierren in Oeater- 

Tirol, Kärnden, i. MS. IV. 693. 697. et ist jedenfalla 
heinlich, dass diese dürftigen Beugniaae keinen andern g«- 

angehdren ah die aua dem iwSlften Jahrhundert. 

an hat aber gemeint die Kudrun sei einmnl in Niedei- 
iland geweaen) ja man spürte lust dort für lie diaieetiacbe 
fung au auehen. Hahn in hall. Irtteraturaeit, 1837. bd. 
94. allein die innem reime die man dafür anführte, aind 
-eime, s. oben a. &8. wenn' roech statt rouek in der apä- 
idachrift geachriehen ateht, ao ist daa eben ao wenig eine 
eutache spur, als wenn statt trkuoben erkuebm geleaen 

htilen statt keizm 99G, 4 genol atatt genöz 1048, 3 aind, 
I übrige gegen die Vermutung ist, nichta weiter als achreib' 

der aehreiber schrieb 1008, 'J haitxm. anhotrc atatt hatU~ 
\t nicht dialectiache eigen thüntlichk ei t, sondern grammatisch 

Steiermark und Oesterreich ward also das gedieht snerat 
et, da wurde es überarbeitet; und wol nach einer hand- 
dei vieriehnten Jahrhunderts, wenn nicht älteren, liess dort 
mge des aeckaebnten keiaer Maximilian sich die abachrift 
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anfertigen, die noch in Wien aufbewahrt wird. s. Haupts yorr. 
z. Erec. 8. 11. vor von der Hagens abdruck im jähre 1820 wurde 
aber das gedieht ausserhalb der grämen Oesterreichs schwerlich 
je bekannt. 

Diese beschränkung wäre gewis nicht so leicht möglich ge- 
wesen, wäre die sage yon Kudrun so allgemein in Deutsrhiand 
verbreitet und berühmt gewesen, wie die von den Nibelungen, man 
findet in alemannischen und beirischen gcgenden wol die nauien 
Hetel, Hagen u. s. w. ja bei Neugart cod. diplom. Alem. n, 571. 
a. 886. einen ort Hetelingd^ n. 626. a. 897 und n. 679. a. 911. 
HeHningä^ n. 910. a. 1223 Hettelingeh bei Winterthur und An. 
deliingen, also genau den naaien, der dem nordischen und ags. 
Hiadhningar und Heodeningas entspricht, und der beweist, dass 
man früher die sage von Uetel und Hagen kannte, aber sie würde 
lieh später, da die namen Hagen und Wate so leichte anknupfung 
boten, nicht dem geschicke haben entsiehen können entweder von 
der Nibelungen und Amelungen sage angesogen, oder gar von 
ihr verschlungen xu werden: ein geschick, dass mehr oder weni- 
ger die meisten auch noch so bedeutenden und selbständigen hel- 
densagen erfuhren, es ist ferner durchaus unmöglich, dass die 
Kudrun- und Hetelsage, die die see zu ihrem Spielräume hat und 
deren jüngste uns allein erhaltene darstellung noch ganz von ihrem 
hauche durchweht ist, sich lange und unverkümmert bis zu einer 
solchen frische wie sie unsere lieder zeigen, in Oberdeutschland 
halten konnte. 

Dass sie aber existiere, wüsten freilich Klage und Biterolf. 
aber ihre angaben zeigten theils Unsicherheit theils merkwürdige 
abweichungen von unseren liedern , die noch auffallender würden, 
würde einer noch behjtupten, die sage sei würklich im 12 jhh. in 
der heimat dieser gedichte gangbar und allgemein bekannt gewe- 
sen, und wäre dies der fall, so hätte der erste Überarbeiter aus 
ihr jedenfalls schöpfen können, aber es zeigte sich auch nicht ein 
zug, der nicht entweder entlehnung aus andern sagen, ja meist 
aus ausländischen mären wäre, oder seine eigne offenbare erfin- 
dung. das neue beruhte meist auf einer ungefähren geographi- 



sehen kenntnis des Schauplatzes der sage, wenn nun weder yor 
noch nach unsern liedern die sage in Steiermark würklich leben- 
dig und volksinäAsig war, der sänger selbst sie vielmehr nicht 
als bekannt voraussetzte, so folgt dass sie erst durch ihn bekannt 
und eingeführt wurde. 

Das local der söge selbst, wie schon bemerkt ward, ist an 
den mündungen der Scheide und des Rheins, dass in rheinischer 
gegend und nicht in Steiermark jener mythus von Herbort, den 
der Btterolf und die Thidrekssaga aufbewahrte , in seiner Ver- 
knüpfung mit Ludwig und Hartmut von Ormanie eigentlich zu 
hause war, wird daraus deutlich dass nach der Thidrekssaga Her- 
bort von Dietrich von Bern ausgesendet, und als er nun aus Or- 
manie mit Hildburg zurückkehrt, er von Dietrich und Hildebrand 
nach dem Biterolf angerannt wird und nach ihrer besiegung sich 
nach Worms an Günthers hof begibt : jenes Bern kann nach dem 
zusammenhange des locals nicht das welsche Verona sein, sondern 
nur das rheinische Verona-Bonn, die confusioii im Biterolf zeigt, 
dass der dichter dem local fern stand, dass aber Dietrich nach 
niederdeutschen sagen an den Rhein versetzt ward, beweisen man- 
che beispiele, vor allen sein kämpf mit Ecke und "Fasold ^). den 
kämpf Herborts I. s. 173 mit Dietrich verschwieg die .Thidreks- 
saga wol ihres beiden wegen; in dem ersten theiie ihrer erzäh- 
lung aber zeigt sich deutlich, wie die Herbortssage in eine reihe 
gehört, die alle die see zu ihrem Spielräume haben, ihrer aller 
Inhalt ist die Werbung um eine schöne tochter wilder vüter, die 
entführung und glückliche erringung und behauptung derselben, 
das thema ist vielfältig variiert, und die Stoffe, so viel wir sehen, 
wurden meist nur von jenen phantastischen spielleuten behandelt; 
auch der Herbortsmythus, wie ihn die Thidrekssaga enthält, ist 
offenbar durch ihre bände gegangen, oft früh von geistlichen 
bänden, oft auch später wurden manche legendenartig umgebildet, 
jedenfalls mit alberner gelehrsamkeit erfüllt und durch willkür- 
liche erfindungen zerrüttet, die beispiele solcher sagen sind die 



1) s. Nordalbingtsche Studien 1844. hefi I. s. 173. 
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TOD kunig Tirol und Fridebrand , die vom guten Gerhard , yon 
könig Ostrald, Grendel, Ruther, Morold, (Ortnit und Wolfdie(rich). 
aus alterer zeit gehören hieher die im Beovulf ermähnte von Finn 
und dem geschieke Beines geschicchts ^), endlich die von Amieth 
bei Saxo, das seitenstück des Morold. als jüngstes beispiel sei 
hier genannt das ditmarsche Volkslied : her Hinrich und sine 
brödre alle dri^ das Oahlmann Neoc. U, 569 nach Hans Detlef 
mittheilt; und jenes marchen, bei Grimm n, 6, vom getreuen Jo* 
Hannes* cur vergleichung kommen noch die nordischen Ueigen- 
sagen. 

Dass nun diese sagen , die einst die ganze käste der Nordsee 
umgaben, in rheinischen gegenden im letzten viertel des zwölften 
Jahrhunderts im umlaufe waren, und dort von jenen spielleuten 
verarbeitet wurden, bezeugen die vorhandenen gedieh te sowol durch 
ihren dialect, als durch örtliche anknöpfungen, alle diese sagen, 
so viel fremdartiges sie auch in den darstellungen die uns erhalten 
sind , an sich tragen , stehen aber doch ausser aller Verbindung 
mit jenem grossen cyclus, der Gothen, Hennen, Burgunden und 
Franken umfasst. in ihre reihe gehört nach allen merkmalen 
ganz soWol die sage von Hetel und Hilde als die von Kudrun ; 
an letztere schliesst sich eine Helgensage, Orendel und der gute 
Gerhard: in diesen begegnen frauen, die zur heirat eines ihr ver- 
hassten sollen gezwungen werden und ihrem rechten gemahl ent- 
führt sind , bis dieser kommt und sie befreit« nach rheinischen 
gegenden führten aber auch die meisten äussern altern und jun- 
gem Zeugnisse für unsere sage, es ist also nichts wahrschein- 
licher als dass der dichter unserer lieder seinen stolf auch von 
dort empiieng. die echten lieder der Kudrun sind darnach das ein- 
zige bekannte beispiel der behandlung einer ekkyklischen sage 
durch einen sänger aus der schule des edlen voiksgesangs. weil 
aber diese sagen, mehr als andre, eine phantastisch willkürliche 
behandlung zu erfahren gewohnt waren, so begreift es sich noch 
eher, wie die Überarbeiter zu ihrem unternehmen kamen. 



l) s. Nordalbingische Studien. IS41. l. 156 ff. 



Nach einer solchen vorausseUung ist es nunmehr nnum- 
gänglich notwendig nachzuweisen, dass alle vorhandenen echten 
theile auch nur von einem Verfasser herrühren, schon im ersten 
theile wurde gezeigt wie die einzelnen abschnitte und lieder sich 
auf einander stutzten, und eins auf das andre sich bezogen, der 
nächste Zusammenhang aller ergab sich. Ungleichheiten, wenn z» b, 
ein held in einem theile vorkam, im andern nicht, wurden aus der 
annähme einer snccessiven entstehung der lieder erklärt : die com- 
position war nicht von vorne herein entworfen, um dem einwurf 
zu begegnen, die einzelnen theile könnten später von einem zwei- 
ten verbunden sein, jene Ungleichheiten nötigten mehrere Ver- 
fasser anzunehmen, sollen hier noch, wenn jener Zusammenhang 
der lieder nicht hinreichend beweist, einige durch alle theile der 
echten lieder gleichmässig hindurch gehende eigenthiimlichkeiten 
des dichters erwogen werden. 

Strenger als die altern gedichte ihrer heimat ist die Kudrun 
im reime, überall unerhört ist t:l, u : tf, o .* (t, u : uo. (nur 
ö : uo möchte 827, 1. 2 statt linden, wo von der Hagen aua dem 
hschriftlichen die , duo : fruo herstellte ; die Verbesserung ist der 
in dar zuo des verses wegen wol vorzuziehen und stimmt sprach- 
lich mit Klage, Biterolf, Ulrich von Lichtenstein u. s. w. ) doch 
kommt t : ie einmal im echten liede vor 1325, 1 lieht : iht (1243, 
1 lieht : niht) und der Beiern und Oestreichem eigenthümliche 
reim ü : i (Ottokar herrem, : k&en 30 b. 59 b. 80 b. 81 b, vgl. 
gr. 1 ^ 449 *) begegnet in vi^rre : $£re 613; mire : herre 1690. 
vgl« gr. 1 ^, 141. e : e oder ^ : e ist allein unechten Jüngern 
Strophen eigen: geste : gebre'sten (259) : cntcc'^fcn (1159) ; gebet: 
«rer(1133); se'dele : edele (1631) Tgl.gr. i^ 140, so auch Otto- 
kar. der reim dn : an oder an : dn ist zwar durch das ganze 
gedieht verbreitet; ein mal nur (1090) dar : jdr. aber er kommt 
in den echten theilen siebzehn mal vor, während in der ganzen 
masse des unechten nur dreissig mal, ja vor 2.11 trifft man ihn 
gar nicht, er scheint mehr dem zweiten als dem eisten und (Irit- 



is man vgl. das schwanken der heutigen ausspräche, z. b. von vers^ 
bald vars bald ver8 lautend 5 von Herr bald hier bald Aerr u. s. w. 
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ten Überarbeiter zu geboren, die fliile sind: an : getan 1234. 
C1502.) hegan: gdn 1324; dan : getan 753, (1124.) 1265. 1288. 
1296. (1791) : hdn (1145) : $tdn (1118) : undertdn (1556) : 
vertan (545); gewan : getdn (573) : undertdn (1621); man : 
getdn (305.) (326.) (342.) 357. (1425) : hdn 211. (1050) : Idn 
(382.) — ferner Balidn : gewan (293.) gdn : an (1194) : man 
(821.) 923. 1329. 1454. 1466. (1554.) 1663); Idn : dan 1281 : 
gewan (629) : man (917); stdn : began 1303. (1475.) (1526) : 
man (292.) (1460.) (1601.) (1682); getdn^: an 1490: gewan 
1030. (1266) : man 818. (1034.) (1036). die eingeklammerten 
zahlen bezeichnen wieder unechte Strophen« 

Auch die falle, wo Ungleichheit des reims durch Ungleichheit 
der consonanten entsteht, sind in den echten theilen häufiger als 
in den Zusätzen. . so reimt 1166 tac : spracht das rechtfertigt 
kaum in 722 den reini Herwic : sit Die liquidae haben hier 
wieder grössern Spielraum: Ib : Id in selben : melden 848; mm: 
nn grimmen : gewinnen 920. (629); n:m dienen : riemen 1146. 
niemen 1226. 1484; nn : ng mannen : ergangen 1508. künigin^ 
nen : bringen 225, (635.) (925.) (1646.) gedingen : gewinnen 
(945)« Tgl. Ottokar s* 16 a. ande : lange, nur unechte Stro- 
phen reimen vernam : began (49.) man : genam (218.) (856.) 
(894.) sant : samt (751) (vgl. gr. i^, a86. Ottokar und Ulr. 
V. Liehtenstein erlauben sich auch diesen reim) und ünde : kün- 
nen (842). allzu gross ist aber wol die freiheit des echten liedes, 
sobald man 1489 die autorität der hs. anerkennt und vinde : sine 
reimen- läast. für den rührenden reim , ausser etwa dem achoB 
angeführten began : gän^ wird man anfuhren können 664 man 
(genit. plur.) : man (dat. sing, maritus). vgl. z. NN. 95. dann 
(158) sin (esse) : sin (sui); (724) hunden :, künden? zu bemer- 
ken sind noch reime wie lande : erkanden (919) mite :tlen 1392. 
die meisten sind zu entfernen, indem statt künniginne : zinnen^ 
riche : -liehen die in Kudrun zulässige nebenform gewählt wird. 

Ist nun auch die grössere manigfaltigkeit der freiheiten und 
zugleich die verhältnismässig grössere anzahl bei weitem auf der 

8 
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Seite der echten lieder, 00 mag doch auffällig tein, daai kaum 
eine freiheit ausser dem häufigen d : a sieh wiederholt; ihr vor- 
kommen ist, nicht im Verhältnisse zu den ausätzen betrachtet, 
auch überhaupt selten, es fand also eine ähnliche entwicklung in 
der volkspoesie hinsichtlich des reims statt wie in der höfischen* 
es ist hier nur wichtig dass die wenigen falle so ziemlich über 
alle echten theile gleichmässig verbreitet sind, und^ zwar nicht so, 
dass ein theil oder abschnitt reicher als der andre daran wäre. 

Dasselbe resultit ergibt die betrachtung der Strophe und der 
metrischen eigenthümlichkeiten. klingende reime wie das oben 
angeführte sedele : edele^ (oder stumpfe wie Bctg^ne : degene) sind 
sonst unerhört ; die beiden letzten Zeilen des gesetzes werden nur 
durch regelrechte klingende reime gebunden* regelmässig hat die 
achte halbzeile fünf hebungen. allein die falle, wo ähnlich wie 
in der NN. statt vier drei hebungen eintreten, so hier statt fünf 
sich vier finden, erstrecken sich auch über das ganze gedieht. 
219. 241. 354. 756, 780. 863. 872. 921. 974 u, s. w. auch 
den unechten theilen ist eine solche halbzeile bekannt, manche 
Zeile wäre leicht durch flickworte auf die normale zahl der hebun- 
gen zu bringen und die herausgeber haben es auch versucht, je 
nachdem fiie sich eben das Schema der Strophe zurecht gemacht 
Hatten, es gibt aber eine reihe von fällen, wo sogar sechs hebun- 
gen begegnen, nur zweisilbiger auftakt ist den echten thetlen 
gemäss, 407, 3. 521, !♦ 885, 1. 2?. 895, 2 u. s. w. so auch 
in den unechten, dass aber sechs hebungen nicht gestattet seien, 
lehren die beispiele. deutlich sind müssige werte eingeschoben. 

868, 4. dö wart gerochen maneges (küenen) recken ande. 

976, 4. (in manegen künicrichen) 

do (ne) hiez $i fröude niht haben ir vU gröziu stocBre. 

1180, 4. daz ich stn armiu maget möhte tool geniezen, 1. daz 
ich armiu maget sin tool möhte geniezen. stn steht 
vor der apposition nicht an seinem orte, 

1303, 4* darumhe daz si in {damtich) gencedec uxBre, 

Irren darf nicht ein fall, wie 207, 4; die dünden im tigeUch 
mit grözer ire, ähnliche Überfüllung ist in echten Strophen ge- 
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rad« hin6g. i. b. 1031, 4. ir wd ällm ir btnite; 1303, 
ätenir; 133a, 2. äd siü ir gedinken an oder ddsuUir?; 13 
4. ir küene von Ormanlt; läSä, 4. du drdtt mir in mtme Idi 
gdr ze tire. vgl, anmerkang cur Klage 27 unü zum Iwein 3 

Vier hebungen in. den ersten hälften der seilen haben t 
gleiche Verbreitung 407, 4. 534, 3, und für die Kudrun brau 
nur auf alle straphen verwiegen su werden, in denen Ludewtc a 
Hildebwc vor dem einschnitt zu Hieben kommt, unechte atropl 
bieten diesen fall auch überaua häufig, z, b. (667. 698. 761. 9 
964- 1133.) u. a. w. in echten liedern steht nicht selten ein n 
mit kurzsilbiger hebung im einschnitte, mit grösserer freiheit 
in der NN, (s. anm. su 118, 'X u. 698, 3.) und als in den 
echten theilen; vgl. nemen Kudr. 433, 2- riltn 440, 4. {»Wi 
S04, 4.) magtt a43, 1. vattr 64a, 3. bestaten 905, 3. bi 
1077, 1. tragtn 1281, 3. vgl. über Wate im einschnitt Hai 
stachrift 11, 572. — Enjambement begegnet zuweilen (155, 
(343, 3.) (364, 2.) (397 2.) 859, 4. 1182, 4- 1234, 3. (■ 
ist zu tilgen) (1248, 4.) (1342, 3.) 1439, 4. vgl. Hahns reo 
B. 91, also bäulig bei dem überarbeitem. — Verkürzungen in 
letzten Senkung wie 146, 1. 959, 1. An not (vgl. NN. 580, 
sind in den echten theilen unerhArt. mtistet teil tiief 1360, 
muBs geändert werden. — Beispiele dass einsilbige entweder 1 
kürzte oder diphthongische Wörter für hebung und Senkung in 
ersten stelle einer seile stehen, gewähren alle theile des gedichl 
(rgL z. NN, 371, 4. 46, 4.) ir 780, 3. Ate 440, 4. diu 6 
1?. 732, 3 f. nt> 1393, 4. tn 204, 1. vü 952, 2. «o/l298. 
an 1331, 4. vor 1141, 2. 

Hehr wissen wir kaum su bemerken, dieselbe gleichmäsi 
keit bietet endlich anch die spräche, worte , wie vreitltck^ U 
lieh (vgl. jedoch s. NN. 34, 4) und andre die in der NN, 
häufig sind, finden sich in Kudrun gar nicht: miere nur an ■ 
stellen 867, 1. 976, 3. sonst häufig bei dem archaisierenden j 
gern Überarbeiter a. s. 55 und vgl. ann. s. NN. 21, 3. so a 
vrliitge allein 1183, 4; denn 1181, 2 ist wahrscheinlich nacl 
8* 
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tragen; aber das wort itt bei den überarbeiten! überaus bäufig 
(748. 765. 805. 833. 939, 1082. 1103 u. s. w.); riiterschaft 
allein 1338, 2. sonst (704, 2. 813, i. 1469. vgl 413, 4. 708, 
2 u. s.w.) aucb den in der NN. so gewöhnlieben ansruf braucht 
aliein der jüngere Überarbeiter ahi (15. 675.) hei (96. 952. 1143. 
1667.) Tgl. 929, 1. in den Zusätzen aliein begegnen: weideltch 
(140. 342. 476* 483. 493. 655. 1359. 1468.) riezen (92. 982. 
1583. 1601. s. oben s. 84.) das abstractuni sige (94. 1041* 
1444. 1458.) wigant aliein (1587.) AuWe (1410.) trunzün (1399.) 
välant (168. 196. 516.) vdlentinne (629.) wackerltch (1413) 
sigeläiCj jpurpur, baldektn^ f helle 301 und ähnliches; kästeldn 303 ; 
seltne worte wie versolt s. oben s. 104. vormäge (1063.) unddre 
(1383. vgl. z. Iwein 2247 gr. i% 340.) tichen (1389, 3. rgl. 
Ottokar 158 a. 508 a.) endlich redensarten, wie ein helt ze einen 
handen (20. 185. 348. .475. 506. 574). diese beispieie und man- 
ches andre im verlaufe der Untersuchung angeführte zeigen hin- 
reichend, wie der dichter eben so fem von archaismen , als allzu 
modern ritterlichen und gemeinen ausdrücken war. hier sei nur 
hoch auf die durchstehende gieichmässigkeit der epitheta hinge- 
wiesen^ was von bedeutung ist, da wie nachgewiesen wurde, kei- 
neswegs die sage zu den viel und oft gesungenen gehörte. Kü- 
drün diu hire^ diu schoene; Herwic der edele^ der herre (nie Ort- 
wtn der edele); Wate der alte^ der grUe (nie Wate der herre^ 
oder Horant der herre); Betete der herre ^ der künic Hetele; Lu- 
dewtc der küene^ der alle; Gerlint diu ühele u. s, w. kehren im- 
mer wieder in richtiger abwechselung: Hilde beisst diu schoene im 
ersten Hede; später diu edele oder frou Bilde^ diu küniginne, man 
vergleiche diu gotes arme 929, 4. 1171., 1. daz Hagenen künne 
1030, 4, 1281, 1, und dass wol Wate, Frute, Hartmut, auch 
Herwig, her Wate^ her Fruote u. s. w. genannt werden, nie aber 
die andern beiden, überall ist nur die organische form Hetele 
gebräuchlich, niemals Bettel ^ die aber die Überarbeiter anwenden 
1525, 1 u« s. w. offenbar erlitt 587 die erste stropbe der Kudrun 
Überarbeitung , wie der innere reim zeigt, die hersteüung ist 
schwierig, nur errät man, dass statt memen schoener wwre wol 
bestimmter gesagt ward, man habe keine schönere fr au gekannt, 
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als KiidrDD, — 780, 4 setze man den eimchnitt nach 
UDd 1000, 2 darf man: daz Hälilen kint 

Ktl dick und ditie friunde haben aUö smceke 
ändern in ez wil dag Hetelen kint; 

ao iat keJRC atrophe weiter da, die nicht die regel beatäl 
Nichts kann aber mehr unserer behauptung atäriie ge 
daaa in allen theifen offenbar derselbe charActer der poe 
derselbe stil der darstcllnng herracht. die strenge und fast 
heit die der Nifaelungenstropbe bei ihrer kraft oft eigen 
gSnalich abgelegt, sie hat sich lu einer neuen vulltönendei 
tigen stroithe roll milde und doch roll grossartigkeit t 
es gibt nicht leicht numerosere atrophen als x. b, 801<^03 
trürec sie liezen oder 1065, oder als 1393 Nu ndkent ez dt 
u. B. w. überall sind aolche Strophen su finden, auf de 
grade der entwicklung stand auch die spräche und der r 
wir sahen, so auch die darstellung. man kann schon ii 
lieile der NN, ron Siegfrieds jogd einen Übergang finden 
blühenden atil der Kudrun, man vergleiche stellen wie 
Horands gesange, von Wates hornblaaen, seinem ausaehei 
Gerlinde sucht , der besendung der Fürsten durch Hilde i 
überall weiss der dichter das malerische in rortreflliche 
herroriukehren ; so auch die Versöhnung Hildes und Hage 
ten unter den totbn, der kämpf unil der abend und andre 
auf dem Wülpensande, die umlagening der bürg in Orna 
die darauf folgende teichoskopie , und vorher wie Kudrun ai 
neben der schwertrageiiden Hildeburg nach hause geht, 
dann den abend verleben u. s. w. ein künatler fände hi« 
liehe aüjeta. nicht minder hat es der dichter in seiner 
seelensustfinde darsustellen , namentlich die leidenschaftlic 
wegung; es sei hier verwiesen auf die Schilderung Hag 
letsten theile des ersten liedes, und dagegen auf scene v 
dran und Herwig vcrm&hlt werden ; dann auf Hüdea tra 
dem raube, auf ihr gespräch mit Wate voll tiefes schmeri 
bitteres rachegefühb; dann auf daa ganze lied von Kudrun 
in Ormanie, wo achmers, trauer, hass, mitleid, tücke, 
■ich wunderbar kreuse>; dann auf daa wiederfinden am i 
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«af Ortruna bitte om Hartmut, und suletit die angitrollen worte 
Gerlinds. fast einen rhetorischen schwung nehmen oft die worte. 
man rergleiche Kudruna geapr&ch mit Hartmut, Ortwins meldung 
bei seiner rückkunft au den beiden, dagegen mangelt dem dich- 
ter auch nicht laune und ironie; man achte darauf, wie Wate im 
ersten liede, dann Ludewig, Herwig gegenüber, dargestellt ist. immer 
sind die worte der Situation und dem character angemessen, und 
jede person spricht immer in ihrer bestimmten weise, wie dies an 
so scharf heryortretenden characteren, wie Gerlind, Wate, und 
dagegen bei Hartmut, Ortrun und Kudrun selbst am deutlichsten 
wird* ein edler hoher sinn des dichters lässt sich nirgend ver- 
kennen, als spüre man in ihm, will mir scheinen, etwas yom 
geiste Walthers. 

Schon ist oft im verlaufe der Untersuchung auf die art und 
weise der Verteilung und symmetrische gruppierung des Stoffes auf- 
merksam gemacht, wie auch auf den stufenmässigen fortschritt 
der erzählung. eine damit genau susammenhangende beobachtung 
aber scheint gerade der annähme eines dichters zu widersprechen, 
es ergab sich nemlich dass die einseinen abschnitte in einem merk- 
würdigen Zahlenverhältnis hinsichtlich ihrer Strophen au einander 
stunden, aber wenn auch die grundzahi in der ganzen Kudrun 
dieselbe bleibt, dass doch in dem ersteh liede nach einer andern 
getheilt werden müste. allein wenn wie nachgewiesen ward, beide 
theile nicht durch den sänger selbst verbunden wurden , so sollten 
sie ohne zweifei auch für zwei selbständige ganze gelten und 
konnten die form erhalten, die eben als dem Stoffe bequem von 
dem dichter gewählt wurde, da sonst alles dafür ist, einen und 
denselben sänger für den Verfasser unserer lieder zu halten-, so 
kann aus dieser Verschiedenheit nur folgen, dass als er das erste 
lied dichtete, er noch nicht an die Kudrun dachte, oder er es 
nicht bloss als ihren Vorläufer wollte angesehen haben. dass 
aber das erste lied vor der Kudrun bekannt gemacht war, ward 
schon oben gefolgert, aus der weise wie im ersten abschnitt der 
Kudrun die geschichte Hetels und Hildes vorausgesetzt wird, Hart- 
mut aber und Gerlind und Ludwig erst bekannt gemacht werden, 
doch weil jene auffallende erscheinung, dass die stropheniahlen 
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der einzelnen abschnitte in einem gewissen Verhältnis zu einan- 
der stehen, erst nach der beendigung der Untersuchung bemerkt 
ward, konnte sie auf diese selbst nur geringen einfluss üben, und 
nur da wo noch zwetfel sich ohnehin befanden, als letztes mittel 
zur auBscheidung des unechten oder zur Sicherung des zweifcl- 
hafiten angewant werden, von diesen fallen geben wir getreulich 
rechenschafit. 

Das erste lied besteht aus sieben abschnitten, es ist ohne 
zweifei das, das* die grösste erweiterung erfahren niuste, um eini- 
germassen ein Verhältnis zu der zweiten sage herzustellen, aber 
doch zeigte sich leicht, dass sein zweiter abschnitt, von der lan- 
dung der Uegelinge und Frutes handel, nur aus sieben gesetzen be- 
stand, der dritte von Wate aber fius zehn, der vierte von Horand 
aber aus siebzehn ; der fünfte abschnitt hat wieder sieben, die ent- 
fiihrung, die den sechsten ausmacht, hat wieder zehn und der 
siebente, der kämpf und die Versöhnung mit Hagen, wieder sieb- 
zehn, dass eine solche anordnung 7 : 10 : 17; 7 : 10: 17 nicht 
zufallig sein kann, wird jeder zugeben, aber der erste abschnitt, 
offenbar länger als irgend einer der andern, Hess keine theilung 
in die zahl siebzehn oder in sieben und zehn zu. 247 kann Ho- 
rand nicht so grosse iust haben Hilden zu holen, weil er 228 
ganz anders spricht, und wenn 257 Frute ihn besonders in die 
buden stellen will, ^so widerspricht das dem spätem liede. 250 
und 249 sind leicht zu erkennen, so ist auch 244 nur eine wenig 
gtiickliche erweiterung, da 245 offenbar auf 243 folgen muss, und 
nicht erst förmlich nach Horand und Frute gesendet, werden darf, 
auch nach der herstellung von 238 aus 235, 1 keine feierliche ge- 
heimsitzung zwischen Waten und Hetelen gehalten war. die un- 
echtheit dieser Strophen zeigte sich ohnehin; so auch dass 240 
neben 242 nicht echt sein kann, aber 241 hätte man wol stehen 
gelassen. Hetel sagt 239 nur dass er boten an Hagen senden 
wolle und Waten sehr geeignet dazu halte. 24 1 sagt er erst be- 
stimmt f dass er um Hilden werben lassen will, nun aber muss 
241 um ein Zahlenverhältnis herzustellen entfernt werden, und 
man sieht, dass Wate viel treffender sogleich nach jener ankün- 
digung Hetels errät, was er in Irland soll, es besteht der ab- 
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achnilt nunmehr au« vierundiwaoiig Strophen, so dass sich die 
sieben abschnitte in diesem yerh&ltnisse darstellen lassen: (7 : 17.) 
7 : 10 : 17. 7 : 10 : 17. t^er 241. U44. 261 billigen kann, 
hätte 27 statt 24 Strophen, und damit allerdings auch ein glück- 
liches Tcrhältnis: (10 : 7 : 10.) 7 : 10 : 17. 7 : 10 : 17. 

Ist im ersten Hede siebzehn die theilungszahl, so steht in der 
Kndrun die zahl achtzehn durch oder ihre theiie acht und zehn, 
das ganze gedieht selbst zerfiel schon in achtzehn abschnitte. 

Es kann für die Vermutung dass ihre vier ersten abschnitte 
zusammen ein Ued ausmachten, keine erwünschtere bestatigung 
gefunden werden, als das sjmmetrische Verhältnis ihrer atrophen 
zu einander, denn wie der er^te abschnitt Hartmuts Werbung aus 
zehn und der zweite von Herwigs Vermählung aus achtzehn atro- 
phen besteht, so besteht der dritte von Siegfrieds einfali in Her- 
wigs land wieder aus zehn und der vierte, der raub Kudruns durch 
Hartmut, auch aus achtzehn gesetzen. der erste und der dritte, 
der zweite und der vierte entsprechen sich also vollkommen« und 
dass dieses lied durch die beiden folgenden abschnitte nur fortge* 
setzt werde, wird dadurch bestätigt, dass nicht dasselbe Verhält- 
nis sich in diesen findet, sondern dass der fünfte abschnitt aus 
acht Strophen, der sechste von der söhlacht auf dem Wülpensande 
aber aus sechsundzwanzig besteht; 857, sonst leicht verdächtig 
wird durch die nötige zahl gesichert, und wer sie nur recht liest 
und versteht, wird sie völlig im tone, und im zusammenhange 
finden, also ist das Verhältnis dieser abschnitte 8 : (18:8). — 
Und wieder machen acht Strophen das siebente kleine stück aus« 
der grosse achte abschnitt aber von Kudruns dienst in Ormanie 
besteht aus zweimal achtzehn und zehn oder wenn 952 und 955 
unecht sein sollten, aus zweimal achtzehn und acht oder sechs- 
undvierzig Strophen, der neunte abschnitt, der anszug der beiden, 
hat wieder achtzehn; sollte mit 1116 ein absatz zu ende aein, 
kämen auf den ersten zwölf, auf den andern sechs Strophen, diese 
theiiung aber lehrt dass man den ganzen abschnitt doch als ein 
ganzes wollte betrachtet haben« s. s. 23 fi^. der zehnte ab- 
schnitt dann, das lied von der Verkündigung durch denvogel und 
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dem sntanuncSitrdreii auf dem strande hat wieder vier und Ticrsig. 
wire nach 1194 ein abschnitt, so kamen anl ihn achtxehn and 
auf den folgenden sechsnndswansig oder acht und achtsehn, dnreh 
jede theilung wird li95 gesichert, man müste denn schon 1266 
für echt halten wollen«, s* oben s. 29. die fortsetsnng dieses 
liedes, abschnitt XI, besteht aas swei mal aehtsehn gesetsen. 
abschnitt Xll ist wieder eines jener s|Mter gedichteten; er hat 
acht gesetze, und der ihm gleiche dreiaehnte abachnitt sehn. 

Die fünf folgenden sollten wieder ein selbständiges lied sein; 
und wieder beweist dies die symmetrische Ordnung und theilung 
der Strophen, in diesem liede hat überhaupt der dichter seine 
ganze kunst entfaltet und den ganzen schwung seiner poesie. 
Uartmuts und Örtwins reiterkampf, Torauf die beschreibung des 
anruckens des heeres nach Wates Signalen, nimmt dreisehii Stro- 
phen ein ; der kämpf Herwigs und Ludewigs su fuss hat eben so 
yiel. der kleine sechzehnte abschnitt dann, wie Hartmut nach der 
bürg zurück will, hat acht Strophen; der siebzehnte, wie Herwig 
ihn auf Ortruns und Kudruns bitte von Waten rettet, hat dann 
vierzehn und der letzte achtzehnte wieder ebenso viel ; so dass also 
nach der theilungszahl sich die Strophen so ordnen (13 : 13 : 8 
: 14 : 14) s= (8 : 10 : 8 : 8 : 10 : 8 : 10.) zwei grössere 
sich entsprechende abschnitte sind verbunden durch ein kleineres 
niittelglied. dadurch aber dass sie nur zusammen genommen die 
theilung zulassen, wird es unmöglich den letzten abschnitt auch 
wenn eine kleine Unebenheit zwischen beiden bleibt, s. oben s. 39% 
von dem vorletzten ihm ganz parallelen abschnitt zu trennen und 
eine verschiedene zeit ihrer entstehung anzunehmen, es ist wegen 
der Ungleichheit der beiden ersten und der beiden letzten ab^^ 
schnitte eher möglich dass der dichter nach Vollendung des ersten 
diese für sich einmal vortrug, und dann die fortsetzung begann, 
wenn sie zusammen nur die rechte rundung und geschlossenheit 
der handiung hätten und nicht zu sehr der folgenden bedürften 
um die erregte Spannung zu befriedigen. 

Da^s die grösseren zusammenhangenden Stücke oder die, de- 
rea abschnitte in einem, streageaiyerhältniase w. einander stehdn. 
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wurkltch einselne lieder sind, die ent spater yerbünden worden^ 
wird nach diesen bemerkungen wol nicht länger sireifelhaft sein, 
die ganze froher aufgestellte geschichte der entstehung der com- 
posirion hat sich dadurch bestätigt. 

Wenn aber der dichter sieh jene mechanische regel aaferlegte, 
um darnach seinen stoff su yertheilen, so aeigt sich seine grosse 
dadurch dass jener mechanismus nie föhlbar wird, es ist wie mit 
griechischen reliefs und gebäuden, ja wie mit jedem kunstwerke: 
das dürre, mathematisch genaue Schema, das der untersuchende 
kritiker später wieder aufdeckt, ist, wie in dem frommen das ge- 
setz, zum leben geworden, er mochte aber solche eintheilung 
um so nötiger haben bei einem Stoffe, der vor ihm noch nicht 
oder wenig bearbeitet war. und er muste um so leichter zu jenem 
mittel greifen, weil er schwerlich mit der feder in der band ar- 
beitete, sondern aus dem köpfe und nur für den vertrag, da half 
ein solches wie es scheint, so äusserliches gesetz um die masse 
zu ordnen und zu bewältigen und um das richtige] Verhältnis der 
einzelnen theile der handlung herzustellen, so dass jetzt die un- 
tergeordneten momente gegen die bedeutenden, wie sie müssen, 
zurücktreten, das ist z. b. am deutlichsten im ersten liede, wo 
von Frutes handel und Wates scherzkampf bis zu Horands ge- 
sange, der dem ganzen unternehmen die Wendung gibt, ein stufen- 
weiser f ortschritt sichtbar ist, der sich sogleich noch' einmal wie- 
derholt, im zweiten liede hat schicklich die erste Werbung Uart- 
muts grössere kürze, Herwigs Vermählung wird ausführlicher be- 
handelt ; sie ist zu bedeutend für die ganze sage. Siegfrieds einfaU 
nimmt dagegen wieder geringem räum ein, während die haupt- 
handlung, der raub Kudruns, nun nicht so beschränkt werden 
durfte. 

So zeigt sich überall ein feiner sinn und einem andern, ohne 
dass er sich einmal verraten hätte, würde es schwerlich eben ao 
gut gelungen sein, als dem der in dieser weise eben begonnen 
hatte, ein und derselbe muss es auch zu ende geführt haben, 
überall zeigt sich auch dieselbe ausgebildete subjectivität des dich- 
ters, deren raerkmale oben schon hervorgehoben wurden und sicher- 
lieh hat die KudhiB ihr sehr viel «u verdanken, wenn die sage 
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in die reihe jener rheinischen sagen gehört, so lag sie ihm zwar 
in allen ihren hauptpuncten und characteren yor; aber isu der 
lebendigen ausfuhrung des ganzen half ihm keine oder doch nur 
geringe fiberiieferung innerhalb seiner sage selbst; denn sie ge- 
hörte nicht SU den viel gesungenen und gedichteten, die dichter 
der Nibelungenlieder konnten doch gewis meist ältere lieder und 
überlieferte gedanken benutzen. . so herrlich die ausfuhrung der 
seelenzustände und die Schilderung malerischer Situationen dem 
dichter nach seiner indiyidualität gelingt, so zeigt andrer seits, 
ich will nicht sagen, die mangelhaftigkeit, aber doch die grössere 
dürftigk^it der Schilderung der kämpfe sowol die grenze der fahig- 
keit des dichters als auch dass noch mehr sich dadurch jene be- 
hauptung bestätigt, wäre Kudrun vor unserm dichter oft gesun«> 
gen und hätten ihm muster vorgelegen, so würden gerade die 
kämpfe y die lieblingsgegenstände des deutschen, wie jedes epos, 
ganz anders jenes beweisen, woi weiss der dichter die züge schön 
zu wählen und die kämpfer schön zu gruppieren, wie in der 
Schlacht auf dem Wülpensande und bei dem kämpf in Ormanie. 
geschickt und yon wunderbarer würkung ist, wenn nur kurz weg 
gesagt wird, Uetel sei von LudeWig erschlagen, aber das lied, 
das dem fränkischen dichter des Alexander vorschwebte, kannte 
wo! eine ganz . andre ausfiihriichkeit der Schilderung des kampfes 
um den toten und des todes Hetels selbst, in den kämpfen der 
NN. fühlt man ganz andre festigkeit und stärke der Überlieferung, 
jeder hieb, jede wunde, jede bewegung eines recken scheint vorher 
bestimmt und ist nicht vom letzten sänger erfunden* die aus- 
fuhrlichkeit, Sicherheit und lebendigkeit der Schilderung eines 
kampfes wie der Dankwarts , Irings , Rüdegers , Dietrichs sucht 
man vergebens in Kudrun. 

Doch sahen wir, wie alles in Kudrun dennoch die höchste 
reife der kunst des voiksgesanges verrät, ein dichter unternahm 
es einen neuen stoff auf eigne band zu behandeln und gestaltete 
ihn zu einer merkwürdigen composition. das letzte lied der NN. 
zeigt schon ähnliche kühnheit. die Üppigkeit und pracht seiner 
darstellung mag oft ein lied dieses g^dichts dürr, oder seine leich- 
tigkeit und milde es sogar schroflf und ungelenk scheinen lassen* 
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jede horbigkeit ist abgestreift, jedes archaistiscke ist fern; doch 
sind die alten regeln noch nnTergessen, wenn gleich schon ge- 
lockert: der innere yersbau hat liicht mehr die alte strenge und 
genanigkeit, s. oben s. 114 ff., noch fehlen die Senkungen so häufig« 
die reime dagegen sind regelmässiger» es macht sich keine frech- 
heit in erdichtungen , keine alberne gelehrsamkeit , keine rohheit 
bemerklich. adet, einfachheit bei aller pracht, scheu und treue 
gegen die Überlieferung sind überall sichtbar. 

Dadurch bleibt die zeit nicht länger zweifelhaft in der die 
echten lieder der Kudrun gedichtet wurden» die schöne blühende 
zeit der herrschaft babenbergischer herzöge wird auch sie gezeitigt 
haben, in Oesterreich entstanden die lieder der Nibelunge not, 
Walther und HiMegunde, (^die guten theile des Alphart?); der 
edle volksgesang wird hier seinen hauptsitz gehabt haben, hier 
war die reichste, vielseitigste und schönste Ijrik unseres MA« und 
die beispieldichtung vornemlich zu hause: Walther, Nithart, und 
der Stricker, beide musten hier besser gedeihen und mehr nah- 
rung finden in jenen heitern festereichen jähren, als lange Htter- 
epen. 

Wenn die ausbiidung der Kudrunstrophe Wolframs Titurel 
mi'iste voraufgegangen sein, müste sie wenigstens vor 1215 schon 
gangbar gewesen sein, als der Willehalm schon begonnen war« 
nur bliebe übrig die möglichkeit eines Zusammenhangs beider ge- 
dichte auch nur wahrscheinlich zu machen: es scheint nicht dass 
die Kudrunstrophe sonst gebraucht wäre, wenn auch die Raben- 
Schlacht eine ähnliche Strophe voraussetzt, wurde um 1210 die 
Nibelunge not in ihrer jetzigen gestalt fertig und fallt um 1230 
der erste Überarbeiter der Kudrun, ist dies zugleich das todesjahr 
Leopolds des ,glorreicheh^ Baben bergers, so entstanden die lieder 
doch eher um 1210 oder 121^ als 1225, wenn wir uns über ihre 
merkmale nicht täuschen, der volksgesang steht in der Kudrun 
auf derselben stufe, wo die hölische poesie in dem gleichzeitigen 
Tristan Gottfrieds von Strassburg. 

Nach diesen Untersuchungen wird jeder sich die geschickte 
des gedicktes hersteilen können. • was sich nebeidbcr für den laad- 
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schaftlicheo charact^r der poesie ia unserer mittlern seit ergeben 
hat, was für die geschichte des volksgesanges insbesondere ge- 
wonnen ist, möge nicht nutzlos sein für die geschichte unserer 
iiteratur. was fortgesetzte Untersuchungen, wie die angeregten 
fragen sie woi verdienen, auch mangelhaftes und ungenügendes 
an unserer arbeit finden werden, kann nur zum yortheil der saehe 
gereichen: nur hoffen wir, dass unsere arbeit doch keine ganz 
vergebliche gewesen ist. 



Nachträgliche berichtigung. 

» 

Die frage über das Verhältnis der abschnitte IX. X. XI ist 
die schwierigste und woi zugleich die wichtigste von denen, die 
die entstehung und composition des gedichtes betreffen* eine aber- 
malige prüfung der s. 23 bis 30 und s. 120. 121 geführten Unter- 
suchung Hess die gründe schwach erscheinen die für die aufge- 
stellte ansieht stritten, sie sind ohnehin in der minderzahl gegen 
die widersprechenden« ich hoffe jetzt der iösung des knotens näher 
gekommen zu sein. Es ward verkannt dass mit 1195 ein ab- 
schnitt (XI a) beginnt; der versuch ihn mit dem vorhergehenden 
stücke von der Verkündigung durch den vogel in ein lied zusam- 
men zu bringen muss aufgegeben werden, das stück von der 
Verkündigung aber zerfällt in zwei abschnitte Xa und Xb; 1186 
ist schlu«strophe und 1188 anfang. aber 1187 muss unecht sein, 
weil sie aliein die trägheit der frauen bemerken will, sonst aber 
die gedanken von 1186 nur matter wiederholt. 1166 kann ferner 
nicht anfang X a sein, wie s. 25 behauptet ward, sie müste eine 
genauere bezeichnung der Situation Kudruns enthalten; 1186, 1 
beweist auch dass Uildeburg schon genannt war. daher muss 
1165 beibehalten werden. Nunmehr aber enthält Xa zwölf, Xb 
sechs, zusammen also achtzehn Strophen, es iviederholt sich also 
genau dasselbe Verhältnis, das im vorhergehenden abschnitte IX 
stattfindet, wenn dieser in dies. 120 besprochenen theile IX a und 
XI b zerlegt wird, darnach muss die änderung in 1141, 2 auf 
8. 24 unnötig, ja fehlerhaft erscheinen. Die chronologische Ord- 
nung der handlung verlangt diese folge der abschnitte: IX a, Xa, 
IX b, Xb. wir zweifeln kaum dass der dichter auch dieser Ord- 
nung sie zuerst vorführte, wenigstens werden IX a und X a zugleich 
gedichtet und vorgetragen s^in. aber augenscheinlich fand der erste 
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Überarbeiter tchon die abschnitte in dieser Ordnung ror; denn er 
verband Xa und Xb, wie es scheint, und^ hätte schwerlich die 
Umstellung gewagt, wenn sie nicht in dem ihm vorliegenden ge- 
dichte schon stattfand, wann und xu welchem zwecke fügte der 
dichter also IX b und Xb einf offenbar bereitet jenes stück XI a 
vor und das iweite beaieht sich auf XI b (dort droht Gerlind, hier 
will sie ihre drohung erfüllen), aber doch auch ebenso sehr auf 
XI >. gleich 1195, 2 beweist dass mit 1195 kein lied aniieng, 
sondern nur ein abschnitt der sich auf Xb bezieht, wo Uildeburg 
vorkam« so werden IX b und Xb vor XI a und Xib gedichtet 
sein, und eine allmälige von abschnitt zu abschnitt fortschreitende 
entstehung des gedichtes von IX a an ergibt sich damit* denn 
nichts hindert diese auch für die abschnitte von XII bis XVIII an- 
zunehmen, nur wollte der dichter offenbar die fünf letzten für 
ein selbständiges ganze angesehen haben, und vielleicht sollte 
selbst XI a und XI b für ein besonderes lied gelten. Mit IX & und 
Xa fasste der dichter den ^ entschluss die ganze sage zu bebandeln 
und zur Vervollständigung dieses plans fugte er zwischen VI und 
Vlll nachträglich abschnitt VII ein. — Die aus dieser auffassung 
folgende andere bezifferung der abschnitte ist neben der frühern 
in klammern eingeschlossen« 
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li« grCBMren rämlMhea lilttn beie'uJmem die eJMdnen Ueder; die 
Tu dia abschnitte, eckige kUnraeni [] schliessen die tartaetzungeD 
runde () aber die Jüngern stücke, die zur verbindang der grtfseem 
eingeschaliei wurden. 



Hetele und Hagene. 



I. 

Join helt der was erwabsen tn Tenelant, 

ze Sturme in einer marke: daz ist wol erkant: 

da s&zen sine m&ge, die zugen in nftch ^re. 

im diende ouch Ortlant: jft was er vil gewaltec unde hÄre. 

Hetele der riebe ze Hegelingen saz 
niihen bi Ortlande : ich wil iu sagen daz : 
dar inne bete er bürge wol abzic oder m^re. 
die der pblegen solden, die dieqdeniRi.tegelicb mit gr6zer ^re. 

D6 rieten im die besten, er solde minne pblegen, 
diu ime ze m&ze koeme. dö spracb der junge degen 
^icb enweiz debeine, diu zen Hegelingen Ls^^^*' 

mit 6ren woere frouwe, noch die man mir ze hAse möhte bi:in- 

D6 sprach von Niflande M6runc der junge man 
Heb weiz eme maget, als ich vernomen h&n, 
daz keinia lebt s6 scboeniu ninder üf der erde, 
wir suln ahten gerne, daz si dir zeiner triutinne werde.' 

Er fragte, wersi wsere oder wie si st genant, 
er spracb ^si beizet Hilde und ist üz Irlant. 
ir Vater beizet Hagene und ist küneges künne. 
kumt si her ze lande, s6 h&st du immer fröude unde wünne/ 
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DÖ hiez er boten rlten hin ze Tenelant, 
Ak man Hörenden stnen neven vant. 
er enbdt dem recken, daz er in sehen solde 
inner tagen sibenen, ob er im deheinen dienest leisten wolde. 

An dem sibendeu morgen kam er in daz lant. 
er und stn geselle truogen guot gewant: 
dd der künec engegene gie den recken guoten, 
dd sach er bt dem recken von Tenemarke den küenen Fruoten. 

Hetele Horanden biten dd began 
^ist dir daz msefre künde, du solt mich wizzen Iftn, 
wie st^tz umb froun Hilden die jungen küniginnen ? 
der wolde ich mtnen dienest undeminebotschaft heizen bringen.' 

^Daz mac sich niht gefüegen' sprach d6 Horant, 
4e boten ritet niemen in daz Hagenen laut, 
des enwil ich selbe nimer mich verg&hen : 
swer umbe Hilden wirbet, den heizet man d& slahenoderh&hen.' 

DÖ sprach der degen Fruote ^wolde Wate stn 
• gegen Irlande nu der böte dtn, 
s6 möhte uns wol gelingen undbraehten dir die frouwen : 
odr uns würden wunden üf daz herze al durch den Itp gehouwen.' 

DÖ sprach der herre Hetele Seh wil d& hin 
senden zuo den Stürmen : kn angest ich des bin, 
Wate rite gerne swar ich im gebiute. 
heizet mir von Friesen komen Irolden unde stne liute.' 

Die boten riten gfthes ze Stürmen in daz lant, 
d& man Waten den küenen bi stnen beiden vaiit. 
man sagte im von dem künege, daz er im komen solde. 
Waten hete wunder, waz sin der künec von Hegelingen wolde. 

Er kam ze Hegelingen und ander niemen m^r. 
der künec der was rtche. Wate der was hÄr 
und ouch übermüetic zallen stnen dingen. 
Hetele het gedanke, wie ern ze Irlande solde bringen. 
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D6 sprach der junge recke 4ch hkn nftch dir gesaDt : 
boten ich bedorfte in des wilden Hagenen lant. 
nu enweiz ich niemen, der mir dar bezzer waere 
dan du, Wate lieber friunt, du bist zer boteschaft vil redebaere.' 

Wate sprach mit zome ^swer dir daz hAt geseit, 
ob ich hiute stürbe, daz waere im niht ze leit ; 
]k h&t dich ander niemen gereizet des gedingen, [bringen, 

wan Fruot yon Tenemarke, deich dir die schcenen Hilden müge 

£z ist in solher huote diu minnecltche meit. 
Fruote unde Hora^nt die ditze hftnt geseit 
daz si st so schoene, ich wil 6 niht erwinden 
du solt mich unt si beide in dtnem dienste gnendecUchenvinden.' 

Wate der vil küene, do er Horanden sach 
und euch von Tenen Fruoten, wie schiere er dö sprach 
^got 16ne iu beiden beiden, daz ir der mtnen 6re 
und miner hovereise under wtlen muotet alze s^re. 

Jk stt ir vil genoete, daz ich böte bin, 
nu müezet ir ouch beide mit samet mir ik hin. 
so sul wir dem künege dienen wol nkch stnen hulden. [den.' 
der mtns gem&ches v&ret, der sol selbe entriuwen mit mir dul- 

^Wir suln' sprach her Fruote ^siben hundert man 
die reise mit uns (lieren. her Hagen niemen gan 
deheiner voller 6re : er dunkt sich s6 vermezzen. [gezzen. 
ob er uns warnet twingen , so muoz er stner h6chvart gar ver- 

Wir suln füeren veile w&fen unde w&t, 
Sit ez umb Hagenen tohter so angestlichen st&t. 
stt si niemen mac erwerben ern müeze umb si strtten, 
nu kiese Wate selbe, weihe er mite welle heizen rtten.' 

Dö sprach Wate der alte Seh kan niht koufes phlegen. 
mtn habe ist vil selten müezec her gelegen : 
ich teiltes ie mit beiden ; daz ist noch mtn gedinge* 
ich bin niht so geiuege, daz ich kleinet schoenen frouwen bringe. 
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Ir helde, heizet g&hen : decken man uns sol 
unser schif mit dillen ; ja muoz ez unden vol 
wesen guoter recken, die uns helfen striten, 
ob uns der wilde Hagene mit gemach niht welle l&ien rtten/ 

Gedillet und getrftmet diu schef man d6 vant 
g^n wetere und g^n strite. schiere wart gesant 
nftch den die varn solden nftch der schcenen firouwen : 
dar zuo bat man niemen, wan den der künec wol mobte troawen. 

D6 hiez man allenthalben vil kleine nemen war, 
swaz si füeren solden, daz siz haßten gar. 
die beide sähen selbe, ir schef diu wären riebe, 
n&ch der schoßnen Hilden sande er stne boten lustltche. 

• 

II. 

Dö die von Hegelingen w&ren bin bekomen 
zuo der Hagenen bürge, d6 wart ir war genomen. 
die Hute wundert alle von welher künege lande 
si die ünde trüegen : si wären wol gezieret mit gewande. 

Her Wate iesch gedinges des landes herren biten. 
man muhte d6 wol kiesen an stnen h^ren siten 
den shi gewalt gereichte, daz er dft grimme waere. 
Hagenen dem künege brähte man die geste mit dem ma^re. 

Er sprach ^mtn geleite unde mtnen fride 
den wii ich enbieten : er büezet mit der wide 
der an iht beswaeret die unkunden herren. 
des sin äne sorge : in sol in mtnem lande niht geworren.' 

Dem künege d6 si gäben wol tüsent marke wert 
an riehen kleinäten. er bete niht gegert 
g^n eime phenninge, wan daz si liezen schouwen, 
swaz si da h^ten, daz wol gezam rittem unde frouwen. 

Zuo dem gestade si brähten daz kreffige guot. 
die da verborgen lägen, die beten ofte muot, 
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daz si in herten stürmen gerner wolden strtten, 

danne si gelückes nftch der schcenen Hilden solden btten. 

Fruote hiez iif swingen stner kr&me dach, 
von sd rtchem koufe daz wunder nie geschach 
al umbe in den landen, daz ie burgaere 
gaeben guot s6 ringe : si möhten eines tages werden tere. 

Der künec zallen stunden bAt vil michel guot. 
die Az erweiten recken die wÄren sA gemuot, 
daz si von niemen gerten nemen zeiner marke, 
her Hagen der was rtche: ein teil in muot ir übermüete starke. 

111. 

N&ch site in Irlande vil ofte man began 
maneger bände fröude. dft von Wate gewan 
den künec zeinem friunde. Horanden von Teneriche 
durch, der frouwen liebe vant mau vil ofte gemeltchen. 

Des küneges ingesinde ze hove scfailte truoc 
kiule und buckelaere ; geschirmet wart genuoc, 
gevohten mit den swerten, 'mit gabilAt geschozzen 
vi! tf guote Schilde : die jungen beiden wftren unverdrozzen. 

Der fiirste Hagen fr&gte Waten und stne man, 
ob in in ir lande waere iht kunt get&n 
schirmen als6 starke, alsam in Irriche 
die slnen beide pblaegen: des smielte Wate versmAheltche. 

DA sprach der helt von Stürmen *ich gesach ez nie. 
der aber mich ez lArte, darumbe waer ich hie 
bevollen zeinem jftre, daz ich ez reht künde r 
swer des meister wa;re , mtner miete ich im gerne gunde.' . 

Dd sprach der wilde Hagne 'gebet mir daz swert in hant. 
ich wil karzvtlen mit dem von Sturmlant, 
ob ich in müge l^ren jdie mtnen siege viere, 
daz mirs der recke danke.' daz lobte dd der alte Wate sdiiere. 
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Der gast spraeh zem kunege 4ch sol fride dtn 
haben, fürste Hagene, daz du iht v&rest mtn. 
slüegest du mir wunden, des schämte ich mich vor frouwen.' 
Wate künde schirmen, daz stn zer werlte niemen mohte trouwen. 

Die liute sAhenz gerne durch ir beider kraft, 
der künec vil schiere erkante die Waten meislerschaft : 
ein teil begunde er ziirnen, wsrz im niht ku ^re. 
swaz man sach ir Sterke, doch hete ir Hagen d& bezeiget m^re. 

Wate sprach zem künege 4&zen wir nu stn 
unser beider schirmen : ich hftn der siege dtn 
gelernet nu wol viere, ich wil dirs gerne danken ! ' 
er Idnte im stt so h6he, sam einem wilden Sahsen oder Franken. 

D6 sprach der fürste Hagene ^und haete ich daz erkant, 
s6 waer daz schirmwAfen niht komen in mtn haut : 
ich gesach nie jünger lernen als6 swinde.' 
der rede wart gelachet von maneger edeler muoter kinde. 

Do erloubte er den gesten, sw& mite si die ztt 
hin getrtben möhten. dö volgeten ime stt 
die von Ortlande ; d6 si begunde verdriezen, 
d6 würfen si die steine und begunden mit den scheften schiezen. 

IV. 

Daz kom an einem &bent, daz in s6 getane. 
d6 von Tenemarke der küene degen sanc 
mit s6 h^rltcher stimme, daz ez wol gevallen 
muose al den liuten : dft von gesweic der vogeltne schaileu. 

Daz h6rt der künec gerne und alle stne man. 
Ak von von Tenen Horant der fröude vil gewan. 
ouch hete ez wol gehoeret diu alte küneginne : 
ez erhal ir durch daz venster, da si was gesezzen an der zinne. 

Dö sprach diu schoene Hilde ^waz hftn ich vemomen? 
diu aller beste wtse ist in mtn 6ren komen. 
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die ich ze dirre werlte von iemen h&n erfunden. 

daz wolte got von himele, daz si mine kameraere künden ! ' 

D6 sprachen Hagenen beide ^herre, 16t vernemen : 
niemen lebet so siecher, im möhte wol gezemen 
beeren sine stimme, diu g^t üz stnem munde.' [^kunde ! ' 

^daz wolde got von himele' sprach der künec ^daz ichs selbe 

Dö er drt doajne sunder vol gesanc, 
alle die ez hörten duhte es niht sd lanc : 
si hetenz niht geahtet einer hende wtle, 
obe er solde singen, daz einer möhte rtten tüsent mile. 

Diu tier in dem walde ir weide liezen st^n. 
die wärme, die dft solden in dem grase g^n, 
die vische, die dft soiden in dem w&ge vliezen, 
die liezen ir geverte: j& künde er siner fuoge wol geniezen. 

Dö bat in ir gewinnen daz schoene magedin, 
daz ez kne ir vater wizzen vil tougen solte sin, 
noch daz ir muoter niemen sagte dez maere, 
daz er also tougenliche bi ir in ir kemen&ten waere. 

Den helt bat si sitzen, ^ir sult mich beeren l&n,' 
sprach diu maget edele ^daz ich vernomen h&n. 
des lüstet mich vil s^re, wände iwer stimme 
diu ist vor aller fröude ob aller kurzewile ein gimme.' 

^Getörste ich iu singen, vil schoenez magedtn, 
daz mir dar umbe naeme niht daz houbet min 
iwer vater der künec Hagene, mir solde niht versmfthen, 
swA ich iu möhte dienen, waeret ir mtns herren lande n&hen«' 

Si sprach ^wer ist dln herre, od wie ist er genant ? 
mag er haben kröne od hÄt er eigen laut ? — 
ich bin im durch dtn liebe holt vil sicherltchen.' [riehen, 

dö sprach von Tenen der küene 4ch gesach nie künec also 

Unde melde uns niemen, vil schoene magedin, 
so sagete ich dir gerne, wie uns der herre min 
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von im scheiden lieze, do er uns her sande, 

frowe, durch dlnen willen le dtnes valer bürge unde lande.' 

Si sprach 4&z mich hoeren, waz mir der herre dtn 
iit iuwerm lande enbiete. ist ez der wilte mtn, 
des bringe ich dich wol innen ^ daz wir uns gescheiden.' 
Horant yorhte Hagenen : im begunde dti*ze hove leiden. 

Er sprach zuo der frouwen ^so enbiutet er dir daz, 
daz dich sin herze minnet kn aller slahte haz« 
nu \ki in geniezen, frowe, dtner güete : 
er hkt durch dich eine genomen von allen frowen sin gemüete. 

Si sprach ^nu s6 gefiiege dtn lieber herre st, 
ich wil g£n im nimmer des willen werden frt, 
ich geldne im der gedanke, die er hftt ntich mtnen minnen. 
getörste ich vor dem vater min, s6 wolde ich iu gerne volgen 

Dö gieng üz dem hüse der listige man, Lhinnen*' 

als6 daz der maere der künec sich nie versan, 
dö si zir herberge balde fiolden gäben. 
als6 getriwer dienest dorfte ik ze hove in niht versmähen. 

Er sagete heimlichen dem alten Waten daz, 
daz diu maget edele minnete ftne haz 
den ir friunt Hetelen von den Hegelingen, 
dd rieten die degene, wie si si im ze hAse solden bringen. 

Ditze starke meere gar verholn wart, 
si rihten sich vi! tougen zuo ir widervart. 
si sagtenz ouch den degenen die in den schiffen lägen : 
sihörtenz niht ungerne: ja mohte st nu lange da betragen. 

An dem vierden morgen ze hove si dö riten. 
iteniuwiu kleider ze wünsche wol gesniten 
truogen an die geste : si wolden scheiden dannen, 
si gerten urloubes vom künege und von allen stnen mannen. 
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Her Hagene sprach zen gesten 'me \kt ir mtniu lant ? 
alle mtne sinne ich dar zuo hete gewant, 
wie ich iu geliebte min lant und min riebe, 
nu weit ir von hinne.n unde lät mich ungesellecliche ! ' 

D6 sprach Wate der alte ^n&ch uns gesendet hftt 
der vogt von Hegelingen und wil niht haben rftt, 
er enbriuge uns in sin riebe, euch j&mert nftch uns sAre 
die wir Ak heime liezen : dlt von g&hen wir deste m^re.' 

D6 sprach der wilde Hagene 'so ist mir n&ch iu leit. 
nu ruochet von mir nemen ros und miniu kleit 
golt und gesteine ; ich sol iu also gelten 
iwer grdze gäbe, daz mich die liute drumb niht dürfen schelten.' 

^Wir hän eines dinges, her künic, an iuch muot. 
daz dunket uns Are, ob ir daz gerne tuot, 
daz ir daz sehet selbe, wie wir uns mügen verkosten : 
biderber liute spise wser uns in drten jteen niht gebrosten«. 

Iwer schceniu tohter, min frouwe iuwer wtp 
sol unser habe schouwen : des ist uns der lip 
getiuret ftn ein ende, geschiht uns keiner 6re, 
edeler künic Hagene, s6 bite wir iuch keiner gftbe m^re.' 

Der wirt sprach den gesten gezogenlichen zuo 
^nu ir niht weit erwinden , sA heize ich morgen fruo 
satelen hundert moere megeden unde Trouwen : 
ich wil ouchmit in selbe und wil iuwer schef gerne schouwen.' 



VI. 

An dem nächsten morgen nftch fruomesse zit 
dö kleideten sich meide und wtp wider strtt, 
die Hagen iiieren wolde zuo des meres sande ; 
hie mite riten wol tdsent recken guot üz blande. 

D6 si nu komen w&ren dft er .diu schef vant, 
froun Hilden und ir frouwen die huop man ii( den sant. 
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d6 solden zuo den scheren die minnecitchen frouwen : [wen. 
die krAme stuonden offen,dä diu küniginne mohte wunder schou- 

Niemens ungemäe|e Waten dö wac. 
er enruochte war daz koeme daz Af der kr&me lac: 
die alten küniginne schiet man yon der meide. [unt leide. 

Af Sprüngen die Ak lägen ; d6 was dem künic Hagenen grimme 

Uf zucten si die segele, die liute sAhen daz« 
die si Az dem schiffe stiezen, der wart vil maneger naz : 
si swebten sam die vögele ime wazzer bt dem sande. 
der alten küniginne wart nach ir vil lieben tohter ande». 

D6 der wilde Hagene die gewftfenten sach, 
wie rehte grimltche der helt mit zome sprach 
^nu bringet mir vil dr&te die mtnen g^rstangen: 
si müezen alle ersterben, die ich mit miner heode mag erlangen.' 

Schöne sprach her Mörunc ^nu st iu niht ze gftch. 
swaz ir durch strtten uns imer tlent nftch, 
si danne wol gewftfent tüsent iwer beide, 
die kelle wir in den fluoten ; wir geben in die wazzerküelen selde.' 

Dö wolden es niht Uzen des küenen Hagenen man. 
der grünt begunde erglizen : striten wart get&n« 
erzogen sach man wftfen und ouch mit spern schiezen, [fliezen. 
si würfen in diu ruoder : man sach die kochen von dem Stade 

Hagene ruofte l^te, tlen er dö hiez 
daz liut allenthalben er ungeruowet liez, 
ob er sine geste möhte noch erg&hen : 
die tftten im vil leide : er woldes alle slahen unde vAhen. 

Dö künde er niht gevolgen M dem wilden mer : — -« 
vil schiere het er gewunnen ein vil michel her : — 
diu schif diu w&ren dürchel und vil unbereite, [seite. 

diu ik gäben solden : dem wilden Hagen den schaden man dö 

Done wesle er wie gebären, wan daz er öf den giiez 
mit anderm stme gesinde die wercliute hiez. 
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iteniuwer schiffe gtihen zuo dem 'fluote. 

im kAmen die Ak mohten : er gewan vil ziere degene guote. 

VIL 

Da ez (ll>eQden begunde, d6 sach von Teoelant 
Horant der degen kiiene, ez was im wol bekant, 
schif mit riehen segelen, bilde I^en drinne : 
selber pilgertne bete Wate der alte lützel minne. 

D6 rihten sich ze strtte alle die üf den sant, 
mit Hilden komen w&ren und die von Irlant 
die maget beten gefueret dem künige ze leide : 
vil maniger gesunder gestuont sines Itbes an der freide. 

Nu was komen Hagene zuo in an den sant« 
d6 wurden sper geschozzen von guoter beide bant. 
die äf dem sande stuonden, die werten sich vil s^re 
der von Irlande : dft von geschach der wunden deste m^re. 

Hagen in grözem zorne sprang üz in die fluot, 
der degen grimme küene ze dem gestade wuat. 
dö sach man M den recken, sam sn^wes flocken winde^ 
scbiezen d& mit pbtlen-: daz tete von Hegelingen daz gesinde. 

Hagene gefriescb bt im Hetelen daz kint; 
manegen ungesunden frumten si dö sint, 
die von Tenelanden und die von Hegelingen, 
ze Hagenen dem wilden hiezen si Waten den aUen dringen. 

D6 bete sidi gesamnet daz volc iiber al, 
die fremden zuo den künden: d6 huop sich micbel schal. 
Wate unde Hagene zuo einander drangen. , : 
die in d6 mohten wichen, die dübte in waere wol gelungen. 

Hagenen brast diu stange, die er in dem strite truoc, 
A( dem Waten schilde, der was stark genmoc. 
jocb künde baz vehten in debeinen rieben . 
recken al debeiner : Waten wolde Hagene niht entwichen« 
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D6 sluog er durch houbet des künic Hetelen man 
Waten den vil küenen, daz Az dem helmen ran 
daz bluot von stner wunden; dö kuolten nu die winde : 
ez was gegen khent: man sach strtten allez daz gesinde. 

Wate galt mit zome den grinunen verschlac, 
daz bluotiger zähere 86 vil üf im lac. 
er sluoc den wilden Hagnen, daz YOn des helmen bougen 
daz swärt s^re erglaste: im gebrast des tages vor den ougen. 

Hilte diu vil schoene ruofte träreclichen an 
Hetelen den recken, daz er brsehte dan 
ir vater Az noeten von Waten deme grtsen. 
er hiez nltch stme venre daz volc ze dem horten stürme wtsen. 

• 

Hetele der herre vil h^rltchen streit, 
er kam ze Waten dem alten : daz was dem beide leit* 
der recke ruofte an Hagenen ^durch iwer selbes ^e 
l&t sich den ha z verenden, daz unser frinnde niht stoben m^re.' 

Hagene fr&gete Mte, grimme was stn muot, 
durch wen erz scheiden solde : d6 sprach der hdlt guot 
^diz bin ich Hetele von Hegelinge lande, 
der stne liebe mAge s6 verre nAch froun Hilden het gesande.^ 

Hetele der fürste den heim abe gebant. 
den fride h6rt man rüefen i6 über al daz lant. 
d6 sprach vater der Hilden, daz ez gescheiden wiere : 
d6 h6rten die irouwen in maneger ztte in nie sA Kebez msre. 

Dö sprach diu maget edele 'getörste ich dar g;&n, — - 
ich hftn ab leider verre wider mlnen vater getftn, 
daz ich mlnen besten friunt niht getar enphfthen. 
im und euch den stnen W8Bn m)n gruoz harte müge versmUien/ 

Horant von Tenemarke wtstes bt der hant 
und üuch der degen Fruote, dÄ si den künic vant 
dö sprach er ^willekomen, Hilde vil rtche : 
ich kan des niht gel&zen, idi engrüeze dich willecltche.' 
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D6 wolden si die maget niht lenger Iftzen dA. 
Hagene sprach ze Hilden ^wir suln anderswo 
in der zitleltben^ uoz man daz velt geri!üne 
von den manegen t6ten: si hänt ir tages erbiten her vil käme.' 

Sit dö er d& heime bt ir muoter saz, 
der alten küniginne Hagene sagte daz, 
er künde ze niemanne sin tohter baz bewenden ; 
hete er ir noch m^re, er woldes hin ze Hegelingen senden; 



K ü d r 4 n. 



Jüan gefriesch diu mflere in Ormente lant, 

daz niemen schoener waere danne was erkant 

Hettelen tohter, Kütrün diu hÄre. 

ein künic der hiez Hartmuot, nftch ir wände er 9ine minne s^re. 

Daz riet im sin muoter, diu hiez G^rlint. 
dd volgte ir lÄre der junge roget sint. 
stn vater hiez Ludewtc von Normandte lande: 
d6 sis ze ritte wurden, nftch dem alten künege man dö sande. 

'Wer saget iu daz' sprach Ludewtc 'daz si so schoene st? . 
waere si aller lande frouwe, sist uns sd n&faen bt 
mit hüse niht gesezzen, daz wir si möhten werben : 
boten under wllen möhten durch ir liebe vil verderben.' 
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D6 sprach aber Hartmaot ^ob ich ein michel her 
nAch ir flieren solde erde unde mer, 
daz tete ich willecltchen. ich bin in dem sinne, 
ich erwinde nimmer, unz ich der schcenen Hilden tohter gewinne.' 

Hartmuot d6 weite die er wolde dan 
ii&ch der frowen senden sehzic stner man. 
die wurden mit w«te unde euch mit sptse 
bereitet vltzecltche: Ludewtc der alte der was wtse. 

Si riten swaz si mohten die naht zuo den tagen, 
unze daz si funden, d& si solden sagen 
daz in enboten waere von Ormante lande, 
die wtle was Hartmuoten mit gedanken liebe und ouch ande. 

Dd man ze Hegelingen die boten komen sach, 
si fuoren in der mftze daz iegeltcher sprach, 
daz si waeren rlche, wie sie dar komen waeren, [maeren» 

man begunde ez dem künege ze hove bringen mit vil ganzen 

Dd sprach der künic Hetele ^ez was iu niht ze guot, 
daz iuch her h&t gesendet der künic Hartmuot. 
des müezet ir eng^lten, guote boten h£re: 
der gedinge Hartmuotes müet mich und frowen Hilden vil söre. 

J)6 sprach frou Hilde ^wie laege si ime bt ? 
ez l^ch mtn vater Hagene hundert unde drt 
stnem vater bürge d& ze Karadtne. 
diu l^hen naemen übele von Ludewtges hende di m&ge mtne.' 

Den boten den was leide, diu swaere in* niht gezam, 
daz si so manege tage in sorgen und in schäm 
muosten wider rtten ze Ormante verre. [vil sÄre. 

ir arbeit harte se erk6men ; Ludwtc und Hartipuot klagten d6 

II. 

Nu lÄzen wir beitben, wie ez im ergÄ. 
dem küenen Herwige was wol als6 w6, 
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alse Hartmuote nftch KiütrAn der riehen : 

mit allen stnen mAgen versuchte erz an die maget vltzecltchen. 

Er was ir nftchgebiire und hete bt ir lant. 
hete er tüsent stunde eins tages dar gesant, 
er vant dft niht anders wan hAchvart unt versmfthen. 
swie s£re si imz werten, stt gelac er KiitrAnen nAhen. 

Hetele bat in Iftzen daz er würbe umb stn kint. 
do enb6t er dem künege zornecitchen sint: 
er wolde niht erwinden, er saehe im dft mit Schilden, 
daz ez im schade waere und ouch der küni ginnen firo wen Hilden. 

Ine weiz wer im daz riete: driu tiüsent küener man, 
die er ze friunde hdte, Herwic d6 gewan. 
dft mit spilte er leide dft zen Hegelingen 
der, die in stn dienest mit aller hande liebe wolde bringen. 

Hetele sach ir dringen vaste gÄn dem tor, 
dÄ er gewesen waere ungerne vor, 
KAtrünen vater swie kiiene er doch waere, 
jft erzürnten in die geste: im hülfen sider stne burgaere. 

Gewftfent wart dar inne ein hundert oder baz. 
der wirt der streit selbe, mit willen tete er daz. 
stn volc daz was küene, daz mohte in geworren : 
man vant schaden starken, den Herwtc tete Hetelen dem herren. 

Ofte slnoc lüz helmen den vinrheizen wint 
Herwtc der herre. daz sach des wirtes kint, 
Ki^tr^n diu schcene, daz hete si zougenweide. 
der belt der diihtes biderbe: daz was ir beidiu liep unde leide. 

Hetele unde Herwtc für ir beider man 
die guoten ritter Sprüngen, liuhten in began 
der iouc üz gespenge, daz in dft hie vor banden : 
ez werte vil unlange, unz siz beide an einander wol bekanden. 

Kil^drAn diu schoene diu sach und h6rt den schal : — 
gelücke daz ist sinewel dicke alsam ein bal : — 
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do ez diu schcene frouwe niht anders mohte scheiden*^ 

ir vater und dem gaste si wünschte, des si gedAhte in beiden. 

Si begunde rüefen zuo im über den sal 
^Hetele, vater h£re, nu fliuzet hin ze tal 
daz bluot durch halsperge : da von sint uns die müre 
besprungen allenthalben ; Herwtc ist ein übel n&chgebüre. 

Durch den mtnen willen s6 sult jrz beide friden« 
nu schaffet eine wile dem herzen und den^ gliden 
ruowe in dem strtte, unz ich iuch beide frftge, 
wft der forste Herwic habende si die aller beste m&ge.' 

D6 sprach der ritter edele ^der fride ist unget&U) 
ir lAzt mich ungewftfent, frouwe, für iuch gftn : 
s6 wil ich iu künden von mtnen besten mftgen, 
hftn ich fride die zite, awaz ir weit s6 mügt ir mich wol Mgen.' 

Mit hundert siner beide gieng er dft er vant 
gezweiet mit ir muote von Hegelinge laut 
MtrAn die schcenen mit andern ir frouwen : 
der ritter edel und guote mohte in voUicltchen niht getrouwen. 

Herwic sprach zer meide ^mir ist daz geseit, — 
doch het ez mich gerouwen von mtner arbeit, — 
daz ich iu versm&he durch min Ithtez künne : 
ofte bi den armen habent riche liute guote wünne/ 

Si sprach ^wer waer diu frouwe, der versmfthte daz, 
der ein helt s6 diende, daz si dem trüege haz ? 
geloubet mir' sprach Küdrün ^daz ez mir niht versmfthet ; 
holder dan i u wsere, ist deheiniu maget die ir ie gesähet. 

Wolden mir des günnen die naehsten friunde mtn, 
nAch iwer selbes willen wolde ich bi iu sin.' 
mit liepltchen blicken er sach ir under dougen: 
si truoc in ime herzen : daz reites vor den liuten kue tougen. 

Fragen sine tohter nach rftte stner man 
Hetele dö begunde, obe si zeinem man 
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wol'de Herwigen, den edelen ritter guoten ? [raiioten.' 

d6 sprach die maget schoene ^ich wil mir niht bezzers friiiades 

Dö vestente man die frouwen dem recken an der stunt, 
der si Ak krcenen solde : von ir wart im kunt 
fröude und ungemüete, dö mans im gab ze wtbe. 
daz geschach in kurzen ziten in stürme tH guoter reeken Übe. 

III. 

Dö besande sich Stfrit, ein künec von Mörlant 
n&ch schiffen hiez er werben, swA er diu vant, 
diu hiez er vaste rüsten mit w&fen und mit sptse: 
ze schaden Herwige er besande sich mit stnen friunden Itse. 

Gein des meien ztten si körnen über so 
die beide öz Abakie und die von Alzabd, 
samsi gewalteclichen der werlte zende weiten: 
vil gelpfer fuor dar under, die man sider quelte mit der raotteo. 

In Herwiges lande würfen si den brant. 
swaz er dö helfe hÄte an friunden besant, 
die bat er mit im rtten. si Iraoben stürme grimme, (jgimme. 
si kouftenz mit dem verhe, swaz man in gap golt, silber oder 

Der strtt werte lange : des lac d& maneger tot. 
Herwtc der edele kam in gröze not, 

daz er üf sine warte muose stt entrinnen. • [neu. 

daz lant rouch allenthalben : daz enböt er K&dr<in der känigin- 

E daz die boten giengen für die schoenen meit, 
dö s&hen d& die Unte wol ir herzenleit; 
des tröute niht erbeiten K4triän diu hÄre. 
dö hiez si nach in senden : si klagte vioren w%re laut unt ^re. 

Von sedele stuont dö Kötrun diu vil schoene meit. 
die schaden wurdien beide dem künige geseit, 
man slüege ir die liute und i!»rse<^ de bürge wti^i : 
si bat ir vater Hetelen ze des küneg^s Herwtges helfe rtten. 
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Mit weinenden ongen si ir vater umbesl6z 
^hilfft, künic höre^ min schade wirt ze gr6z, 
ez wellent dtne degene mit willeclichen henden 
helfen mtnen friunden : jft kan ez anders niemen wol geenden.' 

^Daz eniftze ich durch niemen, daz wil ich dir sagen, 
ine helfe Herwige in vil kurzen tagen, 
und wil den schaden grAzen, so ich beste mac verenden, [^senden.' 
und wil nAch Waten dem alten und nftch den andern mtnen beiden 

Von Hegelingen Heteie unde Herwtc, 
die teten daz si künden in höchverten stt. 
durchhouwen liebte schilde sach man vor ir henden : 
der künic von denMören vor den von Tenelande muose wenden. 

D6 liezen die von Sturme ninder ilf den s£ 
die von M6rlande und die von Alzabä. 
si muosten angestitchen bi in dA tilren : 
an Waten und an Fruoten beten si yil übele nftchgebüren. 

IV. 

D6 tlten boten widere in Ormanleiant, 
die Ludewic und Hartmuot beten dar gesant: 
die sagten in da heime diu lieben maere, 
daz Heteie unde Herwic vil unmüezec in dem strtte waere. 

Ludewic unt Hartmuot vereinten sich alsA, 
ob si haeten ritter zehen tüsent dA, 
daz si Küdhjnen wol dannen möhten bringen, 
A Heteie wider kceme mit sinen beiden hin ze Hegelingen. 

Si bereiten sich dräte zuo in verre dan. 
die guote schifliute Ludewic gewan, 
den die mersträze ze rehte wären künde : 
si muosten arbeiten. nAch dem höhen solde durch die ünde. 

Si muosten swie si mohtei^ dar bekomen sint. 
des kam in arbeite maneger muoter kint : 



696 
2743 



687 
2747 



722 

2887 



728 I 732 I 736 | 725 
2011 \ 2927 I 2943 | 2979 



749 
2995 



147 

jft truogen si die ünde neben Ortlanden 

hin ze Hegelingen, daz si die Hilden bürge wol erkanden. 

Hartmuot hiez rtten sine boten dan. 
(16 wart der schoenen Hilden schiere kunt getAn 
und ir lieben tohter, möhtez sich geiuegen, 
s6 teter nach ir minne, daz sich in beiden möhte wol genüegen. 

Widerrette si ez danne^ sprach d6 Hartmuot, 
^s6 saget, daz ich naeme deheiner slahte guot: 
ich bringe ez üf die zite, ^ ich von hinnen scheide, 
daz ich der schoenen Küdrün wil machen recken ougenweide.' 

D6 br&hten disiu maere die boten an die stat 
hin widere, d& si Hartmuot von im rtten bat : 
er lief in engegene und frÄgte, wiez ergienge, 
ob si diu edeleKiidriln durch siniu maere iht frceltch enphienge. 

Der einer sprach zem recken 'iu ist alsA verseit, 
ez habe einen friedel diu hÄrliche meit, 
deus inme herzen minne vor aller slahte diete: [^miete/ 

weit ir ir win niht trinken, s6 schenket man iu heizez bluot ze 

Ludewtc und Hartmuot sich huoben mit ir schar 
mit vanen Af gerihtet vil zorneclichen dar. 
man k6s ab der bürge ir zeichen verre schinen : 
^ez kument grimme geste n&chKudrun der lieben tohter mtnen.' 

Die von Hegelingen sprächen Hilten zuo 
^swaz Hartmuots gesinde hiute hie tuo, 
des sul wir si letzen mit vil tiefen wunden.'* 
dd hiez diu küneginne diu bürgetor versliezen an den stunden. 

Des wolden niht volgen die küenen Hetelen man, 
die des landes huoten, die hiezen binden au 
ir herren zeichen : zuo in üz der veste* 
Hetelen degene wolden slahen die vil werden geste. 

Mit üf geworfen swerten vant man dA der vor 
wol tüsent oder m6re die vant man vor dem tor. 
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d6 was ouch komen Hartmuot wol mit tüsetit ttiann^fi t 

si erbeizten an die heiden : man hiezdie res schiere ziehen datinen. 

Ludewic und Hartmuot k6men in daz tor, 
vil manegen s6rwunden liezen si dervor : — 
des begunde weinen ein jnncfroüwe sAre ' — 
in der Hetelen bärge wurden der grAzen schaden dannoch m^re. 

Der künec von Ormante der was fr6 genüoc, 
dö er und sine recken stns landes w&fen trtioc 
vür den sal künic Hetelen. obene durch die zinnen 
liez man den vanen weihen : des tr&rte diu vil h^re küniginne. 

Hartmuot der snelle ze KudrAnen gie. 
er sprach ^maget edele, ich versm&hte iu ie. 
mir und mtnen friunden solde ouch nu Versmfthen, 
daz wir hieniemen viengen, wir soldons all^ slaheti unde hfthen.' 

D6 rette si niht m^re wan ^owÄ vater min, 
soldest du daz wizzen daz man die tohter din 
gewalteclichen fiieret Az dtnem lande, [schände.' 

mir armen küniginnen geschaehe niht der schade noch diu 

Diu burc diu was zebrochen, diu stat diu was verbrant. 
d6 bete man gevangen die besten s6 man vanl, 
zwA und sehzic frouwen, vil minneclicher meide, 
die fuorten si von dannen : dA was der edelen Hilden herzeleide. 

Wie truric si d6 liezen des wirtes wine stÄn! 
dA ilte diu küniginne in ein venster g6n, 
daz si n&ch den megeden her nider möhte schouwen t 
noch liezens in dem lande klagende vilmanege schoene frouwen. 

V. 

[Dd sach von Tenemarke der degen Horant 
Hilden boten rtten zuo in in daz laut, 
er sprach zuo dem künege ^uns kument niuwiu maero : 
got gebe, daz uns heiden dk heime niht schade grftziu swsere.^ 
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Der künec gieng in engegene selbe d& er sach 
die boten uQgemuoten, g^zogenliche er sprach 
^willekomen sit ir herren her zuo disem lande: 
wie gehabet sieb min frou Hilde? sagetuns, wer juchhersande.' 

^Puxtete miq frouwe, diu h&t uns her gesant: 
dtn bürge sint zebrochen, verbrennet ist 4tn l^nt, 
Kädrün ist geiueret hine mit ir gesinde : 
schaden als6 gr6zen, ich waßne, din lant niht überwinde.' 

Er Mgte, wie er hiezQ der ez bet gßtftn. 
d6 sprach zuo dem kuaege einer des recken map 
'der eine heizet Ludewic von Ormanie rieben, [glichen.' 

der ander heizet Hartmuot: die k6men uns mit beiden schede- 

Dö sprach Wate der altf 'nu vermeldet niht- 
swaz un9 an friunden schade nu geschiht, 
des müge wir uns erholn her nftch mit maneger wüqne : 
vil trürec wirt gesetzet Hartmuotes unde tudewiges künne^' 

Hetele dö frligte ^wie sol uns da?: ergftp ? ' 
d6 sprach Wate der alte 'äk sul wir fride I&n 
den von Mörlande, dem künege und sime gesinde : 
sd fiieren wir die degene nftch der scbcenen Rüdrün dtnem kipdß,' 

D6 sprach der küene Herwfc ^nu ist geritten wol. 
bereitet iuch 96 hiüte wie man morgen sol 
geb&ren mit den vinden, daic wir daz Iftzen 3cbouwen. 
swie wir hinnen scheiden, mir ist leit unm&zen nftch den^frouireii, 

Als6 kamz ze süene, als ich iu hku geseit. 
d6 giengeh zuo einander die recken gemeit: 
an einander butens dienest die 6 vtnde wftren, 
ir haz der was versüenet, si riten d^u von Ormante ze vftrf^q. 

VI. 

Ez was ein wert vil breiter und hiez der Wülpensant, 
ik beten die von Ormanin, üz J^udewtgo^ lant, 
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baz gemach geflieget ir rossen und in selben. 

daz sich ir schade muose ntich ir gemache grimmecltche melden ! 

D6 der mamaere sach At den ünden wagen 
schif mit richÄ segelen, hiez erz dem künege sagen, 
si kftmen in $6 nfthen, man sach helme schinen : [mtnen ! ' 
* wol üP sprach dd Hartmuot 'hie kument die grimmen widerwarte 

Ludewtc und Hartmuot tniogen schilt enhant. 
si waeren £ vil sanfter komen in ir lant, 
wan daz st ir ruowe trouc em teil ze sÄre: 
si versähen sich zir ytnden : Hetele der häte niht der mftge m^re. 

LAte ruoft d6 Ludewlc an alle stne man — 
ez was gar ein kintspil swes er ie began — 
'nu muoz ich allererste mit guoten beiden strtten : 
ich gertche immer, der ir tar under mime vanen erbtten.' 

Hartmuotes zeichen truoc man üf den sant. 
diu schif so n&hen wftren, daz st si mit der hant 
mit scheften mohten langen bt in au dem grieze : 
ich waen, her Wate der alte slnen schilt niht müezec lieze. 

Man vant ein sperwehsel. diu wtle diu was lanc, 
Ä si daz lant gewunnen. der alte Wate spranc 
zuo den ytnden s6re : si wAren im so n&hen, 
er was so grimmes muotes, daz si stnen willen wol gesiihen. 

Ludwlc von Ormante der lief Waten an 
mit eime sper vil scharpfen schdz er Af den man, 
daz diu stücke h6he sprungen in die winde. 
Ludewtc der was küene: dö kam ouch W^aten ingesinde 

Hartmuot unde Trolt zuo einander spranc : 
ir ietweders wÄfen Af dem helme erklanc, 
daz man ez mohte hoeren durch die schar verre. 
Irolt was vil biderbe, küene was ouch Hartniuot der herre. 

Herwtc von SÄwen, ein maerer helt guot, 
der enmohte niht vollangen: jft spranc er in die fluot, 
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er stuont unz an die üehsen tiefe in einer ünde: 
herter frouwen dienest wart dö Herwige künde. 

Disen reckeil guoten wolden in der fluot 
ertrenkeu sine vtnde: manegen schaft vil guot 
sach man M im zebrechen,* im was gftch zem sande 
n&ch stnen vinden : d6 wart gerochen maneges recken ande. 

Grözer arbeiten wart nie beiden kunt. 
ez wart nie belt als maneger gedrücket an den grünt, 
lant si mabten erben, die &ne wunden stürben : 
die in dft schaden t&ten, ich waen, si allenthalben dft verdürben. 

Mit ungeluegem dienste urborte sich ir hant. 
die von Ormante und von Hegelinge lant 
man sach die Tene küene sd h^rltchen striten : 
swer genesen wolde, der dorfte ir nimmer d& erbtten. 

Der ftbent seic ie n&her, dA von der künec gewan 
schaden deste m£re. die Ludewtges man 
täten swaz si solden ; si enwesten war entrinnen, 
si sluogen wanden wtte : also werten st die küniginnen. 

Hetele unde Ludewtc die truogen h6ch enhant 
ir vil scharpfiu w&fen : ir ietweder vant 
mit krefteo an einander rehte wer er waere. 
Ludwtc sluoc d6 Hetelen : des wurden d6 herzeleidiu maere. 

Stnen vater wolde rechen der küene Ortwtn. 
d6 kam mit grAzer menege Horant und di beide stu. 
der tac was verendet, nahten ez begunde : 
d6 wart alr^rst verhouwen von den beiden manic tiefiu wunde. 

Lüte ruofte Herwtc 'hie wirt mort getan, 
stt daz wir uiht lenger des tages mügen h&n^ 
wir slahen alle einander die fremden zuo den künden, [funden.' 
swiez wert unz an den morgen, hie wirt niht der dritte lebendec 

Die grimme müelichen liezen dö den strtt. 
mit vil müeden banden schieden si sich stt. 
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si beliben bt einander dannoch als6 nähen, 

SW& diu fiwer brunnen, daz si ir helme und ouch ir schilde sähen. 

Dö riet in listen Ludewic ^nu leget iuch ze tsfi, 
iur houbet üf die schilde, und habet gr6zeu schal: 
s6 mügen niht waenen die von Hegelingen, 
ob ichz kan gefüegen, daz ich iuch von hinnen künne bringen.' 

. Man h6rt da allenthalben gebraht unde wuof. 
do verbot man den kinden den weinenden ruof, 
die des niht wolden läzen , daz man di alle ertrancte 
3welhe man gehörte, daz man di in die ünde sancte. 

Mit alsd grözen listen kömens tif den s£, 
die von Ormanie. den frowen den was w6, 
daz si verswtgen muosten daz varn von ir mägeh. 
des Westen niht die beide, die noch luf dem Wülpenwerde lägen. 

E in der tac bekceme, d6 wärens üf den wegen, 
die von Tenemarke strites wänden phlegen : 
Wate hiez lüte sin herhom erschellen : 
d6 wolde er zuo in gäben, die er mit tiefen wunden wolde vellen. 

Ze rosse und ouch ze fuoze von Hegelinge laut 
daz volc sach man.allez sigen über sant 
nach den von Ormanie Ludwige und stnen mannen, 
mit den si wolden striten: d6 wären si gevam verre dannen. 

Des wolde d6 gerne volgen Wate der alte man. 
Fruote bi dem lüfte kiesen began : 
er sprach zuo den recken ^waz hilfet, ob man ile ? 
merket nu vil ebene, si sint von hinnen wol drizec mile. 

Nu heizet die wunden zuo den schiffen fragen 
und suochet ouch die t6ten die uns sint erslagen. 
und heizet die bestaten üf den wilden griezen : [zeu ? ' 

si hänt hie vil der friunde : war umbe solden si des niht genie- 

Dd sprach der degen Irölt %an sol ouch die begraben 
die uns den schaden täten ; oder sol man si die raben 
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und die wilden wölve lifem werde Iftzen niezen?' 

d6 rieten daz die wisen, daz si ir deheinen ligen liezen. 

D6 si dö müezec würden nftch ir maneger nAt, 
den künic si begruoben, der den werden tAt 
durch friunde4iebe böte genomen Af dem sende, 
swie si geheizen w&ren, sam tet man in von iegelichem lande.] 

VJI. 

(Wate reit mit vorhten in daz Hilden lant 
hin ze Hegelingen : sin kraft und euch sin haut« 
het übele gehüetet in volcstürmen grimmen : 
er entroute niht sA gfthes die Hilden hulde wider gewinnen. 

'OwA' sprach fron Hilde ^wie ist ez nu erg&n ? 
dürchel Schilde füerent des alten Waten man ; 
die moere unsanfte giengen geladen harte swaere, 
si gehabent sich übeie : ich weste gerne wA der künic waere.' 

Darn&chin kurzer wtle, dA si daz gesprach, 
dö kam Wate der alte, manegen man dk sach, 
die von ir lieben herren und friunden wolden frtigen. 
dA sagete er in diu maore : des iegellchen mohte wol betr&gen. 

DA sprach Wate von Stürmen 'ich mag iuch niht verdagen, 
noch sol iuch niht betriegen : st sint all6 erslagen.' 
des erschr&keü sAre die alten zuo den kinden : 
man enkunde nimmer sA rehte trürec ingesinde vinden. 

DA sprach Wate der küene 'frowe, l&t daz klagen, 
si kument niht her widere noch n&ch disen tagen. 
sA uns die liute erwahsent hie in diseme lande^ 
sA tue wir Ludewtge unde Hartmuote ouch alsam ande.' 

DA sprach diu trArende 'hei, solt ich^daz geleben, 
allez daz ich hsete wolt ich drumbe geben, 
daz ich errochen wurde swie sA daz gescheehe, 
und daz ich vil gotes armiu mtne tohter MdrAn g^saebe.' 
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P6 sprach Wate der alte 'ez kan niht 6 geschehen, 
die wir dti hftn ze kinden unz daz wir gesehen, 
daz si sint swertmsezic. vil manic edel weise, 
si gedenkent an ir m&ge und helfent uns vil gerne zuo der reise.' 

Dd sprach diu küniginne ^daz \kze uns got geleben, 
mir vil armer frouwen ist der tac ze lanc gegeben, 
swer an mich gedenket und an KMrAn die armen, 
dem muoz ich wol getrouweu, >]az er sich übr uns lAt erbarmen.^ 

• VIII. 

(P6 si gescheiden wftren, als wir iu sageten 6, 
vil mauegem recken den was von wunden w£. 
die si in den stürmeii wunde heten I&zen, 
daz muosten stt die weisen beweinen in ir landen ftne m&zen. 

D6 hülfen in die winde in des fürsten laut» 
daz Hut üz Ormante frönte sich ze haut, 
daz si noch komen solden zir kinden und zir wiben : 
die wolden 6 waenen, daz sie dort müesten t6t beltben.^ 



JLiudewtc der küene stne bürge sach.- 

der von Ormante ze KüdrAnen sprach 

'seht ir die bürge , frouwe ? ir müget iuch fröude nieten : 

weit ir uns sin genaedec, wir wellen iuch mit rtchem lande mie- 

D6 sprach vil trArecHche daz edel magedtn ■- 

'wem möhte ich stn genaedic? wan diu gn&de min, 
von der bin ich s6 verre leider nu gescheiden, 
ich waen et harte verre : des beltbe ich alle tage in leiden.' 
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D6 sprach aber Liidewtc Hftt iu« niht wesen leit. 
minnet Hartmuoten, den recken gemeit. 
allez daz ^ir stn habende, daz wellen wir iu bieten: 
ir müget iuch mit dem degene £re und wünne immer märe nieten.' 

D6 w&ren die geste komen in die habe, 
allez daz si brfthten daz wart gefueret abe : 
si w&ren zuo ir lande komen froeiichen, 
wan KüdrAn und ir gesinde, die fuoren dA vil trAricltchen. 

Hartmuot der snelle si fuorte bt der hant. 
möhte ez sich gef liegen, si hsete ez gerne erwant* 
jft nam ouch diu arme den dienst von im durch 6re, 
d6 tet ab erz vil gerne unde swaz er dienen künde m6re. 

Mit ir giengen dannen wol sehzec magedin 
deme gelich, sisolden in höhen zühten stn 
komen Az ir lande : si w&ren 6 vil maere : 
done hiez si fröude niht haben ir vil gröziu swsere. 

DA sprach diu alte G^rlint, daz Ludewiges wtp 
'wanne sol^u KÄdrAn den Hartmuotes llp 
den jungen künec edelen mit armen umbesliezen ? 
er mac sich ir geltchen : wolde si, sin dorfte es niht verdriezen.' 

Diz erhdrte Küdrün diu eilende meit. 
si sprach ^frou G^rlint, ez waer iu Ithte leit, 
der iuch eines nAte : von dem ir iuwer mtigen 
sA manegen vlorn haetet, jft möht iuch ime dienen wol betr&gen.' 

* DA sprach ze Hartmuote diu übele GArlint 
'die wtsen suUen ziehen alsA diu tumben kint»: 
weit et ir, her Hartmuot, mich si ziehen läzen, [mftzen.' 

ich trouwe ez wol gefiiegen, daz si sich ir hAchvart müeze 

Die schoenen KAdrünen, A daz. er dannen gie, 
der künec junge ze ziihtc stuer muoter lie. 
die jungen küniginnen gemuote ez harte sAre : 
si wolde ir doch niht glouben, swie si tete, der GArlinde lAre. 
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D6 sprach diu tiuvelinne mder die 9choenen meit 
^wiltu niht haben fröude, s6 muostu haben leit. 
nu sich et allenthalben, wer dir daz wende : [^brende/ 

du muost mtn phiesel heizen, undel muost ouch selbem schum die 

D6 sprach diu maget edele 'Ak kan ich wol zuu. 
swaz ir mir gebietet, daz ich allez tuo, 
unz mir got von himele mtne sorge wende : 
iedoch hki vil selten mtner muoter irtohter geschürt die brnnde«' 

Ze hove gienc mit zome diu übele G^rlint 
si sprach ze Hartmuote ^ez wil daz Hetelen kint 
dich und dtne friunde haben als6 srnsehe : [s^he«.' 

6 ich daz hoeren wolde, ich wolt d, daz ichs nimmer m6re ge«<- 

Dd sprach ze siner muoter Hartmuot der degen 
'swie daz kint gebäire, frowe, ir sult sin phlegen 
alsA güetliche, deich iu sin mijge gedanken. 
ich h&n ir getftn so leide: stmac wol von mtnendiensten wanken.' 

DA sprach diu küniginne ^swaz ir iemen tuot, 
si Yolget niemanne: sist sd harte gemuot, ^ 

man wende sis mit äbele, si kamt dir zeinem wtbe 
ze rehter mAze nimmer ; daz tuon ouch ich , A si es kne bltbe.' 

DA wurden dA gescheiden diu schoene magedtn, 
daz si einander lange muosten fremde sin. 
die mit grAzen Aren herzoginne wseren, 
die muosten garn winden : si s&zen stt in ungefuegen swaaren. 

Eines iürsten tohter, der bürge het ande lant, 
die niuoste den oven heizen mit ir vil wtzen hant, 
s6 G^rlinde frouwen in die stuben giengen: 
daz si in alsd diende, daz si ir daz zem besten niht verviengeq ! ' 

Werc diu vil smaehen, daz ist alwftr, 
des phl&gen d& die irouwen vierdehalbez j&r, 
unze daz her Hartmuot üz diin herreisen 
was komen heim ze lande : dannoch dienden aillez dli di0 weisen. 
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D6 si im gienc engegene^ der junge künic sprach 
Gudrun, schGßoiu frouwe, welhez ist din gemach, 
sti ich und mtne deg^e schieden von dem lande ? ' [^schände, 
d sprach ^ dA muose ich dienen , daz ir sin habet sünde udde 

D6 sprach aber Hartmuot ^wie habet ir s4 getftn, 
G^rlint, h'ebiu muoter? ich het si iuch doch verlAn 
ze huote üf die genftde, daz ir diu gr6ze swaere 
an aller hatide dingen geringet in diseme lande waere.' 

Si sprach ze Hartmuote ^baz unde baz 
wil ich si haben gerne.' dA enweste daz 
niht der recke küene^ daz siz in allen enden 
wirs dandtiYorhsBte: daz moht der armen leider niemen wenden^ 

Si leiste güetltchen allez daz man si hiez 
tuen, diu maget edele^ wie lützel si des liesr! 
siben jÄr bevoHen leit si in fremdem riebe 
die grozeti arbeite: man het si küneges kiftde niht geÜche. 

D6 ez dem niutren järe n&hen began, 
Hartmuot der was wise, der helt sich versan, 
deiz im und slnen frionden waere gar ein schände, 
daz^ er niht kr6ne trüege und doch herre hieze ob küneges lande. 

DA rieten sine ftitinde, ez liep oder leit 
siner muoter wjere, daz er die schoenen meit 
in stnen willen braehte swA mite er künde : 
er möhte mit der froBwen geleben noch vil manegeliebestnnde. 

DA sprach diu mdget schoene 'des hftn ich ninder muot ; 
wan mir diu übel GArlint sA vil ze leide tuot, 
daz mich niht mac gelüsten deheines recken minne: 
kUnd atfom ir künne bin ich vtnt von alten mtnen sinnen.' 

'Daz ist mir leit' sprach Hartmuot 'ob ichs niht gedienet hftn. 
swaz iu min muoter GArlint ze leide hÄt getAn, 
des wil ich iuch ergetzen nAch unser beider Are/ 
dA l»pri^ diu maget edele 'ich wil iu getrouwen nimmer mAre.' 
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D6 sprach von Ormante Hartmuot daz kint 
4r wizzet daz wol, KAdr6n, daz rotn eigen siut 
diu lant und die bürge unde ouch die Hute : [^briute ? ' 

wer hienge mich danimbe, ob ich iuch mir gwünne zeiner 

D6 sprach diu Hetelen tohter ^daz hieze ich misset&n. 
dar zuo ich keine sorge entriuwen nie gewan. 
ez sprachen ander Fürsten, so si des hörten uijere, 
daz daz Hagenen künne in Hartmuotes lande kebese waere*' 

^Waz mochte ich waz si taeten?' sprach d6 Hartmuot, 
^ob et ez iu, frouwe, eine diuhte guot, 
s6 wolde ich künic werden und ouch ir küniginne.' 
si sprach ^stt ftne sorge, daz ich iuch immer gerne rainne. 

Ir wizzet wol, her Hartmupt, wie ez darumbe stAt, 
waz iwer baldez eilen mir .geschadet h&t, 
dö ir mich dort yienget und mich fuortet dannen, 
und waz iuwer recken schaden teten an mtnes vater mannen. 

Nu ist ez wol künde, daz ist mir leit genuoc, 
daz iwer vater Ludewtc mtnen vater sluoc : 
ob ich ein ritter waere, er dorfte ftne w&fen 
zuo mir komen seiden: warumbe sold ich danne bi iu slftfen?' 

Si woldenz baz versuochen. ze hoYe hiez man gtin 
die vil schoenen Ortrün, ein maget wol gettin. 
die solde mit ir zühten si mit ir gesinden 
eines guot^n willen die armen KAdrunen überwinden. 

Des sagte d6 gen&de diu maget wol get&n 
'daz ir mich sA gerne gekroenet stehet stftn 
bi Hartmuot dem künege, und daz ich lebte in ^re, 
des Idne ich iu mit triuwen : doch müejet mich miii eilende sdre. 

Ir wizzet wol, her Hartmuot^ swie iwer wille stAt, 
daz man mich bevestent einem künege hftt 
mit vil staeten eiden zeime Glichen wtbe : 
ez enst daz er sterbe, ich gelige nimmer bt eine^ recken Übe.' 
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Daz tete si als6 lange daz stn den künec verdrAz. 
er sprach ^frou KAdrün, ich waere wol gendz 
des fürsten Herwiges, den ir für michel Are 
nemet iu ze friunde : j& strafet ir mich dicke alze s6re.' 

Diu alte wülpinne sprach ir yintlichen zuo 
Seh wil daz mir den dienest diu Hilden tohter tuo. 
nu si sich durch ir übele dunket als6 staete, 
nu muoz si mir dienen, daz si mir sus nimmer anders tffite.' 

D6 sprach diu maget edele ^swaz ich dienen mac 
mit willen und mit henden naht unde tac, 
daz sol ich vMzecltchen tuen in aller stunde, 
stt mir mtn ungelücke bt minen friunden uiht ze wesene gunde.' 

D6 sprach diu übel G^rlint ^du solt mtn gewant 
tragen aller tegeliche hin nider M den sant, 
linde solt daz waschen mir und mtme gesinde, - 
und solt daz behüeten, daz man dich deheine wile müezec vinde.' 

DA sprach diu maget edele ^vil rtches küneges wip, 
sA schaffet daz man mich l^re, daz ich den mtnen Itp 
dar zuo müge bringen, daz ich iu wasche kleider. 
ich sol niht haben wünne: ichwolde, daz ir mir noch taetet leider.' 

D6 hiez si eine ander tragen daz gewant, 
diu si d& l^ren solde, mit ir üf den sant. 
disiu arbeit smaehe diu gieng in allen nfthen, 
dA si ir edelen frouwen alsd j^merltchen waschen s&hen. 

D6 sprach in ir triuwen Hildeburc diu meit 
^ez mac si riuwen alle, gote si ez gekleit, 
die mit Kikdrihien kömen her ze lande : 
si arbeitet reste küme, nu st st^t selbe waschende üf dem sande. 

Ir sutt durch got den rtchen, mtn frou G^rlint, 
si eine ^.iht l&zen, si ist eins küneges kint. 
euch truoc mtn vater kr6ne: daz wil ich noch volbringen, 
\kt mich mit ir waschen, lät uns übele oder wol geUngen.' 
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D6 sprach diu übel G^rlint ^s6 wirt dir ofte w^. 
swie herte st der winter, du muost Af den sn^ 
und muost diu kleider waschen in den küelen winden, 
s6 du dich ofte gerne in dem phieselgademe liezest Yinden«' 

Si erbeite harte küme, daz ez ftbenden began ; 
da von diu frowe Kiidr6n einen tr6st gewan : 
zuo ir gie frou Hildeburc in ein kemenäten : 
klagen si A6 beide von ir dienste herzeliche tftten. 

IX. (IX a.) 

Daz was zen wihen nehten: d6 kunte si den tac, 
den, die daz solden rechen, daz Hetele tot gelac. 
d6 bat siz allen künden ir friunden und ir mannen, 
daz man ir liebe tohter uz Hegelinge lande fuorte dannen. 

Dö tlten Hilden boten in Herwiges laut, 
er weste wd, warum be sie w«ren dar gesaut. 
d6 gienc er hin engegene dli si si komen sAhen : 
dö gruozters flizeclichen , dd si im Hilden boteschaft verjAhen. 

^Du böte soit mit vliie ir mtnen dienest sagen. 
jk Wirt ez Hartmuote nimmer vertragen, 
daz er mine frouwen so lange hftt geyangen; 
baz dan anders iemen, so mac mich der arbeit belangen.' — - 

Hilten der schcenen helfe waere n6t: 
hin ze Tenemarke ir friunden siz enbftt, 
daz die snellen recken niht lenger solden biten, 
die ze Ormanie n&ch der schc&nen KudrAn wolden.riteri. 

Si hiez ez sagen Horande, daz er gedachte dran, 
er waeres kuneges künne er und stne man^ 
daz si ir lieben tohter in Kez6n erbarmen, 
6 si gelaege immer an des künec Hartmuotes armen. 

D6 sprach der degen küene ^froun Hilden solt du sagen, 
daz ichz also süene mit maoeges wibes klagen : 
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ich kiime zdo ir gerne ich und allez min gesinde, ptinde.' — 
man hoert noch drumbe weinen in dem lande maneger müoter 

Die boten riten halde gegen Ortlant, 
dk man üf dem pl&ne den jungen degen vant 
bi einem breiten phlüme, der was vögele riebe: 
mit sinem valkenaere beizte dÄ der künec vil kündecHche. 

. Die valken liez er fliegen, dA reit er balde dan, 
dk er in kurzen ziten trüeben muot gewan. 
die boten er dA gruozte ; wie schiere si.im daz künden, 
daz si die küniginne ze allen ziten weinende funden. 

Si sageten im ir dienest triuwe unde guot : 
swie dk der recke dar umbe w^ere gemuot 
od swen er siner manne dar wolde bringen, 
si seiden herverten hin zOrmanie von den Hegelingen. 

DA sprach der degen Ortwin 'du h&st mir w4r geseit. 
ich wil hinnen füeren michel unde breit 
ein her mit guoten beiden, mit zweinzic tüsent mannen; • 
die wil ich dar füeren, ob ir deheiner nimer kume dannen.' — 

Man sach in allen enden riten in daz laut, 
n&ch den frou Hilde boten bete gesant. 
wie si der wol gedienden, des vlizzens sich durch Are, 
die helde die ir kAmen, der was sehzec tüsent oder mAre. 

Genuoge mit in fuoren, den irvater was erslagen: 
die biderbe weisen wolden ir schaden niht vertragen, 
joch weinde vil der frouwön dA ze Hegelingen, 
wanne in got von himele ir liebiu kint solde wider bringen. 

(IX b.) • 

(Dieflgele hiez man läzen nider in al dem her: 
einen berc si s&hen vor in dem mer, 
und ouch vor dem berge einen walt vil witeri. 
dar beguude rÄten Wate sinen beiden an den ziten. 
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DA sprach Wate der wke 'traget uns üf den sant 
Schilde unde w&fen und iuwer wicgewant. 
tuot iuch selbe unmüezec, die knehte heizet dienen : 
diu ros sol manbaneken, ir heizet halsperge undehelmeriemen.' 

'Wir solden boten senden,* sprach d6 Ortwln, 
'die uns erfüeren maere von der swester min 
und von den eilenden, ob lebten noch die meide, 
swenne ich an si gedenke, s6 ist mir dicke herzenliche leide.' 

Dö sprach der künic Herwtc 'wilt du der ander wesen, 
ich. wil bi dir sterben ode bi dir genesen ; 
was diu maget din swester, man gab si mir ze wtbe: 
Az ir dieneste ich nimmer einen tac bellbe.' 

Dö si beide wolden in botschefle dan, 
d6 hiezens in gewinnen ir mäge ünde ir man, 
daz si mit in retten, daz si ir vesteu eide 
nimer mÄre solden vergezzen an den küenen recken beiden. 

Des gäben si ir triuwe den Fürsten an i)r haut, 
die aller besten drunder, daz si ir eigen iant 
mit willen noch mit muote niht wolden beschouwen, 
sin breehten mit in widere üz Ormanin die eilenden frouwen.J 



III. X. (Xa.) 

Nu swlgen wir der degene ; ich wil iuch l&n vernemen, 
die wol mit fröuden waeren, wie den daz mac gezemen, 
daz si muosen waschen in dem fremden lande: 
KüdrAn unde Hildeburc die wuoschen alle ztt Af einem sande. 

Ez was in einer vasten umb einen mitten tac. ♦ 

ein vogel kam geflozzen : Küdrün dö sprach 
'owö vogel schoene, du erbarmest mir so söre, 
daz du so vil gefliuzest üf disem fluote,' sprach diu maget h^re. 
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D6 sprach der vögel schoene ^du mäht dich wol versehen, 
magef vil eilende, dir sol grözez liep geschehen ! 
wilt du mich frftgen von diner m&ge lande, 
ich bin ein böte der dtne, wan mich got ze tröste dir her sande.' 

D6 sprach diu gotes arme ^sit Krist dich hftt gesant 
uns vil eilenden ze tröste in ditze lant, 
du solt mich Iftzen hoeren, böte du vil guoter, 
lebet noch inder Hilde, diu was der armen Kiidri!inen muoter ?' 

Dö sprach der vil h^re Mch wil dir verjehen : 
Hilden din muoter hAn ich gesurit^esehen, 
dö si dir ein here groezer frumte her ze lande, 
dan witewe oder künne durch lieber friünde willen ie gesande.' 

Dö sprach diu maget edele 'böte du vil hör, 
lÄ dich des niht verdriezen, ich wil dich fr&gen mör: 
lebet noch inder Ortwtn, der künec von Ortlande, 
und Herwic niin friedel ? diu maere ich harte gerne erkande.' 

Dö sprach der vogel schöene 'daz tuon ich dir kunt. 
Ortwtn unde Herwic die sint wol gesunt, 
die sach ich in den ünden üf des meres muoder: 
die ellenthaften degene zugen vil geliche an eime ruoder.' 

Si sprach 'so hörte ich gerne, hästu daz vernomen, 
sol von Tenemarke Horant her komen 

mit den stnen beiden, die mich in sorgen liezen ? [geniezen/ 
den weiz ich also biderben, deich armiu maget sin wol möhte 

'Dir kumöt von Tenelande Horant der «eve din 
üf urliuge starke er und die recken sin. 
er sol daz Hilden zeichen tragen in sinen banden, 
s6 die Hegelinge kument zuo den Hartmuotes landen.' 

Dö sprach aber Ktidrön 'kanstu mir gesagen^ 
lebet noch Wate von Stürmen, so wold ich niht klagen. 
des frönten wir uns alle, swenne daz geschaehe, 
daz ich ouch Fruoten den alten bi mtnem zeichen saehe.' 
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Dö sprach aber der böte ^dir kumt in ditze lant 
Wate von den Stürmeu : der h&t an siner hant 
ein starkez stiurruoder in 6ime kiel bt Fruoten : 
bezzer friunde deheinen darftu niht bt uriiuge muoten.' 

DA muoste von in scheiden der böte vil hÄr. 
die eilenden frouwen fr&geten dA niht ro^; 
jk was in in gedanken lieb unde'swaere, 
die in Ak helfen solden, wä daz vil werde ingesinde waere. 

(Xb.) 

(Der tac hete ende, ze hAse solden gAn 
die eilenden magedin; dA wart in getAn 
zorrilichez strafen von derübelen Görlinde: 
daz liez si vil selten, si zürnte mit dem edelen ingesinde. 

Si sprach zu den frouwen 'wer glt iu den rÄt, 
daz ir seine waschet die sabene und ander wAt? 
mine wtze phelle die bleichet ir ze seine, 
diu ez niht behüetet, waeri daz ez etelichiu noch beweine.' 

DA sprach diu frou Jlildeburc 'wir tuon swaz wir gemügen. 
ouch sult ir iwer zühte, frowe, an uns gehügen : 
uns armez ingesinde friuset vil sÄre : J 

wa;ren warme winde, wir wüeschen ofte iu deste mAre. 

DA sprach aber GArlint in übelichen zuo 
'j& sult ir iuch niht sAmen swie daz weter tuo, 
ir waschet mlne sabene fruo unde sp&te. 
als ez betaget morne,' sA sult ir gAn von miner kemenftten. 

Uns nÄhent hAchzite, daz habet ir wol vernontien, 
der palmetac ist nfthen, uns suUen geste komen : 
und gebet ir mtn^n beiden niht wlz ir kleider, [leider.' 

sÄ geschachnie waschen mAre iuküneges seiden noch zerwerlde 

Von ir si dA giengen. si legten von in naz 
die wät die si triiogen — man solde ir phlegen baz ! — . 
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niwan zwei salwraliemde r sus künde si bedenken 

G^rlint diu vil übele liiez si ligen &ne küssn <!lf herten benken.} 

(III. IX a.) 

RMrün diu arme vil dicke unsanfte lac. 
si erbiten beide küme, wanne ez wurde tac, 
und sliefen deste minre : wsen si dar an gedsehten, 
wanne in diu vogeltn hin zOrmanie guote rtter breehten. 

NÄch ir gewonheite giengens Äf den sant. 
si stuonden unde wuoschen aber daz gewant, 
daz si getragen hÄten nider zuo den griezen : 
ir hdhes gedingen mohten si vil übele nu geniezen. 

DA si gewarten lange, d6 sAhens Af dem sÄ 
zwÄne in einer barken und ander niemen roÄ. 
dA sprach frou Hildeburc ze Kudrun der rtchen ptchen.' 

^dort sihe ich fliezen zwAne , die mügen df nen boten wol ge- 

DA sprach diu gotes arme 4ch enweiz waz ich tuo: 
trut gespil Hildeburc, rÄte mir dar zub : 
sol ich von hinnen jjvJchen od läzen mich hie vinden 
in disen grAzen schänden, A wolde ich imer heizen ingesinde.' 

DA kArten si sich umbe und giengen beide dan. 
dA wÄrenouch sA n&hen dise zwAne man, 
daz si die schoenen frouwen bi dem stade s&hen. 
si wurden des wol innen, da2 si wolden von den kleidern g&hen. 

Si Sprüngen Az der barken und ruoften in hin nftch 
Sr schoenen wescherinne, war ist iu sA gftch ? 
wir sin fremde Hute, daz müget ir an uns kiesen, 
scheidet ir von hinnen, sA mügt ir die vil riehen sabene vliesen.' 

Si giengen in ir hemeden, diu wAren beidiu naz — 
den vil edelen frouwen was Ä gewesen baz ! — 
ir vahs daz was zerfüeret von merzischen winden. 
ez regent oder ez sniwet, wA was den vil armen ingesinden^ 
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Herwlc der edele in guoten morgen bAt 
den eilenden kinden; des waere in dicke n6t, 
wand ir meisterinne diu was vii ungehiure. 
guoten morgen, guoten tibent was den minneclichen meiden tiure. 

^Ltit iuch niht verdriezen und nemet unser golt, 
guoter bouge viere, daz si iwer solt, 

daz ir, schcene frouwen, iuch niht lÄt betragen, [^fr&gen»' 

die geben wir iu gerne , daz ir uns saget des wir iuch wellen 

^Got I&ze iu iuwer bouge beiden sselec stn! 
wir nemen von iu niht miete' sprach daz magedtn. 
'nu fr&get wes ir wellet: wir müezen scheiden hinnen, 
sihtmanuns btiu beiden : daz ist mirleit von allen niinen sinnen.' 

^ Wes sint disiu erbe und diz rlche laut, 
und ouch die guoten bürge ? wie ist er genant, 
der iuch kue kleider Iftt als6 swache dienen ? 
wold er iht haben Are, so solde imz iiir guot vervAhen niemen.' 

Si sprach 'der Fürsten einer heizet Hartnmot : 
dem dienent lant diu wtten und veste bürge guot ; 
der ander heizet Ludewtc von Ormanie riebe : 
im dienent vil der beide, die sitzent in ir lande lobeliche.' — 

'Wir saehen si vil gerne' fi|)rach dö Ortwtn 
'müget ir uns bescheiden, vil schoeniu magedtn, 
w& wir die Fürsten beide in ir lande viuden? 
wir stn zuo ir gesendet: j& st. wir eines küneges ingesinden.' 

KAdrun diu hAre sprach den beiden zuo 
'ich lie si in der bürge hiute morgen Fruo 
ligende an ir bette wol mit vierzic hundert mannen ; 
daz ist mir ungewizzen, sint si inder inder ztt geriten dannen.' 

OFte erblicte Herwtc die juncFrouwen an. 
si dühte in s6 schoene und ouch s6 wol getftn, 
daz ez ime in sime herzen siuften brähte ; 
er geltchete si ze einer, der er vil oFte güetltch gedAhte, 
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Dö sprach aber Ortwtn 4st iu iht bekant, 
umb ein hergesinde, daz kom in ditze lant? 
in starker herverte brftht mans in daz riebe ; 
die eilenden frouwen körnen her ze lande jsemerltche.' 

Si sprach ^die ir dk suochet, die h&n ich wol gesehen 
in grözen arbeiten, des wiljch iu verjehen.' 
}k was stz der eine die Hartmuot dar brfthte: 
ez was selbe Kudrün ; waen si der ma^re deste baz gedfthte. 

DA sprach der fiirste Herwic ^nu sehet, her Ortwin, 
sol iwer swester KMrun inder lebendec sin 
in deheinem lande od M allem ertriche, 
s6 ist daz diu selbe: ine gesach ir nie deheine sd geliche.' 

Si sprach ^swie ir sit geheizen, irsit lobelich. 
einen den ich erkande, dem stt ir aneltch: 
der was geheizen Herwic und was von SÄlanden : 
ob dAhelt noch lebte, so erlöste er uns von disen starken banden.' 

Dö sprach der ritter edele 'nu sehet an min haut, 

ob ir daz golt erkennet , so bin ich Herwic genant. 

dft mite ich wart gemahelet Küdrun ze minnen : 

stt ir dan min frouwe. so füere ich iuch minneclich von hinnen.' 
• * - 

Si eVsmielete in ir fröuden : dö sprach daz magedin 

^daz golt ich wol erkande, hie bevor dö was ez min. 

nu sult ir sehen ditze, daz min friedel sande, 

dö icb vil armez magedin mit fröuden was in mtnes vater lande.' 

Er blicte ir nftch der hende : dö er daz golt ersach, 
Herwic der edele ze Ki^drönen sprach 
^dich truoc ouch anders niemen, ez waere küneges künne: 
nu h&n ich n&ch manegem leide gesehen mine fröude und mine 

. wunne. 

in was ir beider maere liep unde leit; 

er kuste in weiz wie ofte die küniginne riebe, 

sie unde Hildeburc die eilende maget minnecliche. 
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Dö'sprach der herre Herwic 'des muge wir jehen^ 
daz UDS an dirre verte ist also wol geschehen^ 
daz uns nimer künde alse wol gelingen : 
nu sule wir des g&hen, daz wir si von den vesten bringen.' 

Den ellenthaften degeneii was vorne gestade g&ch. 
Kudrün diu arme ruofte Herwige niich 
'Ä was ich diu beste, nu hftt man mich zer boesten : 
wem Iftst du mich oder wes sol ich mich armer weise troesten ? ' 

'Du bist niht diu boeste, du muost diu beste stn. 
vi! edeliu küniginne, verhil die reise min. 
£ morgen schint diu sunne, ich bin vor disen seiden, [^den.' 
daz habeüf minentriuwen, mit ahzec tusent mtnen küenenhel- 

XI. (XI b.) 

[Dö sprach diu frou Hildeburc diu maget öz, Irlant 
'wes l&t ir, küniginne, ligen diz gewant, • 

daz ir niht en waschet Ludwiges man diu kleider? 
und wirt des GArlint innen, si getet mit siegen uns noch leider.' 

Dö sprach diu Hilden tohter 'dar zuo hin ich ze hÄr, 
daz ich G6rlinde wasclie nimmer m6r. 

dienest also schwachez sol mir nu v^rsm&hen : [^vÄhen. 

mich kusten zwöne künege und mochten mich mit armen umbe- 

Ich wil disiu kleider tragen zuo der fluot. 
si suln des wol geniezen' sprach diu maget guot 
'daz ich mac geliehen einer küniginnen: 
ich wirfe si üf die ünde, daz si vriliche vliezen hinnen.' 

Swaz Hildeburc gerette, Küdrun truoc dan 
die G^rlinde sabene : zürnen si began : 
si swanc si von den banden verre zuo den ünden : 
si swebten eine wile, ine weiz ob.si si immer m6re Rinden* 

DA nAhente ez der nebte, daz in des tages zeran. 
Hildeburc gie swaere zuo der bürge dan, 
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si truoc andriu kleider und siben sabene riche : 

diu Ortwines swester gienc bi Hildeburge ledecliche. 

Dö sprach diu wülpinne ^w& sint di6 sabene mtn? 
daz du also gewunden hksi die hende din 
s6 rehte müezecliche gewunden in dtnen g6ren : 
und lebe ich deheine wtle, ich wil dich ander dienest 16ren.' 

D6 sprach daz Hagenen künne ^ich hftn si ligen l&n 
dk nidene bi der flüete. dö ich si wolde dan 
mit mir her ze hove tragen, si wären mir ze swaere ; 
heschouwet ir si nimmer, daz ist mir üf min triuwe vil unmsere.' 

D6 sprach diu tiuvelinue ^jft geniuzest du sin niht.' 
6 daz ich entslftfe wie leide dir geschiht!' 
d6 hiez sis üz ziehen, üz dornen besemen. binden: 
der ungefüegen zühte wolde. dd frou, G6rlint niht erwinden. 

Mit listen sprach d6 Kudrdn ^daz wil ich iu sagen : 
wird ich mit disera besemen hint hie geslage», 
gesiht mich immer ouge gest^n bi künegen riehen • 
daz ich trage kröne, ez wirt sin gelönet sicherlichen. 

Dar umb ir mich der zühte müget vil gerne erlÄn. 
•s6 wil ich A minnen den ich versprochen hÄn, 
ich wil daz künicriche ze Ormanie bouwen. 
wirde ich gewaltec immer, sA tuon ich des niemen mac getrouwen.' 

D6 sprach diu frou GArlint 's6 lieze ich minen zorn. 
und ob du tüsent sabene haetest mir verlorn, 
die wold ich verkiesen, ez kaeme ouch dir ze guote, 
ob du von Ormanie minnen wilt den Fürsten Hartmuoten.' 

Die so die rede hörten, die liefen balde dan. 
dem snellen Hartmuote wart ez kunt getÄn.- 
bi im sftzen mÄre die stnes vater manne: 
dö sagte im einer maere, daz er ze Küdrönen gienge danne. 

Der sagete im offenlichen ^gebet mir daz boten brAt! 
der schoenen Hilden tohter ir dienest iu enböt, 
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daz ir komen ruochet zuo ir kementiteD ; 

si wil iuch nieiner fremden, si htit sich bezzer dinge stt beraten.' 

DA sprach der ritter edele ^du liugest kue n6t. 
ivaeren wtir diniu maere, ich gaebe dir boten bröt 
guoter bürge drte und dar zuo huobe rtche 
und sehzec bouge goldes : jft wolde immer leben wünnecltche.' 

D6 sprach ein stn geselle Seh h&n ez ouch vernomen, 
die gäbe wil ich teilen, ir sult ze hove komen. 
ez sprach diu maget edele, daz si iuch gerne minne, 
ob ir des geruochet, si werde hie ze lande käniginne.' 

Hartmuot der sagete dd dem boten danc. 
wie rehte froeltchen er von dem sedel spranc ! . 
er wände, daz in minne got haete beraten, 
mit allen sinen mannen gienc er zer meide zuo der kemenftten. 

Dk stuont in nazzem hemede daz h^rltche kint. 
mit weinenden ougen gruozte si in sint. 
si gienc im iiin engegene und stuont im alsd nfthen, 
daz er mit sinen armen wolde Kiidriinen umbevlihen. 

Si sprach ^neinti Hartmuot, des entuot noch niht. 
}k wizent iuz die liute swer s6 daz ersiht: 
ich bin ein armiu wescherin, ez mac iu wol versm^en : 
ir stt ein künec rtche: wie gezaeme ich iu mit armen zumbe- 

In stnen grAzen zübten er stuont Af höher dan. Lvfthen?* 
er sprach ze Kiidrunen ^niaget vil wol getftn, 
nu du mich ruochest minnen^ ich wil dich hAhe mieten ; 
mir und mtnen friunden mahtu swaz du selbe wilt gebieten/ 

DA sprach diu juncfrouwe 'mir wart sanfter nie. 
sol ich vil gotes armiu nu gebieten hie, 
so ist min gebot tiaz Ärste nÄch grAzer arbeite, 
A daz ich htnt sltife, daz man mir ein schoenez bat bereite. 

Min gebot daz iander sol ditze sin, 
daz man mir balde bringe miniu magedtn, 
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swie man si vinde ander G^rlinde wtben : 

in ir phiselgademe sol ir deheiniu m^ beltben.' 

^Daz schaffe ich willecliche' sprach her Hartmuot. 
dö suohte man üz dem gademe manege maget guot, 
die mit stri!Ü>endem hftre und in schwachen kleiden 
hin ze hove giengen: diu übele GÄrlint was vil unbescheiden. 

D6 kftmen dri und sehzec: d6 Hartmuot si sach, 
Küdrdn diu edele gezogenltche sprach 
^rili schouwet, künec riche, weit ir daz hÄn für Are? j^mÄre.' 
wie sint erzögen die meide ? ' dö sprach er 'ez geschiht in nimmer 

Ich sol sehen gerne bi iu gekleidet st&n.' 
bades fliz6cltchen g&hen man began. 
üz Hartmuotes künne wart maneger kameraere, 
si tlten ir alle dienen, darumbe daz si in genaedec waere. 

Dö si gebadet w&ren, dd brfthte man in win, 
daz in Ormanie niht bezzer möhte' sin, 
mete den vil guoten brähte man den frouwen : 
wiez gedanket wurde, wie solde des her Hartmuot getrouwen ? 

Von dannen gienc d6 Hartmuot. schenken man in dö schuof 
unde truhsaezen; d6 was vil kleiner ruof: 
map hiez dk haben goume der stolzen meide riebe. 
mit trinken und mit spise phlac man der eilenden fltzecliche. 

Da sprach von Hegelingen ein vil schceniu meit 
^sd wir dar an gedenken, so wirt uns dicke leit, 
sul wir bt den beliben die uns her brfthten, 
uns selben Äne wünne: des wiruns.doch selten ie gediihten.' 

Si begunden weinen, dk ir frouwe saz, 
dd der kinde mÄre gejohen heten daz. 
si gedähten in ir sorgen ir ungemaches sÄre, 
si weijiden sümeliche : des erlachete Küdrun diu hAre. 

Si w&nden, daz si solden iemer d& bestftn : 
dd was der frowen wille ninder so get&n, 
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daz si belibe gerne bi in tage viere. 

d6 kam ez an die ztte, daz st ez G^rlinden rünten schiere. 

Ki!idrAn ir gesinde fr jigen dd began, 
ob ir gebettet waere, si wolde slftfen gftn. 
si was die naht aleine gescheiden von ir swaere. 
dd giengen mit der meide des künec Hartrauotes karaeraere. 

Diu kint von Ormante diu truogen ir diu lieht : 
si heten ir gedien^t dft vor vil selten iht. 
man vant Ak gerihtet wol drtzec oder möre 
vil siiberlicher bette, da soldeh ligen der dtter tohter höre. 

Dö sprach diu maget edele ^jft sult ir slftfen gän, 
ir Hartmuotes helde, wir wellen ruowe hftn 
ich und mtne frouwen doch dise naht aleine« . 
sit wir her bekämen, $6 g6wunne wir mör deheine/ 

Swaz dft was der fremden, die sach man dannen gän, 
die wtsen mit den tümben, die Hartmuotes man 
die Uten ze ir gemache iizer frouwen kementiten. 
von meteund ouch von wtnedie armen w&renfltzecitchber&ten. 

D6 sprach diu Hilden tohter ^besliezet mir die tür.' 
starker rigele viere schAz man dar für. 
ouch was daz gadem veste : swes man drtn hegunde, 
daz Az der kemenäten bescheidenlichen niemen hoerßn künde. 

D6 s&zens allererste und trunken guoten win. 
d6 sprach diu küniginne ^fr6 müget ir wol s!n, 
alle mine megede, ntich starkem iwerm leide : 
ich Iftze iuch morgen schouwen an iwei; vil lieben ougenweide. 

Ich htm geküsset hiute Herwigen mtnen man 
und Ortwin mtnen bruoder. dk sult ir gedenken an : 
swelhiu wil werden rtche von mir kn allez sorgen, [gen«' 

diu st des genoete, daz st uns nkch der naht verkünde den mor- 

Bk mit leiten si sich sl&fen : fr6 was ist der muot. 
si Westen, daz in koeme manic ritter guot, 
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die in gehelfen möhten von ir.grdzen sorgen. [morgen.] 

dar ZUG stuont ir gedinge , daz si si saehen an dem naehslen 

Xli. 

Qiu hoeren wir ein maere, des habe wir niht vernomen. 
Ortwtn und Herwlc wären balde komen, 
da si ir recken funden noch üf dem wilden sande. 
d6 liefen in engegene die helde üz Hegelinge lande. 

Aller di dft wÄren, der kammichel kraft* 
d6 wurdens umbestanden mit grözer rtterschaft. 
d6 sprach der degen Ortwtn 'nu bringe ich \a maere, [beere, 
möhte ez sich gefüegen, der ich vor minen friunden gerne cn- 

Hoeret michel wunder, daz ist hie geschehen. 
Kiidrün min swester die hkn ich gesehen, 
unde Hildeburgen die maget von Irriche.' 
dö er in daz sagete, d6 heten ez fürjüge sumeliche. • . 

^Nu fr&get Herwigen, der hftt si ouch gesehen, 
und als6 daz un3 künde leider niht geschehen : 
gedenket, al ir m&ge, ob uns daz st ein schände : [sande. 

wir funden Hildeburgen und froun Kudriinen waschen üf dem 

Welt ir Küdrunen helfen ttz der n6t, 
s6 sult ir nftch der wize diu kleider m&chen rdt, 
diu dft hab«nt gewaschen ir vil wtze hende. 
d& mit sult ir ir dienen ; s6 mac si komen öz ir eilende.' 

D6 sprach Wate der alte 'daz kan ich rftten wol. 
ich getrouwe ir vor der halden gedienen als ich sol, 
gelebe ich die ztte^ daz ich in kume s6 n&hen. 
ir helde, ir sultz hie rümen unde sult g6n Ormante gäben. 

Der luft ist sd heitfer : so rtch und so breit 
der mftne schtnet htnte, des bin ich gemeit. 
nu gäbet von dem sande, ir tiwerltchen helde, 
Ä ez tage morgen, daz wir stn ze Ludewtges selde. 
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Si wurden harte unmüezic durch den Waten rÄt, 
6 si zen schiffen braefaten ir ros unde ir w&t. 
si titen swaz si mohten des nahtes zuo dem lande. 
6 daz ez tagen begunde^ si wären vor der bürge lifdemsande. 

XIII. 

Ez was der morgensteme hAhe lüf gegftn 
dö kam ein maget schoene in ein venster gest&n. 
dö sach si liuhten heime und vil der liebten Schilde : 
diu burc was besezzen; von gewaefen l&hte allez daz gevilde. 

D6 gienc si hin widere, d& si ir frowen vant 
'wachet, maget edele, allez ditze lant 
und disiu burc veste mit vinden ist besezzen: 
unser friunt dft heime habent unser armen niht vergezzen/ 

üö si daz gerette, — daz liut noch meistez slief, — 
tudewiges wahter kreftecUchen rief 
'wol üf, ir stolzen recken, wÄfen, herre, wftfen ! 
ir küene von Ormante, ja waen ich, ir ze lange habt geslftfen.' 

Ditze erh6rte GÄrlint, Ludewiges wip. 
d6 liez si ligen slftfen des alten künege^ Itp. 
d6 g&htes harte balde selbe in eine zinnen. 
d6 sach si vil der geste : unm&/en leit was dö der tiuvelinnen. 

Si tltehin widere, dÄ si den künic vant. • 

'wachÄ, herre Ludewtc, dtn burc und ouch din lant 
daz ist umbemüret von gesten ungehiure: 
daz lachen Rüdrdne koufent dine recken hiute tiure.' 

D6 liez er ligen slftfen alle sine man. 
Ludewic unde Hartmuot die zwÄne giengen dan 
schon wen in diu venster, da si.diu here sähen. * [n&hen ! 
schiere sprach dö Hartmuot 'si ligent miner bürge ein teil ze 

Dort sihe ich vanen einen, der ist wtzer danne ein swan, -«- 
guldtniu bilde üiuget ir kiesen dran — 
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den hftt mtn swiger Hilde gesendet über ünde : 

der haz der Hegelinge wirt A morgen &bent vil wol künde. 

Noch sihe ich hie bi weihen einen vanen^ der ist breit, 
von wolkenblftwen siden ; daz si iu geseit, 
den bringet uns her Herwtc d& her von S^landen : 
sÄbleter swebent drinne : er wil hie vaste rechen stnen anden.' 

'Nu wol Af ' sprach Hartmuot 'alle mine man, 
wan ich den grimmen gesten det Are niht engan, 
daz si ze mtner bürge geriten sint s6 n&hen : 
wir suln si vor der porten mit swerlslegen wol enph&heu.' 

Dö Sprüngen von den betten die man noch ligende vant. 
si motten daz man braehte ir liehtez wtcgewant. 
si wolden deme künege helfen wern daz riebe : 
wol vierzec hundert de gene garten sich dar inne sAberlfche.) 

IV. XIV. 

-Nu nfthent ez dem strtte; der helt üzSturmlant 

begunde ein hom bl&sen, daz man ez über sant 

wot voh stnen kreften hörte drtzec mtlen. 

die von Hegelingen befunden zuo dem Hilden zeichen tlen. 

D6 blies er ander stunde : daz tete er umbe daz, 
daz iegeltcher recke in den satel saz 
unde ir schar schicten, dar si wolten k^ren. 
man gefriesch in den strtten nie alten recken also h^ren. 

Er blies ze dritten stunden mit einer kfefte grdz, 
daz im der wÄc erwagete und im der ^ert erdöz, 
daz eekesteine möhten üz der märe risen. 
d6 hiez er Horanden daz Hilden zeichen dannen wtsen. 

Si vorhten Waten sAre: d6 wart niemen lüt. 
man hörte ein ros ergrtnen. das Herwiges trüt 
stuont oben in der zinnen : stateltche rtten 
sach man die küenen, die mit Hartmuote wolden strtten. 
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Nu was komen Hartmuot und ouch sine man 
ze fltze wol gewftfent iii der porten dan. 
von fremden und von künden durch die venstersteine 
erglasten in die helme; jft was ouch Hartmuot dk niht eine. 

D6 sach man den küenen riten vor der schar, 
ob er ein keiser wsBre, s6 künde er nimmer gar 
fltzeclicher werben: ez lühte g6n der sunnen 
allez stn gewaete : im was noch h6bes muotes unzerunnen. 

D6 het Ortwinen Hartmuot erkorn. 
swier $in niht erkande, doch hiw er mit den sporn 
sin ros, daz spranc vil wite : er reit üf Ortwinen* 
ir sper si neigten b^de, dk voifman sach liebte brünneerschinen. 

Diu ros üF sprungen: dd huop sich michel klanc 
von der künege swerten ; man mohte in sagen danc^ '. 
daz si den strtt erhuoben s6 rehte ritterlichen, 
si wären beide küene, si wolden an einander niht entwichen. 

D6 sach von Tenen Horant Ortwinen wünt. 
dd begunde er frAgen, wer iht ungesunt 
het^emachet in dem strtte sinen lieben herren? 
Hartmuot der lachte : jk w&rens von einander vil unverr«n. 

Ortwin sagete im selbe ^daz tete her Hartmuot.' 
d6 gap daz Hilden zeichen von im der degen guot, 
daz er wol künde bringen nach maneger grözer Are 
ze schaden stnen vinden ; des dranc er nftch Hartmuolen s6re. 

Hartiiiuot bt im hörte ungefüegen schal, 
er sach daz bluot rtltchen fliezen hin ze tat 
vil manegen üz den wunden nider-zua den (uezen. [^bvezen.' 
d6 sprach der degen küene ^den schaden sol ich minen beiden 

D6 kÄrte er sich hin umbe, da er Horandeu sach. 
von ir beider eilen balde daz geschacK, 
daz fiwer von den ringen in dr&te für die ougen : 
sich bugen swertes ecke von ir banden Af den helmbougen« 
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Er wundete Horanden, als ouch ^ geschach 
dem küenen Ortwtnen, daz im ein röter bach 
fl6z üz stnen ringen von Hartmuotes banden, 
er was so rebte biderbe : wer solde muoten dö nftcb stnen landen ? 

XV. 

Lüte ruoft dd Herwtc 'ist iemen daz erkant, 
wer ist jener alle ? der hAt mit slner hant 
s6 vil der tiefen wunden alhie gehouwen prouven.' 

von stnem starken eilen, daz ez beweinen miiezen scboene 

Daz erhörte Ludewtc, der vogt üz Ormandtn 
'wer ist der in der berte bÄt gefrÄget mtn ? 
icb bin gebeizen Ludewtc von Ormanie rtcbe. 
möbte icb mit den vtnden gestriten wol, daz tet icb sicberltcbe»' 

'leb bin gebeizen Herwtc : du naeme mir min wtp. 
die muost du geben widere od unser eines Itp 
muoz dar umbe sterben, dar zuo der recken m^re.' [ze s6re. 
dö spracb der künic Ludewtc 'du dröst mir in mtnem lande gar 

Du b&st mir ätne btbte kue not getftn. 
ir ist bie nocb möre, den icb genomen b&n 
ir guot unde ir mftge ; des soltu mir getrouwen : 
icb sol ez also scbaffen, daz du nimmer küssest dtne frouwen.' 

N&cb dem selben werte liefeus einander an, 
dise zwöne rtcbe künege. swer dft guot gewan, 
der bolte ez unsanfte von ir jungelingen : 
von ir beider zeicben sacb man manegen guoten zuo in springen. 

Herwtc was biderbe unde küene genuoc. 
der vater Hartmuotes den jungen künic sluoc, 
daz er begunde strücben vor Lude wtges banden. * 
er wolde in b&n gescbeiden von stnem Itbe und von stnen landen* 

Waere nibt so n&ben die Herwtges man, 
die im mit iltze bulfen. so kunder nimmer dan 
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unze an stn ende von im 8tti Bescheiden. 

also künde Ludewtc dar alte den kinden bt im leiden. 

Die hülfen Herwige, dez er dA genas. 
d6 er stnes valles wider komeu was, 
dö blicte er harte schiere ze berge g£n der zinnen, 
ob er inder ssehe dar inne st£n sfns herzen triutinnen. 

Er gedfthte in ^nem mnote ^ach, wie ist mir geschehen ? 
ob mtn frowe Küdrün ditze hAt gesehen, 
gelobe wir daz immer, daz ich sie sol umbev&hen, 
81 tüot mir itewlze, s4 ich bt mtner frowen lige n&hen. 

Paz mich der alte grtse hie nider h&t geslagen, 
des schäm ich mich vil sAre.' stn zeichen hiez er tragen 
hin n&ch Ludewtge mit den stnen mannen, 
si drangen n&ch den vtnden, si weiden in Iftzen niht von dannen. 

Ludewtc der hörte hinder im den schal 
d6 kÄrte er wider umbe gegen im ze tal. 
dA hArte er Af den helmen swerte vil erdiezen : 
die Ah bt im wftren, die mohte ir beider grimmes wol verdriezen. 

Der KüdrAne friedet ander heim unde rant 
erreichete Ludewtgen mit ellenthafter hant. 
er wundete in sA sAre, daz er niht moht gestrtten. 
Ak vott muostt^ Liidewlc des grimmen tAdes dh vor im erbtten. 

Er sluoc im an der stunde einen vesten swanc, 
daz des küueges houbet voii der ahsel spranc. 
er bete im wo! vergolten, daz er was gevallen: J^len. 

derkl^nic was erstorben : des muosten schoenrn ougenüberwal- 

XVI. 

DA sprach ze stnen recken Hartmuot der degen 
%u wendet mit mir dannen, ir ist hie vil gelegen, 
die uns slahen wolden in den herten strttea. 
nu kAret zuo der bürge^ unz wir bezter wite d4 erbtten»' 
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Si heteo vil der degene hlnder in veri&D. 
waere daz lant ir eigen, ai enkunden hdin gettn 
nibt bezzers in dem strtte. si wolden zuo der telde: 
dö bete Wate starke gesaionet sich mit täsent slaer beide. 

Er was uiu an die porte mit grAzerknft gegftn, 
dft Hartmuot hin wolde mit den sloen man- 
si kundenz nibt verenden, in zowetes harte kleiue, 
si s&ben ab der raitre werfen mit manegem tasstelne. 

Dö sach in her Hartmuot vor dem hiirgetor. 
er sprach 'daz wir verdienet bahea bie bevor, 
daz vil sich biute W£erllcb vaste an uns erzeigen, 
die gesunden haben sorge ; jft 11t ud» hie harte vil der veigen. 

Ich mac nibt gefliegen, veder hAn ich nifat. 
ich enmac ouch uoder derde, swaz anders mir geschiht. 
wir kunnen ouch vor den vinden nibt zuo den ünden: 
den besten mineo villen wil ich iu bescbeideulichen künden. - 

Sin kan nibt anders werden, ir edele ritter guot, 
erbeizet von den rossen und houwet heizez bluot 
üz den liebten ringen : des l&t iuch nibt verdriezen:' 
si stuonden von den satelen, diu ros si hinder rücke stiezen. 

'Nu zUD, ir küenen recken' sprach dA Hartmuot 
'g6t n&her zuo der selde, ez st übel oder guot, - 
ich muoz ze Waten der alten, swi« mir dft gelinge: 
ich wil doch versuochen, ob ich inbAher von der porten bring« 

Mit Af geworfen swerten hegnnden si dA gtn 
Hartmuot der küene und ouch stne man. 
dA bestuond er Waten, daz was dem beide ein £re. 
dAhArt man swert erklingen: dA »tarpguoterrtterdestemin 
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ze frowen KiidrAnen, diu junge maget h^re, 

si viel ir für die füeze ; si klagte ir vater Ludewtgeu s4re. 

Si sprach % dich erbarmen, edelez fiirsten kint, 
s6 vil mtner m&ge, die hie erstorben sint, 
und gedenke wie dir waere^ dö man sluoc den vater dtnen. 
edel küniginne, nu hAn ich hiute vloren hie den mtnen. 

Nu sich, maget edele, diz ist ein grdziu n6t: 
mtn vater und mlne mftge sint allermeiste tot: 
DU st6t der recke Hartmuot vor Waten in gr6zer freise: 
verliuse ich den bruoder, s6 muoz ich immer m£re stn ein weise. 

Und l&z mich des geniezen^ sprach daz edel kint 
^s6 dich niemen klagte aller die hie sint, 
du betest friunde niht möre danne mich vil einen, [weinen.' 
swaz dir iemen tete ze leide, so muost ich zallen ztten umbdich 

Dö sprach diu Hilden tohter ^des h&stu vil getAn. 
ich enweiz niht wie ich müge den strtt understftn, 
ich waere danne ein recke , daz ich w&fen trüege : 
so schiede ich ez gerne, daz dir dtnen bruoder niemen slüege.' 

Si weinte angestliche, wie tiure si si bat! 
unze däz frou KüdrAn in daz venster trat, 
si wincte mit der bende und fr&gte si der maere, 
ob von Hegelingen iemen nfthen dar komen waere. 

Des antwurte Herwic, der edel ritter guot 
'wersttir, juncfrouwe, diu uns fr&gen tuot? 
hie ist von Hegelingen nfthen bt iu niemen. [dienen? ' 

wir sin her von Söwen: nu sagt uns, maget, waz sül wir iu 

Sit ir ez KAdrün, diu liebe frowe mtn, 
66 sol ich iu gerne iemer diende stn ; 

so bin ich ez Herwic und k6s iuch mir ze tröste, [gerne löste.' 
und Iftz iuch daz wol schouwen , ilaz ich iuch von allen sorgen 

Sie sprach ^welt ir mir dienen, ritter üz erkorn, 
so sult ir uns verv&hen daz für deheinen zorn : 



1479 


1480 


1481 


1482 


1483 


1484 


14871 


5917 


5921 


5925 


5^9 


5933 


5937 


5949 



1488 
5953 



181 

mich bitent fltzecltche hie die schoenen meide, 

daz man Hartmuoten üz dem strtt vom alten Waten scheide/ 

'Daz sol ich gerne leisten, vil liebiu frowe min' 
lüte ruoft dd Herwlc zuo den recken sin 
'du bringet Waten vinde hin diu zeichen mtnen.' 
dö sach man dringen s^re Herwigen unde al die stnen. 

Sin herter frowen dienest wart von im getftn. 
Herwtc ruofte lüte den alten Waten an : 
er sprach 'Wate, lieber friunt, gunnet, daz man scheide 
disen strtt vil swinden ; des bitent iuch die minneclichen meide.' 

Wate sprach mit zorne 'her Herwtc, nu gÄt hin. 
solt ich nu frouwen volgen, war tet ich minen sin ? 
sold ich spam die vtnde, daz tet ich üf mich selten, 
des volge ich iu nimmer : Hartmuot muoz stner vrevele engelten.' 

Durch Küdrüne liebe zuo iu beiden spranc 
Herwic der küene, der swerte vil erklanc. 
Wate jp*^as erzürnet: er künde daz wol leiden, 
daz in strite niemen von stnen vindep in getorste scheiden. 

Dd sluüc er Herwige einen tiuren slac, 
der da wolde scheiden, daz er vor im lac. 
dö Sprüngen stne recken und hülfen im von dannen : [nen. 
genomen wart d6 Hartmuot von Waten unt von allen stnen man- 

XVIU. . 

Wate tobete sAre. dd gienc er für den sal • 
gegen der porten höher, manegen enden schal 
hörte man von weinen und von swerte klingen : ^ [^lingen. 
Hartmuot was gevangen : dö muoste euch stnen beiden misse- 

Swie dicke man si schiede von der bürge dan 
mit werfen und mit schiezen. Wate doch gewan 
die burc mit grimmen stürmen, stt wurdien üf gehouwen 
die rigel üz der müre: daz beweinten dö die schoenen frouwen. 
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Horant von Tenemarke daz Hilden zeichen traoc •**-« 
im Yolgeten yil der recken, der het er d& genuoc •-«- 
iur einen palas witen üf den turn allerbesten, 
den die Hegelinge inder ik in der bürge westen. 

D6 wart M gehouwen vil manec rtchez gadem. 
dö hörte man dar inne vil ungefiiegen kradem. 
joch wftren die geste niht in einem muote : Ls^^^^* 

gepuoge sluogen wunden, die andern würben vaste nkh dem 

Bluot in manegem ende tiz den gademen flöz. 
ir frittnde die daz sähen, wie s£re si des verdröz ! 
dö kam vil sorcltche Ortrün diu b^re 
dft si nach Küdrünen ; ji vorhte si des grözen schaden mdre, 

Dö neigte si ir houbet für die schcenen meit. 
si sprach ^frou KMriün, Iftz dir wesen leit 
mtnen starken j&mer und Mi mich niht verderben, [ersterben.' 
ez enstö an dtnen tugenden, ich muoz von dtnen friunden hie 

^Ich wil dich nern gerne, ob ich mit rehte kan, ^ 
wan ich dir aller ören und alles guotes gan« 
ich wil dir fride gewinnen, du mäht lebendec wol beltben» 
so stant mir deste n&her her mit dinen meiden unde wtben»' 

^Daz tuon ich harte gerne' • sprach OrtrAn daz kint 
mit dri und ditzec meiden emerte si si sint« 
zwön und sehzec degene stuonden bt den frouwen : 
waem die niht entwichen, si waeren von den gesten gar zerhouwen. 

Dö kam ouch dar gegtihet diu übel Görlint« 
diu bot sich für eigen für daz Hilden kint 
^nu ner uns, küneginne, vor Waten und stnen mannen, 
ez enstö an dir aleine>, ich wasne, ez st umbe mich ergangen.' 

Dö sprach diu Hilden tohter ^nu hoere ich iuch gern, 
daz ich iu st geniddic : wie mühte ich iuch gewem ? 
ich bat iuch'nie zer werlde, des ir mir^oldet volgen. 
ir wM mir ungenaedic : des muoz ich iu von herzen stn erbolgen«' 
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DA wart ir Wate der alte in der zlt gewar. 
mit grisgramden zendqp ze hant er huop sich dar 
mit sehenenden ougen, mit ellenbreitem harte : 
aUe^ die dft wftren vorhten den helt von den Stürmen harte. 

Er tienc si bt der hende und z6ch si von in dan. 
G^rlint diu übele tniren dA b^gan« 
er sprach in tobeheite ^küneginne h^re, 
iu sbl mtn juncfrouwe iuriu kleider wasche^ nimmer m^re.^ — - 

Si heten nu gemüezet des strttes über al. 
dd kam der küdic Herwtc ze Ludewtges* sal 
mitslneo walgenAzen nftch bluote var gegangen: Lfi,^^* 

als in ersach frou Kädrün, d6 wart er von ir minnedieh enpban« 

Stn swert der degen schiere von der stten banU 
66 schütte er s!n gewaefen in den schildes raat. 
dA gie er tsenvarwer dA st^n zuo den irouwen: 
er hete durch ir Hebe daz wal des tages dicke durchhonwen. 

■ il"!! I 11 tW^m^m'^ 
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Anmerkangen. 



l#ie anmerkungen lollen nur rechenschaft geben ron den haupt- 
■ächlichiten abweichungen unseres textes von der hs. sie holen 
Bttgleich einiges in der zusammenhangenden Untersuchung fehlende 
nach, weil es aber allein. unser zweck war, durch den abdruck 
der lieder dem leser es leichter zu machen, sich an den ton dea 
echten zu gewöhnen, um dadurch vorweg, ehe er an die Unter- 
suchung selbst geht, seine Zustimmung zu gewinnen, so schien es 
notwendig alles was an die Überarbeiter erinnerte, so weit es ir- 
gend gelingen wollte, zu entfernen oder zu verbergen, eine kri- 
tische textausgabe war darum noch nicht die absieht, einige der 
änderungen werden jedoch wol für immer dem texte würklich zu 
gute kommen, wenn auch sonst die grössere menge der unbedenk- 
lich aufgenommenen nur durch jene absieht des abdrucks überhaupt 
gerechtfertigt wird, geschicktere bände liätten glücklicher oft das 
richtige getroffen oder doch wenigst^ens etwas dem echten ähnli- 
cheres an die stelle des falschen gesetzt, die hier gegebenen ver- 
suche bitten um einige nachsieht. 

H« bezeichnet herrn von der Hagens; Z. Ziemanns; E. Ett- 
müUers Verbesserungen, die Hahns und Haupts stehen a. d. oben 
8« 2« a. o. herr prof, Wilh. Grimm ist so gütig gewesen mir 
zu erlauben mehrere Verbesserungen, wie er sie im sommer 1841 
in seinen Vorlesungen über Kudrun vortrug, in den text aufzu- 
nehmen; sie sind mit W6. . bezeichnet. 

!• 204, 3« nach grosser ere E. 207. 4. phlegen soldm ist 
anstössig weil 210, 1. gleich die redensart sich wiederholt. 
210, 2. die mir ze masse H. 211? 1. Niflant soll ohne zweifei 
Livland sein, wo die Dänen besitzungen hatten, und das in der 
livländ. chronik durchgehends jenen namen trägt; 2. maget fehlt; 
4* gerne ist verdächtig wegen des übellauts, der durch das eben 
vorauf gehende erde entsteht ; euch zu alle beiden duzen den könig 
vgl. 212) 4. zu 239, 4. anm. zu NN, 84, 3. 4. 212, 3. des 
kunne W6, 219, 3. dö fehlt; 4. die zeile hat gelitten, die Wie- 
derholung bi dem recken^ den recken guoten kann nicht dem dichter 
gehören; die Strophe ist sonst echt. Frute kann nicht 230 aus 
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den wölken fallen. 226, 2. künde als adjectiy s, su 745, 4. 
228, 1« dö fehlt; 3» 4. des toill ich mich nimmer vergahen\ den 
haysset man da hahen oder elahen WG. 230, 4. aU E. 
231, i. Hettel der herre eprach ich wil dahin WG. 238, !• 

B. 8. 79« 239, 4. danne ir ir seydU* 243, 2. HorantundFmie 
£; 4. gnediclichen E. 245, 2. von IVne» ergänzte Z; 3. eren; 
4« aUe. 246, 4. gefaret der sol die selben treu Z* 255, 1« her 
künig Wate duzt lonst den könig. über diilen ■. WG. zu Rulant 
147. 269, 3. wolten. 

II. 289, 4. wie sy die U. 295, 1. haisst^ 3. geruchte 
Haupt, 296, 4. da stn äne sorge gr. IV, 208. 321, 3. gerne 
H. 324, 4. sinemöhten? vgl. Iwein 3428 ff. Ruther 1972 ff» 

IIL 358, 2. tu erg. E; 4. von seinen helden gephleget von 
Z. Tielleicht nicht ganz glücklich verbessert« . 358, 4. darumbe 
gerne, 363, 3, vor den frawen E; 4. tn der weite WG. 
366, 1. läz ane fride sein<f wer str. 367 einschob, änderte wider- 
sinnig unsere stelle. 370, 1. Do sprach aber Hagene. 368 ist 
unecht, Hagen ihrzt Waten; auch 369 fallt weg. daher ist 670, 1. 
eine änderung wol nötig. 371, 3. Nortlande s. Jac. Grimm In 
Haupts ztschr. II, 5 ; begunde in z, 4. wiederholt, ist yielleicht zu 
ändern : dö si tete verdriezen. 

IV. 372, 2» daz z. 1 ist auf die vorige scene zu beziehen. 
daz kann nicht in drei zerlen viermal wiederkehren ; 3. 50 mit Wak- 
kemagel les. s. 519. 384, 1« helden. die schwache form ist hier 
sehr übeiklingend. 384, 3, geahtet fehlt« 389, 2 dd fehlt. 
391, 3. ir muter Hilden s. oben s. 6; 4. btir fehlt. 397, 2. ich 
eevemomen. 396, 1. er sprach; über Horands duzen s. gr. .IV, 
303. in den unechten Strophen schwankt die anrede grundlos 398. 
405. 1378. 1381. 1385. 1387. 407, 4. von dem vater mein 
Wackernagel les. s. 5U7. 425, 1. Do brachte sy s. oben s.86. 
426. 1. sy sagten; 3» Hettekn denir freundt Z; 4. rieten sy mit 
dem s. s. 87; in £. 

V. 430, 2. in newe Z; beschniten Z. 431, 4.*von hinnen 
scheiden. 432, 3, er bring es )su äiner suene. s. oben s. 60^ 4* 
bedarf wol noch der besserung? 433, 2. ruochet von mir nemen^ 
nicht ze nemene gr. IV, 99* vgl. oben s, 115; mtniu vor E. 
435, 4. man spricht bid^rbe und biderbe. 644,4. 866, 4. 1116,2. 
1180, 4. 1424, 4. 1438, 1. vgl. 206, 2. 227, 3. 757. 968. und 
dazu anm. zu Iwein 3752; hier duzt Wate nicht, weil er sich Hagen 
in ganz anderer Stellung gegenüber befindet. 437, 1* unde mein 
frau. 438, 4, mit euöh. 

VI. 442, 1. dd er vielleicht dd man. 445, 4. beide vil grim- 
me £• 447, 2. rehte ergänzte Z; 4. mag erg. E. 448, 3* 
si erg. Z; 4. in die fluot WG. 452, 1. Er mofte harte E« 
4dl ist unecht,, weil Hagen gar nicht fortgieng, sondern ihm die 
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gerstang« bringtn kies«. 453, 4. diu ergftnste U« 454, i.u>$ste 
er niht wie er sölie Z. E; 3, der fiuote; 4. echtere pil ziere ViG. 
VII. 488, 1. ain creutz in ainem segele s. oben s. 89, 495, 
3. mageterg, E. 503, 2. aius erkame s. oben s. 56 ; d. dem rechen 
sam Schnee weyss flog mnde^gesehossen WG. vaL 85 K 1417* 1455. 
Btterolf 1594. 10190. phüe die sach man an dir teile s6 dicke von 
der sene gdn^ sam oft der sn4 hat getdn^ den da trtbet der wini; 4. 
BegeKnge land £. 509, 2. frumUer? 517. 3. auch; 4. Wai» 
wolte Hagenen. 519, 4. in erglaste steokt wol ein fehler, vor 
des hehnen hangen daz^ swerts&e erklacte? 522, 4. Idt sieh den 
haz verenden gr. IV, 328. 523, 1. Hagene d6 ; 4. het gesande 
gr. IV, 395. 534, 3. laider nicht 537, 2. den künic erg. 
WG. 538, 3 d6 sprach er fthlt; willekomen tohter ; 4, ich han 
des niht gelassen^ ich gruesse Haupt, euch statt dick. vgl. oben s. 
63. 543, 1. diemage H. suln-erg. H. 560, 3. er künde ze nie^ 
manne s(n tohter baz bewenden hat an sieb nichti ironisches« Nibel. 
2098. . 

I« I. Do gefrieseh man s. oben s. 7 ; über Ormenie oder iVor- 
manie s, Jac. Grimm in Haupts xeitschr. II, 5. und Hanpt ebendaa. 
III, 187; Chutron^ Chutrum^ Chuothrun^ Ckautruomb^ Chautruonj 
Chauirun^ Chaudruon sind die Schreibungen des namen, die wie 
Chreimhilt auf Krimhilt^ auf Siktrün oder Küdrün führen, man 
brauchte vielleicht auch eine form wie S^truon* 594, 1. das aber 
lässt sich wol rechtfertigen ; erde unde mer Klage 1482, 2. gr. IV, 
621. 596, 3. 3. die wurden wol berait mit wat und mit speyee 
und wurden wol belait 598, 3. dem lande; 4« vil li^e und auch 
vil ande, 608, 4. die frawen. 613, 1. 2. in nickt wol gezam 
das sy so manige tetgeweide ygl. s. 1 1 5 ; 3. muosten sy. 

II. 630, 1. m in mau verändern schien unnötig. 631, 3. mit 
versmaken £. 532, 1. daz er iki WG. 633, 2. die gewan 
Haupt. 643, 3. Hettelin tet Herwick dem herren Tgl. 644, ii« den 
erg. H. 644, 4. tV erg. H. 647, 3. Tgl. Biter olf 9211. dö 
hurte der fUrste Dietrich ikf den hell vil lobelich^ aisö daz in vor 
den handen ab den Schildes randen drdte daz gespenge ; 4. unx sy 
bede, 649, 2* sam als Z] 4. gedachten WG. 650, 3. die kaU^ 
perge E. 652, 4. die fehlt. 654, 2, 3. Chautrunvon Hegelinge 
lant enphienge in mit anndern frawen E. 656, 1. frawen; 3« 
Ithtez kUnne arm. Heinr. 1170; 4« offt bey den reichen haben arme 
leute E, 658, i. Welten die mirs £; 3. under doitgen 1463. un* 
der derde, 664, 1. 2. s. oben s, 57. zur acene rergleiche man 
NN. 1622. 665, 1. 2. s. oben a. 57. 

III. 668, 1. derkünig, 673, komenwoUenE; 4. quelte mit 
der motten; ob in der motten? Tgl. 448, 4« die keüe wir in den 
fuoten, 1149. 4. diu re»^ diu sieh. hetei^ verstanden , Watehiexei 



187 

quelen (ht. küalon). gueln heitit elendiglich töten. 1057, 4. gilt 
die bentige bedeatung. 674, 1. zu dein plural lande vgl. 803, 4. 
1086, 4. anm. zu I wein 8121. 676, 4. kuniginne E. 681, 2« 
da »ahen do Z; 4. «y klaget daz verloren war ir lant und ir 4re^ 
ist $^ klagte glossem dei Verfassers der folgenden zeile ? bangt der 
letste satz ab von erheüen? soll man lesen d6 si hiex? dagegen 
spricht die folgende Strophe, wie aber hat man jene zu verstehen ? 
685, 1. vil erg. U. treten mit dieser zeile nicht die boten erst ein? 
und soll man lesen der kuniginne (nicht känigin) geeeiti 3. praehen 
die purgen. 686, 2. hilffe H. also groz W6. ; 3. 4. handen an-- 
ders so wolgeanden UeLVtpt: $6 tool genden, 687, 4. minen hei-' 
den fehlt. 722, i» und herr Seyfrid s. oben s, 71. wir wüsten 
uns nioht anders zu helfen , als durch Zulassung des ungeseUlichen 
reims ; 4. der muoese von den von Tenelande wenden, 

IV. 732, 1. s. oben s. 15. 736, 2. riUer erg. H. die zahl 
ist unnötiger weise, vielleicht wegen 781, 3, von E. geändert; 4. 
mit den. 745, 3* 4. s. oben s, 57; ein adjectiv künde statt kunt 
(vgl. ahd. unkundi, antkundi Graff IV, 418) begegnet (135) 867. 
1372. 225, 2. 1033, 1* vgl. NN. 378, 2 t leseb. 218, 15. 
749, 3. Hortlanden; 3. 4. unde: eeHetel ^s erfände £. versteckt 
den innern reim. 753, 4.. sich wol inbaiden ze rechte mochte, 
756, 2. ich {niehO nasme deheiner slahte guot: ich will keine gast« 
liehe aufnähme. NN. 1310. Biterolf 8309. 774, 3. do lief er in; 
wie es im £. 777, 1. hüben sich auf^ E.; 3. 4. s. oben s. 78. 
780, 1« 4. Helels, vgl. 552, 4. 792, 3. 808, 4; 3* ey woUen zuo 
in E. 782, 4* es fkllt auf dass das fortfuhren der rosse erw&hnt 
wird, und daneben doch die übrige erzahlung ganz in dem kurzen 
hastigen tone bleibt. 783 bis 790 wird niemand fiir echt halten. 
.781 ist ältere Interpolation; 780 ist das thor schon offen, und braucht 
nicht erst jetzt geöffnet zu werden ; unverständlich oder ungeschickt 
iat die vierte zeile. wäre 781 echt, wer wären dann die, die 782 sich 
vor dem thore befinden? 792, 2« unde ouch die sine: .Ormanie, 
vgl. Biterolf 1540* 797, 3. s. oben s. 57. 802, 1. dö erg. Z. 
3« möhte erg. H; 4. s. oben s. 18. Z. 

[V. 814, 2 die Hylden regten; 4. schade wäre WO. 
816, 1. Er sprach £ 818, 3. recken. 825, 2. schaden^ so 
schreibt E. auch 848, 4. gegen die hs. 826, 1. daz Z. ; 2. fride 
erg. H. 828, 2. Ormanie so auch Z. E; 3. gefüeget was ge^ 
mache Z.; sich selben Hahn. 853, 1, s. oben s. 89. 859, 4. 
ich wil Haupt, vgl. zeitschr. II, 572 und unten 1182, 4. 862, 1« 
mani^ant scheint sonderbar. 866, 1* Hartmuot und Irolt sprane, 
TgL 792, 2. 885, s. d..NN. 543, 4. 867, 2. niht fehlt. Wacker. 
]nagel in den fundg. 1, 305 fordert die doppelte negation ; A.f^herter 
'frouwen dienest 1490, i. die letzte halbzeile ist wol verstümmelt. 
368, 4. mamges Mienen recken £« 870» 3. oiii lant; doch bleibt 



188 

der aaidnick sonderbar, fjoerben^ enoerhen liegen dem erben nahe. 
873, 2 und die von. 878, 4. wunden wite ergänzte Z. wol 

nicht ganz glucklich; die kuniginne» 885, 2. Horant und die 
Heide sin ist verd&chtig: er kam — er und d. h. 9.9 4. vii üeffe 
wunde. 888, 3. aUe an einander. 891, 1. sy Hessen Z. 
891, 3. dannoeh al erg. H.; 4. wol sahen 893, 1« er riet in 
seinen listen ; 2. wenn die leute wie schlafende 1 348, 4. auf den 
Schilden liegen, wird Ludewig sie schwerlich fortbringen können, 
hier muss wol yerderbnis sein, die list stand ohne zweifei in bezug 
auf das rorher erwähnte , dass man helme und si^bilde habe sehen 
können ; 4. also kunne. 895, 4. man da gehorte. 898, 2. mU 
den die E. 899, 1. die von £. : 2. man fehlt; 4. verre gefam 
von dannen E« 903, 4. erg« Z. 905, 3. statt besiaten ist 
weder bevilhen noch beserken nötig, s. oben s. 115. vgl. Kl. 1167. 
1181. 911, 1. der degen erg. U. ; 4. der Christen ainen nicht s. 
oben s. 88. 912, 3. genomen hette^ ob hiete? der werde tötht nur 
der ehrenvolle tod. Klag. 1181. die degene wurden werde bestatin 
manegem sarke; 4. da in.^ 

(VII. 921, 2. die anndem nicht geborsten, s. s. 68; 4. also 
gahes Z. 923, 2. es fUerent dürchel Schilde ; 3. unsanffte gien^ 
gendemore; geladen harte swcere. Biterolf475. 3863. 924, 2. 
s. oben s. 57; 3. gerne wolten, 925, 1. Sturm; 4. en fehlt; 
nimmermere s. oben s. 57 anni. 943, 4. dem wais wol getrawen 
der H. in den anm« vermutete: den weiz ich wol getriuwen^ der sich 
ü. u. l. e. so auch Z. E. doch ist dadurch schwerlich der rechte sinn ge- 
troffen ; unser versuch kommt wol der absieht des dichters näher.) 

(VIII 952, 2. von vil manigem. s. oben s. 20. 955, 3. «r 
künden; 4. s. oben s. 21 anm. ; dort tot muesten. vielleicht ward der 
W&ipensand in dieser seile genannt, unsere änderung ist notbebelf^} 

n« 956, 1, s. oben 8.57. 958, 4. immer m^e erg. W6. 
974, 1. auch die geste ; 4. wan on Chaudrun. 9T 5^ 3. der arme 
den dienst von ir E, ; 4. er aber es. 976, 4. mcere in manigen 
kunigreichen. 988, 3. künig reichen E. ; 4. wol geleichen. 
889, 2. villeichte; 3. mage E. gr. I^, 1078. Hahn rec. 993, 1. 
ze Hartmuote erg. H; die edele E. 995, 1. er erg. H. vielleicht 
unnötig. 996, 1* Übel Uefelin es kommt nur tiuvelinne^ küniginne 
vor. ein epitheton ist z. b. auch 1280, 1- eingeschoben; 4. hayten 
meinen phiesel Hahn; schüm selbe E. 997, 4* mein muter eur 
tochter Haupt, hall.jahrb. 1839, s. 1064. lOOi), 2. 3. des Hette^ 
len kindt wil dich s. oben s. 1 1 7 ; 4. daz ich sy nymmermer itber" 
sähe WG. 1006. s. oben s. 50; 4. irs. über die sklavendienste 
s. RA. 350 ff. 101 1, 4. (fa alles das arme ynngesinde unde way^ 
sen Z. 1013, 4, dasmuozZ; und ich schände. 1014. 2. si 
erg. E. 1021, 3. frembden E; 4. sy und kuniges kind. 1022, 
1» neundten s, oben s» 23. 1025, 1. zu d. NN, 1775, 2; 4. 
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gehhm mit der frawen noch vil liehe manige stunde. 101^7, 4. alle 
ir. 10329 4. und erg. E. 1037, 2. schonen frawen Haupt. 
10529 3. nuiosy; 4. getate, 1055, 2» daz man lere mich daz 
ifih den leib; 3. bringen künne E; dicke wasche E. 1057, 1, 
einer andern waschen tragen E; Ettoi. erkannte auch die zweite 
hallte von 1059 als echt, jene begleiterin ist offenbar eincTon Ku- 
druns frauen. 1060, 2. a^/e reuu^en E. zum notbehelf; 4. die ar- 
beitent WG. 

IX. (IX a.) 1075, 3. ir freunde E; A üz Hegelinge lande 
fehlt. 1077, 4. die grusle er vil vkissiglichen. 1080, 1. mit 
vUze erg. Z. es geht aber eben flizecliche Torher. 1083, 2. ir 
frvunden erg. WG. vgl. 1089, 2. 1084, 2. des kwniges; 3. die 
ir Z ; sy woUe ee selber ersterben ee sy gelage ein streckTcrs , wie 
745, 4 und andre, dessen erste hälfte weder auf Hilde noch auf Ku- 
drun bezogen werden kann. 1085, 1. 2 den innern reim wüsten 
-wir nicht zu beseitigen ; mcere ist in Kudrun kein gangbares epithe* 
ton; edeU und dgl. passt nicht; % wibes erg. H. 1096, 4. kUnig^ 
leicheE. 1098, 1. Jd erg. Z. 1099, 2->4* wie do der recke 
darynn wäre gemuot oder* wen •*— hin zun HegeHngen Haupt. 
1100,2. von hinnen E.; 4. von dannen, 11 Ol, 2. boten fehlt. 
1116, 3. atic/t.Tgl. 517, 3. (I^^*) einen pauch H. bouc könnte 
sich zu bühel verhsiiten^ wie houc zum nhd. hügel; doch ist die än- 
derung Yorzuziehn; 4 dahin Z« 1146, 1. so trag eben vorher 
sprach Irold nemlich in einer unechten str« ; 4. über ir heizet gr. IV. 
204. 1152, 3* noch lebten. 1155, 1. ich wil der ander teeren 
wenn 1154 unecht ist, ist die änderung nicht zu vermeiden; E. un- 
terlässt sie jedoch; 2. bi dir fehlt. 1158, 2 in erg. Z; festen 
trewen nymmer vergessen an den recken baiden, H. vermutete ay- 
den; Z.: vesten — nimmer mire; E. : solden — küenen. 

m. X. (Xa.) 1166, 2. geflossen hina. über den vogel myth. 
^, 399 ff. 1169, 1. engelhereE, die anreden böte du vil guoter^ 
böte den vil h£re (zweimal), dann 1176, 1. 1186, 1. der böte 
hire fuhren auf ähnliche ausdrücke, doch eine häufung des epithetons 
entsteht. 1171, 2. heer in ditz lannd E. ; 3. böte nu viL 1 172, 
3» 4* ain heer grosse — daz witewe Z. 1174, 1* der engel h^\ 
% die erg. E. 1180, 4. daz ich sein an/he magt möhte wol ge- 
messen, 1181,1« Tenemarche. 1182, 2.t?on(2en; 4. gescehe. 
(Xb.) 1188, 2. die magedin vil eilende E; 3. zornliches E. 
1189, 4. behüeten wellCj ich wil vgl. 859, 4; nocA fehlt. 1190, 

3. armes ynngesinde — offte vil E. entfernte reim ; doch ist eher die 
letzte zeit umgebildet. (III. XI a.) 1195, 3. 4. wanne sy 
daran gedachten wann in die vogelin gute riter brachten, 1207, 

4. dinenboten könnte auffallen, wenn dieser abschnitt gleich auf Xa 
folgte: hier verkündigte der vogel nichts von der ankunft der boten; 
1184« 1135 sind augenscheinlich unecht, aber nahm IX b Ursprünge 
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lieh eine stelle xwiiehen Xa und XI a ein, ao hat jener auadraek 
nichts wunderbares, 1209, 1* Ich vilgotes arme ja, die atrophe iat 
trotz der nötigen änderung der fast gleichen 1208, die einen mittel* 
reim hat, yorsuziehen, weil Kudruns unentaehiedenheit und dann 
ihr entschiedener entschluss zurückzuweichen voraussetzt, dass aie 
nicht wüste dass boten kämen, die ankunft von boten erwartet aber 
1208. 1211, 4. s. oben s 57. 1212, 2. tr vt7. 1216. a« 
oben 8. 64. 1218, 4. es schneibte Hahn; wee was den vü edlon 
kinden. 1217, 2. ^teht gleich den eilenden kmden ; «defekanaauch 
nicht zweimal gut epitheton in einer Strophe sein, die ganze zeile 
hat keinen rechten sinn und ist verderbt, es mochte regnen oder 
schneien, Kudrun und Hildeburg musten aushalten oder drausaea 
waschen, oder, so erhielten sie* doch nie i>essere kleider : diese echte 
halbzeiie fiel aus und ein abschreiber oder überarbeiter iL ergänxte 
nachher. 1220, 4. und guten ahent ; meiden erg, £. alze Hure» 
1226, 3. ainer cleider Z ; also fehlt; yemen. einem ez für guot ver^ 
vähen oder ze guote^ für zorn ist ein lieblingsausdruck des diehters« 
700, 4. 1006, 4. 1488, 2. 1227, 3. Ormanie der reiche Haupt. 
1228, 1. do fehlt; 3. möchten finden £. 1234, 1* erblicken heiMüt 
die augeri aufschlagen ^ 3. oßteeeuftzen. dreimal o/if« kann nicht richtig 
sein, enjambement wird auch in der gemeinen -lesart der NN. z. hu 
443, 3 oft getilgt; 4. syvilzu. 1236. s. oben «« 44* 1237^ 
3* stz der eine s. Hahn* rec. s. 92; 4, ich ijoan sy, 1249. 3. 
do es was. 1250, 2. der eilende s. oben s, 58. iU.bU 3. 
er huste es ich ways nit wie offte Wackem, in Hoffht. fundgr. I, 300; 
4. eilende erg. £. 1255, 4. vielleicht der vesten? die seemänn«r 
meinen hier das feste Und. 1 264, 4. mtnen^ küenen fehlt 

[XI. (XI b) 1267, 3« niA^ fehlt; 4. so nodt nie s. oben 
s. 53. 1271, 1. nu wil ich, d^r weg&U der unechten Strophe bat 
die änderung wol zur folge; 4. ton hynne. 1272, 2. si erg^ H. 
1273, 3. sihen sahene Wlt ant 1280, 1. uhel wulpinns ; 2. hei 
dem fiuote, 1282, 3. freehm und aus dornen; 4» die frawe £. 
1292, 4» in freelichem slynne s» oben s. 58. unsere ergänzung stützt 
sich darauf, dass im folgenden die leute Hartmnts alle um Rndran 
beschäftigt sind. 1294, 2. so erg. £. 1298, 4. mi erg. Z. 
1299, 4. eil erg. E. * 1303, 3. 4z fehlt; 4- ze dienen — dar 
nach yenadig s» oben s. 114. 1316, 3. goume der erg. Z«; 
die. 1319, 4. die zeit vgl. 652, 4. 1346,3. 1325, 2. iht: 
li^t gr. i\ 206. 208; 4 ligen solden. 1330, 3. also veste; 
da. 1331, 2. aller herriste s. oben a« 58; 3. frawen £L; 4« 
ea?ren.] 

XU. 1335, 2. waren nu. 1338, 1. s. oben a. 31. 1339, 
1. Nu hcßret; 3. und Hildehurg. 1341, 1. den han idi auch^ 
3. nu gedenket 1343 muss Oirtwin gehören, denn 1842 kann 
nicht echt sein, wo zweimal «kl^e, zweimal ato, alien voikomost» 
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iili4 die beiden vetnea. §• oben 1.24. 1345, 2* ich gBifatoein. 
1346, 1. 10 Haha rec. ■ 93 ; 4« morgen tage E.) 

(XHI. 1365, 1. Nuu>as. 1366, 3. sack $y E. 1357, 
2. $y sprach E. tilgte. 1360, 1. maisU iaü; 2« ti^aA^er Iwein 
58U4; renre 521. 1111. gr H, 130. 136K 1. kmig Ludwi* 
gt$^ 1372, 3, gesendet hai E, Uildei so bedeutsame scbneeweiase 
fahne erinnert an die sebneeweisse fabne der Lodbrogssöhne, die der 
rabehiesS;, weil der Wodansvogel beim siegein ibrbervortrat. mjtb« % 
1066 ; üb^r Herwigs fahne mit den blättern der watseriiiie, dem heu- 
tigen Wappen noch der niederländischen Seelande, s« mjth. % 620. 
1376, 3» ^orten; 4. vierztc hundert vgl. 1229.) 



IV, XIV. 1393, 4. recken erg. WG. 1294, 2. der wert 
er wägete und in der werdt Z.; 3. Ludwiges egkstain Tgl. Ruland 
10, 5 — 20. 1395, 2. ein ro« ergrinen Tac. Germ. 10. mjth.,* 
624. 1067. 1403, 1. Hartmuoten] 2. heiser ht den NN. fremd, 
anm. z. 504. vgl. Biterolf 2824. und weere rcemischer künec so gar 
gemäfent 1407, 2. sin erg. Z.; haute so auch Z. £. in 1416 

2. l; 3. eins ros, 1409, 1. auf~gesprungen WG. 

XV. 1432, 4. gestreiten mit den veinden woL 1436, 4. 
niemer erg. H. 1437, 3. von ir ungelingen ist ohne sinn, junge- 
linc wird nur in unechten Strophen gebraucht 908, 4. 1145, 1. guot 
gewinnen kann doch nur aufs soid nehmen gehen ; manegen guoien 
wäre unverständlich wenn nicht ein Substantiv voraufgienge. 1439, 

3. unze erg. Z. 1443, 4. da ir» 1445, 1. vgl. Biterolf 9275* 
zwischen heim unde rant het in erlanget dazswert: daz houbetspranc 
im hinwert 

XVI. 1450, 1. mannen: dannen E. s. oben s. 57; 4. dd 
erg. E. 1453, 1. bezieht sich genau auf 1450, 1. 2*' daher muss 
1451 unecht sein; 2. nicht getan; hän fehlt; 4« Wate samnet sich 
starke mit tausent seiner^helde £. 1454, 3. in zumte es harte 
claine Haupt; über lassteine Biterolf 1594. gr. 1^, 416. anm. II, 
526 ; 4. si sähen ab der müre verlangt wol noch Verbesserung ; es 
ist zu matt. 1463, 2. Wackern. in fundgr. I, 278; 4. in erg E. 
(l462 wird von E. gebilligt; aber Hartmut kann von seinen beiden 
hier nicht in der dritten person sprechen.) man vgl. Beov. 700. 
1464, 2. er paysset zu der erden : werden; 3. niht 1465, 1. ir 
mcßren helde vgl. oben s. 55; 4. in erg.H.; porte. 1466, 3. 
Waten den grymmen E. 

XVII. 1483 4. m t^afer/anniie vgl. Herwigs antwort ; nähen 
erg* £• 1484. 4* nu dienen Haupt. Kudrun beantwortet nun 
erst 1485 die eine frage, dann muss Herwig noch einmal nach ihrem 
namen fragen ; dann wird die bitte Hartmut zu retten noch einmal 
wiederhelt, das ganze unerträgliche hin und herreden hält E. für 
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echt, 1487, 1. er sprach, ein nts lit frage nnd Torderuti wie 
iD ia09. 1343. 1489, 3. nu bringenl meine zaichen Walen 

veinde. Z». rerbeMerung «ckeiat die ieichteste. 1490, 2. da 

laute; 3. erspracketg Z. 1491,4. fehlt Tieileicht ein «ort 

1492, a. dtr küene erg. U.; 4- tonte erg. U. 1493, 4. von 

B0rv>igt Z man kann einweaden, dasa luviel getagt werde, •obald 
Hartmut nicht Waten allein, londern auch allen leinen mannen ge- 
nommen wird. 

XVIII. 1494. 4. temen keldem bey dem kunigemiäielingen Z, 
1497, A. in der bilrse erg. Z. 1499, 3. aucA Z. vgl. 519, 3. 
1504, 4. grözen erg. E. 1506, 4. mit maiäen und mit weihen. 
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ZUR KUDRUN. 

Hiine demnächst erscheinende ausgäbe der Kudrun ver- 
anlasst mich, eine anzahl punkte^ die der anläge der ausgäbe 
gemäss in der einleitung und den anmerkungen nur andeutungs- 
weise berührt werden konnten, hier einer eingehenderen er- 
örterung zu unterziehen. Die folgenden bemerkungen sollen 
namentlich dazu dienen, den Standpunkt zu rechtfertigen, 
welchen ich in meiner ausgäbe den fragen der höheren wie 
der niederen kritik gegenüber einnehme. Keineswegs aber be- 
zwecken sie eine zusammenhängende neue Untersuchung über 
die entstehung und die Schicksale des gedichtes. Eine neue 
theorie den bereits bestehenden hinzufügen zu wollen, liegt 
mir fern. Vor allem kommt es mir vielmehr darauf an, die 
wenigen äusseren anhaltspunkte, welche uns die gegenwärtige 
gestalt der Kudrun an die band gibt, in einheitlicherer weise 
für die kritik der dichtung zu verwerten, als diqs bisher ge- 
schehen ist. 

I. Nibelungenstrophen luid cäsurreime. 

Wilmanns eröffnet seine aussergewöhntich scharfsinnige 
und anregende Untersuchung über die entwickelung der Kudrun- 
dichtung^) mit dem satze: 'Die folgende Untersuchung setzt 
als feststehend voraus, was Ettmüller richtig erkannt und 
MüUenhoff überzeugend bewiesen hat, dass die Kudmn ein 
stark überarbeitetes gedieht ist, und dass cäsurreime und 
Nibelungenstrophön einer jüngeren entwickelungsepoche der 
dichtung angehören'. Dem ersten teile dieser Voraussetzung 



*) Die entwickelung der Kndrundichtnng.nnt^^tSJlrtclrt wn Wv^^JIr 
maniis, Halle 1873. ./, / . ... { 
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2 SYMONS 

wird kaum einer, der sich mit unserem gedichte näher be- 
schäftigt hat, ernstlich widersprechen. Die Zustimmung zu dem 
zweiten teile derselben wird man jedoch von einer näheren 
erklärung abhängig machen müssen. Diese gibt Wilmanns 
8. 2 mit wünschenswerter unzweideutigkeit. Dort heisst es: 
^von den beiden äusseren kennzeichen des jüngeren Ursprungs 
sind die cäsurreime das wichtigere insofern, als sie häufiger 
begegnen, die Nibelungenstrophen insofern, als sie ein zuver- 
lässigeres kriterium sind. Denn aus einer vorliegenden echten 
Eudrunstrophe eine Nibelungenstrophe zu machen, konnte kei- 
nem bearbeiter in den sinn kommen, wol aber ist denkbar, 
dass er gelegentlich einer echten Strophe den schmuck eines 
cäsurreimes geschenkt habe. Der fälle sind jedoch nicht viele; 
ein deutlicher beweis, dass das hauptinteresse der bearbeiter 
nicht auf die form, sondern auf den inhalt gerichtet war.' Im 
verlaufe der Untersuchung glaubt Wilmanns sich denn auch 
zur athetese jeder Strophe mit Nibelungenschlnss oder mit 
innerem reim berechtigt, auch wenn keine bestimmenden inneren 
gründe zur Verwerfung der betreffenden strophe vorhanden 
sind. Einige male betrachtet auch er einen cäsurreim als 
später nachgetragen, aber dies ist nur ganz ausnahmsweise 
der fall. Irre ich mich nicht, so ist dieser Standpunkt für die 
Sicherheit der resultate Wilmanns' verhängnisvoll geworden. 
Die annähme, dass Nibelungenschlnss und cäsurreim an sich 
den jüngeren Ursprung einer strophe bezeugen, bedarf not- 
wendig eines beweises, bevor man sie als operationsbasis 
brauchen kann. An und für sich ist sie weder geboten noch 
auch nur wahrscheinlicher als eine andere. Von den cäsur- 
reimen gibt Wilmanns selber zu, dass sie gelegentlich nach- 
getragen sein können. Die möglichkeit, dass sie in ihrer 
grossen mehrzahl nachgetragen seien, ist nicht abzuleugnen. 
Ebensowenig ist die möglichkeit anzuzweifeln, dass ein be- 
arbeiter manche Kudrunstrophen zu Nibelungenstrophen um- 
gebildet habe. Wilmanns hat auf eine Untersuchung dieser 
fragen verzichtet, sei es nun, dass er sie nach MüUenhoff für 
nicht mehr notwendig hielt, sei es, dass er sie verhältnis- 
mässig unwichtig erachtete. In beiden fällen könnte ich ihm 
nicht beipflichten. MüUenhoff hat eine zusammenhängende 
Untersuchung weder für die Nibelungenstrophen noch für die 
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cäBurreime geführt. Von hervorragCDder Wichtigkeit ist diese 
antersuchung aber aus dem naheliegenden gründe, dass erst 
die Stellung, die wir den formellen eigentümlichkeiten des ge- 
dichtes gegenüber einnehmen, der höheren kritik eine feste 
grundlage bietet, von der aus sie weiter schreiten kann. Mit 
Wilmanns (Beitr. zur erkl. und gesch. des Nibelungenliedes 
s. IV) glaube ich, dass es unmöglich ist, ^mit den kleinen 
mittein des philologischen handwerks' die geschichte der Kudrun 
oder der Nibelungen zu construieren. Allein ich glaube nicht 
weniger fest, dass diese kleinen mittel erschöpft sein müssen, 
ehe man zu grösseren greifen sollte. Für die Kudrun hat 
Wilmanns meiner Überzeugung nach die rein philologische 
Untersuchung verschmäht, und diese Unterlassungssünde ist das 
jtQcitov ^svdog seiner Untersuchung. Dass in der tat die 
Voraussetzung, von welcher Wilmanns ausgeht, eine teilweise 
unrichtige ist, hoffe ich im folgenden zu zeigen. Es wird zu- 
nächst nötig sein, das tatsächliche fest zu stellen. 

Unsere Überlieferung der Kudrun bietet im ganzen 102 
Nibelungenstrophen. Unter diesen sind die Strophen 474 [476] ^) 
und 1143 bloss fehlerhaft überliefert und von Bartsch richtig 
als Kudrunstrophen hergestellt. Mit geringerer Sicherheit lässt 
sich auch für die Nibelungenstrophe 110 dasselbe behaupten 
(vgl. Bartsch Germ. 10,169). Für die Strophen 1621 und 1692 
kann ich jedoch nicht mit Bartsch (a. a. o. 222. 224) über- 
lieferungsfehler annehmen. Somit bleiben 99 Strophen übrig, 
die das mass der Nibelungenstrophe haben und sich nicht 
durch leichte änderungen in die unserem gedichte eigentüm- 
liche strophenfoim umwandeln lassen. Diese Strophen sind 
sehr ungleichmässig über das gedieht verteilt. Sie sind im 
anfang am zahlreichsten: in str. 1 — 100 kommen 22 Nibelungen- 
strophen vor, Str. 101—200: 16, str. 201—300: 13, str. 301—400: 8. 
Von da an werden sie seltener und nehmen nur gegen das 
ende hin stellenweise wider etwas zu: str. 401 — 500: 4, str. 
501—600: 4, str. 601— 700: 1, str. 701— 800: 5, str. 801— 900: 2, 



*) Ich eitlere nach meiner demnächst erscheinenden ausgäbe. Wo 
meine strophenzählang jedoch von derjenigen abweicht, welche die 
existierenden aasgaben, speciell die Martin'sche, nach der handschrift- 
lichen reihenfolge bieten, habe ich letztere in eckigen klammern hin- 
zugefügt. 
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ßtr.901— 1000: 0, str. 1001— 1100: 4, str. 1101— 1200: l, str. 
1201—1300: 6, str. 1301—1400: 1, str. 1401—1500: 8, str. 
1501—1600: 1, Str. 1601—1705: 3. 

Weit bedeutender ist das vorkommen der cäsurreirae in 
unserem gedichte. Es kann fraglich erscheinen , wie weit der 
begriff des cäsurreims ausgedehnt werden darf. Davon nachher 
noch ein wort Hier sind im allgemeinen nur reine reime ge- 
rechnety von assonanzen mit wenigen ausnahmen , in denen 
die absieht unleugbar ist, nur solche, die ihre analogie in den 
endreimen des gedichtes finden. Wenn wir die Kudrun in 
teile von 50 Strophen zerlegen, also in 34 teile, deren letzter 
55 Strophen umfasst, so lässt sich das tatsächliche vorkommen 
der cäsurreime am einfachsten und übersichtlichsten durch 
nachstehende tabelle veranschaulichen.*) Die erste spalte ent- 
hält die zahl der in ihrer vorderen hälfte auf der cäsur ge- 
reimten Strophen, die zweite die zahl derjenigen, deren hintere 
hälfte diesen schmuck trägt, die dritte die zahl der durch- 
gereimten Strophen, die vierte die summe der reimpaare mit 
cäsurreim. Die beiden folgenden spalten geben die anzahl 
der vorkommenden Nibelungenstrophen Überhaupt sowie der 
vorkommenden Nibelungenstrophen mit cäsurreim an. Es schien 
wünschenswert aus gründen, die sich ergeben werden, in diese 
tabelle auch die ungenauigkeiten des endreims aufzunehmen. 
Von diesen ist freilich die differenz eines n im klingenden 
reim in der hs. fast ausnahmslos ausgeglichen. lu vielen 
föUen kann in betreff der herstellung des ursprünglichen reims 
gar kein zweifei sein, in andern aber allerdings. In zweifel- 
haften fällen bin ich nicht von der hs. abgewichen, wo- 
durch meine Zählung der reime mit überschlagendem n sich 
erklärt 

Die anwendnng dieser methode verdanke ich Zamcke, der sie 
bereits vor jähren in seiner vorlesang über die Kndran angewant 
bat. Mit gewohnter gute ttberliess er mir damals seine notizen zur 
benntzang. 
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Bereits aus dieser tabelle ergibt sich, dass Nibelungen- 
strophen und cäsurreime nichts mit einander zu schaffen haben. 
Während jene im anfang in grosser anzahl vorkommen, dann 
aber allmählich seltener werden und stellenweise ganz ver- 
schwinden, hat gerade der anfang des gedichtes nur vereinzelte 
cäsurreime, welche erst ungefähr von str. 450 an häufig werden 
und von da an bis etwa str. 1200 geradezu hen*schen. Gegen 
das ende des gedichts nehmen sie ab. Die tabelle beweist aber 
noch etwas weiteres. Vorausgesetzt, dass Nibelungenstrophen 
und cäsurreime beide von einem interpolator oder bearbeiter 
herrühren, so kann keinesfalls eine und dieselbe band beide 
tätigkeiten vollführt haben. Die Nibelungenstrophen entbehren 
im ganzen des cäsurreims. Wo sich Nibelungenstrophen in 
den stark mit cäsurreimen geschmückten teilen des gedichts 
finden, stehen die mit cäsurreim in proportioniertem Verhältnis 
zu den echten Eudrunstrophen mit cäsurreim. ^^s müssen also 
die Nibelangeustrophen bereits im gedichte gewesen sein, be- 
vor die cäsurreim« hineinkamen, denn sie können weder 
gleichzeitig noch jünger sein. Im ersteren falle müsten wir 
mehr Nibelungenstrophen mit cäsurreim erwarten, im letzteren 
gar keine oder doch noch weniger. 

Diese rein äusserliche betrachtung soll vorläufig bloss die 
berech tigung dartun, Nibelungenstrophen und cäsurreime von 
einander getrennt zu erörtern. Die erklärung der einen for- 
mellen eigentümlichkeit in unserem gedichte ist unabhängig 
von der erklärung der andern. 

1. Die Nibelungenstrophen. 

Ziemann (einl. s. VI) meinte, dass die Nibelungenstrophen 
aus einer anderen bearbeitung der Eudrun in die unsrige sich 
eingeschlichen hätten: er bezeichnete sie alle, mögen sie nun 
entbehrlich sein oder nicht, mit einem kreuze, und Vollmer 
hat sich ihm hierin angeschlossen. Ettmüller (einl. s. IV) 
schreibt sie seinem vierten Überarbeiter zl zu, der seine Zusätze 
^in der Strophe der Nibelunge Not' gegeben haben soll, da 
er nicht geschickt genug gewesen sei die schwierigere Kudrun- 
strophe zu verfertigen. MüUenhoff dagegen (s. 43 ff.) leugnet 
die möglichkeil, die Nibelungenstrophen auf äinen dichter 
zurückzuführen: ^dass sie da sind, ist nur Verwilderung und 
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schuld daran ist die Ungeschicklichkeit der dichter'. Martin 
(einl. 8. XXI} und Wilmanns teilen im allgemeinen die ansieht 
Müllenhoffs. Insofern stimmen demnach EttmüUer und Müllen- 
hoff überein, dass beide die Nibelungenstrophen als kenn- 
zeichen jüngerer bearbeitung betrachten. Eine abweichende 
ansieht hat Bartsch (Germ. 10,154) aufgestellt. Bartsch meint, 
der dichter habe sich nicht gleich in die neue form der Eudrun- 
Strophe überall finden können und er habe deshalb hie und 
da, namentlich im anfange einstweilen die einfachere form der 
Nibelungenstrophe verwant. Bei einer letzten durchsieht 
wären diese Unebenheiten vom dichter wol beseitigt. Das vor- 
kommen der Nibelungenstrophen ist also für Bartsch kein 
grund zur annähme mehrerer yerfasser, sondern nur ein an- 
zeichen dafür, dass dem werke 'die letzte feile noch fehlte'« 
Etwas ähnliches scheint Wilken anzudeuten in seiner recension 
von Wilmanns' schrift (Germ. 20, 250). 

Für die ansieht von Bartsch könnte auf den ersten an- 
blick zu sprechen scheinen, dass die Nibelungenstrophen in 
der tat nur im anfang häufiger vorkommen. Rein theoretisch 
würde man aus diesem umstände auch auf eine ältere be- 
arbeitung der Kudrun in Nibelungenstrophen schliessen können. 
An sich betrachtet, wäre letztere annähme sogar die wahr- 
scheinlichere, denn, wie Martin mit recht gegen Bartsch bemerkt 
hat, eine solche dichtungsweise, wie Bartsch sie voraussetzt, 
ist bei keinem mhd. dichter nachzuweisen und würde eine Un- 
geschicklichkeit bekunden, die sich mit der glänzenden poeti- 
schen gestaltungskraft in anderen teilen des gedichtes nicht 
vereinbaren lässt. Indes, wenn man die sache genauer be- 
trachtet, ergibt sich, dass weder das eine noch das andere 
möglich ist. Die Nibelungenstrophen der Kudrun können weder 
von dem dichter des ganzen gedichts noch aus einer älteren 
bearbeitung stammen. Sie müssen einem jüngeren Verfasser, 
sei es nun einem interpolator oder umarbeiter, angehören. Dies 
wird durch äussere und innere eigentümlichkeiten erwiesen. 
Ich fange mit den äussern an. 

Die beobachtung, dass die reime der Nibelungenstrophen 
weniger ungenauigkeiten aufweisen als die der Kudrunstrophen 
— es findet sich blos an : an 151,1. 1475,3.' 1621,3 — , ist 
ohne belang. Die stumpfen reime bieten eben weniger ver- 
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anlassung zu reiniungenauigkciteD. Auffallend dagegen ist die 
eintönigkeit der reime in den Nibelungcnstrophen : unter im 
ganzen 198 reimpaaren findet sich elfmal we als reimwort ver- 
want, neunmal kommen reime vor auf -dt^ einundzwanzigmal 
auf -ant, das 1235 sogar durch alle vier zeilen der Strophe 
geht, siebenundzwanzigmal auf -an und -an, — Uebergang der 
construction aus der einen Strophe in die andere findet sich 
in der Kudrun, deren Strophe ihren abschluss so ungleich 
schärfer hervortreten lässt als die Nibelungenstrophe, natur- 
gemäss nur selten. In drei fallen von den fünf ^), in welchen 
diese Verletzung des gesetzes der strophischen poesie sich be- 
merkbar macht (73/74. 257/258. 274/275. 466/467 [467/468]. 
1326/ 1327) y ist di6 eine der beiden Strophen eine Nibelungen- 
strophe. Auch in den beiden übrig bleibenden liegt eine be- 
arbeitung vor. — 

Die metrische form der Nibelungenstrophe bietet keine 
besonderen eigentümlichkeiten. Auffallend ist nur die harte 
apokope des gen. plar. lant {: hani) 21,3.^) Sie erklärt sich 
am einfachsten durch die Umarbeitung einer Kudrunstrophe 
zur Nibelungenstrophe. 

Desto mehr eigentOmlichkeiten bietet stil und Sprach- 
gebrauch der Nibelungenstrophen. Manche ausdrücke, welche 
nicht allgemein in der mhd. poesie vorkommen, finden sich in 
der Kudrun nur in diesen. Von den Synonyma von ros kennen 
die Kudrunstrophen blos zweimal m(Bre (438,3. 923,3) und 
einmal kasteldn 303, 1. In den Nibelungenstrophea findet sich 
mcere noch zweimal (15,2. 65,1), ausserdem zeiter 65,1 und 
die der spräche des volksepos angehörigen marc 65, 1 und 
vole 1408,4.3) Wie bei marc, so stimmen die Nibelungen- 



Martin einl. s.XXI behauptet irrtümlich, diese Verbindung komme 
nur an zwei stellen vor. 

^) Hildebrand Zb. f. d. Ph. 4,360 leugnet die apokope und fasst 
vielmehr drizic künege lant zusammen als genitiv. Allerdings finden 
sich dergleichen fälle, dass ein gen. nach einem andern von ihm regierten 
gen. seine fiexion spart (Haupt zu Neidh. 75,17, zu Erec' 8124). Es 
bandelt sich aber in diesen fällen stets um einen gen. sing. Von einem 
gen. plur. ist mir kein beispiel bekannt. 

^) marc ist in den Nibelungen im reime nicht selten, im Bit sehr 
gewöhnlich (doch nicht im eingange 1--1988); die Klage kennt das wort 
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Strophen in ihrem wörterschatse auch sonst gegen die anderen 
teile der Kudrun zu den Nibelungen: Wirtschaft 'fest' 61,1 
(Nib.269,1.1) Kl. 103), tiefe meniel mt 333,2 (vgl. Nib. 1309,2), 
hermüede 546,1 (Nib. 315,4, auch 253,4 Bartsch. Die Kudiun- 
strophen kennen wazzermüede öfter, sturmmüede 653,2), herge- 
sinde 1235,3 (Nib. 1125,2 CD ebenfalls als stn.), ze mmsche 
wol getan 191,4 (Nib. 45,3), undertän von frauen 1621,4 (Nib. 
47,4);. ferner in manchen redensarten: eines dinges dht wizzen 
1444,3 (Nib. 1316,2), er was auch ein recke 1470,1 (vgl. Nib. 
108,1), des gietic in wcerlichen not 546,4 (Nib. 71,4 und öfter). 
Str. 1470,3.4 erinnert sehr an Nib. 2295,4. — Ändere eigen- 
tiimlichkeiten der Nibelungenstrophen stimmen mehr mit dem 
Stil der höfischen gedichte ttberein: ahi 15,4 (die gewöhnliche 
interjection der Kudrun ist hei; ahi nur noch 675,2 in einer 
Strophe mit durchgeführtem cäsurreim), ritterliche meit 14,1, 
tjoste 183,3 [184,3], zederboum 26,3 und ziperboum 249,2, 
gerader miiot 268,2, hehse 1408,2. — Wider andere nur in 
den Nibelungenstrophen vorkommenden Wörter und rodens- 
arten scheinen vorzugsweise der jtlngeren volkspoesie anzu- 
gehören: Sigebandes vriunde greif [griffen hs., gebessert von 
W. Grimm] disiu leide not 60,1, wozu Martin mit recht auf 
Babenschl. 916,1. 955,1.2. verwiesen hat, er hete manegen ge- 
danc 101,4 (vgl. Amelung zu Ortnit98,2), griuHchen 77,4. — 
Ich stelle noch eine reihe teilweise seltener Wörter und aus- 
drücke zusammen, die nur in den Nibeluugenstrophen unseres 
gedichtes vorkommen: magetlichen 30, 1. silber ungewegen 65,3 
(dagegen äne wäge 496,3). an ein nuere grifen 67,2. uner- 
starben 68,1. bitterlich 83,2. trüt 'söhn' 82,2 (häufig dagegen 
von der geliebten.^) gabilün 101,1. scelicliche 127,4. tjoste 
triben 183,3 [184,3] {triben in diesem sinne ist jung: Lexer 
2, 1509). zam c. gen. 217,2. siüle 249,4 und segelboume 1126,4 
für * mäste' (aber masboume 1119,1). erwallen vom überfliessen 



(vgl. Lachmann zu El. 1774), im Alphart findet es sich nur 443,1, ferner 
im Ortn. und Wolfd. A, sowie Lanrin 132 nach Müilenhoffs Vermutung. 
— lieber vole s. Jänicke zn Bit. 2784. 

^) Die Ni belangen sind, wenn nichts besonderes bemerkt ist, nach 
Lachmann citiert, die Klage nach Bartsch (nach kurzzeilen). 

^) die sine trüte 501,3 'seine mannen* ist flickwerk des cäsarreimers. 
Klee, Germ. 25,400 vergleicht dazu Klage 1322. 
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der äugen 416,3. under einem schämen huoie 480,1. olbende 

541.3. in brüsten tragen 787,3 [786, 3J. spilgeselle 787,4 
[786,4], mit den bare^i vüezen 1204,3 (dagegen barvüeze 1197,4. 
1199,4). da herte wider. herie in dem stürme ergal 1444,2. 
ungezogen 1475,3. Auffallend ist ferner die construction von 
dienen 21, 1 {im dienten sine huobe daz kreftige guot, falls 
nicht etwa daz kreftige guot apposition zu huobe ist), das bloss 
67,3 vorkommende praesens historicum (vgl. Zupitza zur Yirg. 
60,5), die eigentümliche form des ajio xocvov 214,2.3 (an 
sich ist die construction in der Kudrun nicht selten: 92,2. 

478.4. 483,4. 538,2. 654,3. 752,2. 1194,4 in meiner ausg.), zuo 
als reimwoii; 258, 2.^) 

Ich bin keineswegs der ansieht, dass diese Zusammen- 
stellung an sich beweiskräftig ist, allein die gesammtheit der 
vorgeführten eigentUmlichkeiten in etwa 100 Strophen den mehr 
als 1600 Eudrunstrophen gegenttber scheint mir über den 
blossen zufall hinauszugehen. 

Dennoch sind es vorzugsweise innere gründe, welche uns 
zwingen die Nibelungenstrophen einer Jüngern band zuzu- 
weisen. Drei kategorien lassen sich unterscheiden. Die Nibe- 
lungenstrophen sind entweder entschieden störend und ver- 
werflich, oder sie sind wenigstens sehr entbehrlich und leicht 
auszuscheiden, oder endlich sie sind zwar aus ihrer nächsten 
Umgebung nicht loszulösen, müssen aber trotzdem erst durch 
bearbeitung hineingekommen sein. Wir wollen nach diesen 
drei gesichtspunkten die Strophen einer musterung unterziehen. 

Zur ersten kategorie gehört gleich die erste Nibelungen- 
strophe str. 6. Nach der hs. lautet vs. 4. 

der edelen küniginne was nach Sigebanden wS, was sich 
bloss mit Bartsch (in den früheren ausgaben) erklären lässt 
'sie konnte ihn nicht entbehren \ Diese behauptung wird aber 
gleich widerlegt durch 7,1, wo Uote selber ihrem söhne den 
rat erteilt sich zu verheiraten. G. Hofmann (Sitzungsberichte 
der k. bair. akad. philos.-philol. cl. 1867, s. 223) hat diesen 
Widerspruch bemerkt und will deswegen lesen den edelen 
küniginnen: er meint die königstöchter, die Sigebant gerne zum 



*) zuo fohlt in der hs. , ist aber von Haupt ohne jede frage richtig 
ergänzt und von allen heransgebern aufgenommen. 
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gemabl gebabt hätton. Martin und Bartsch haben die besserung 
aufgenommen. Mir seheint Hofmanns änderung sehr gezwungen: 
im anfang der str. ist die rede von Uote, im anfang der folgen- 
den ebenfalls, ein vernflnfkiger dichter springt da nicht plötz- 
lich auf den gemfitszustand noch gar nicht genannter und völlig 
gleichgültiger Prinzessinnen über. Der dichter von str. 6 meinte 
in ¥8.4 ganz gewiss Uote, ohne den Zusammenhang zu be- 
achten. Str. 7 schliesst sich ohne lücke an str. 5 an. 

Dass die beiden Strophen 14 und 15 den Zusammenhang 
unterbrechen, wird allgemein anerkannt (vgl. die bemerkung 
W. Grimms bei Martin zu 14,1 und Wilmanns s. 136). Auf 
str. 13 sollte str. 16 folgen. Vielleicht aber sollten nach der 
absieht des interpolators die beiden Nibelungenstrophen auf 
str. 16 folgen statt ihr voranzugehen. Dass in vielen fällen 
die Verwirrung der Überlieferung durch die annähme falscher 
reihenfolge der Strophen zugleich einfach und befriedigend er- 
klärt wird, ist von Wilmanns manchmal überzeugend nach- 
gewiesen und wird von mir unten im zusammenhange er- 
örtert werden. Häufig, aber nicht immer ist die Verwirrung 
durch falsche einreihung jüngerer Interpolationen veranlasst. 
Vielleicht, wie gesagt, ist dies auch hier der fall. Nehmen 
wir an, dass nach der absieht des intei*polators die reihenfolge 
sein sollte 13. 16. [14. 15] 17flF., so wird die erzählung ziem- 
lich angemessen. Die braut wird an der grenze empfangen. 
Nach kurzer rast folgt der officielle empfang mit dem ver- 
lobuDgskuss, wobei stark gedrungen wird. Am folgenden 
morgen wird dann die reise fortgesetzt. Die Nibelungenstrophen 
14. 15 führen die empfangsfeierlichkeiten weiter aus: nach 
str. 13 sind sie also unbrauchbar, nach str. 16 zwar höchst ent- 
behrlich, aber wenigstens nicht unverständig. 

In der reihe von Nibelungenstrophen 60 — 69 ist str. 69 
in ihrer jetzigen Verbindung, unentbehrlich, aber sie allein. 
Wilmanns bemerkt s. 130 mit recht, dass die ersten verse von 
str. 69 unmittelbar auf str. 59 gefolgt sein können. Die lang 
anhaltende festfreude nach der entführung Hagens (str. 60 — 66) 
ist unpassend. Schlimmer aber und geradezu empörend ist 
die erkünstelte fassung der mutter, die mit dem hinweis auf 
gottes IBgung (62,3.4) die gaste einladet sich durch das ge- 
schehene nicht weiter stören zu lassen. Str. 67. 68 führen auf 
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Hagen zurück. Offenbar sind 60 — 68 interpoliert, und die 
letzte Nibelungenstrophe 69 au8 einer älteren, die an 59 an- 
sehlo88y umgestaltet. 

Die abenteuerliche erzählang von dem gahilün und dem 
löwen Str. 101 und 102 verrät die band des interpolators auf 
den ersten blick. Auch Wilmanns, der s. 120 die vier Strophen 
100 — 103 ausscheidet, zweifelt, ob 101. 102 nicht noch jünger 
sind als 100. 103. Gewiss knüpft 103,1 viel besser an str. 100 
an als an str. 102. Wie die Strophen überliefert sind, muss 
man annehmen, dass Hagen 102, 1 die haut des getöteten 
gahilün über den ringpanzer anzieht, mit welchem er sich 90, 1 
gerüstet hat. Die erwähnung des gahilün ist ganz nach der 
art des Verfassers der Nibelungenstrophen, der auch mit cedern 
und cypressen prunkt. 

Str. 184 unterbricht den genauen Zusammenhang zwischen 
183,4 und 185,1. Man sieht weder was die vierundzwanzig 
recken sollen noch wozu die tjosie erwähnt wird, da ja gerade 
ein huhurt geschildert wird. Ich habe übrigens die str. 184 
vor 183 gestellt, für welchen platz sie der interpolator offenbar 
bestimmte: dies hat schon Wilmanns s. 128 erkannt. 

Ganz besonders schlecht ist str. 390, welche nach der vor- 
trefflichen Schilderung der Wirkung, die Horants gesang hervor- 
bringt (str. 372. 389 s. unten), den eindruck fast zu vernichten 
droht. Die erste zeile ist aus 384,2 entlehnt. 

Auch die Strophen 416. 417 sind entschieden verwerflich. 
Die ganze episode, welche die Störung der Zusammenkunft 
von Horant und Hilde durch den höchsten kämmerer (411 — 424) 
erzählt, hat dem gedichte gewiss nicht ursprünglich angehört 
Die beiden Nibelungenstrophen 416 und 417 sind aber wol 
noch jünger als die sie umgebenden. Auffallend ist schon, 
dass Morunc 416,3 zu weinen anfängt, obgleich nach 414 
Horant dem kämmerer nahe verwant ist. Unsinnig aber ist 
die an Hilde gerichtete bitte 417,3.4 nu helfet, daz genesen 
dise helde heide, denn 413 hat gerade Hilde die gleiche bitte 
an den kämmerer gerichtet, so dass die rettung ganz in 
seiner band liegt. Str. 418 knüpft an 415 gut an, und 416. 
417 haben blos den zweck, der rührung freien lauf zu lassen. 

Die Nibelungenstrophe 502 (in meiner ausgäbe 503) ist 
zwischen 501 und 503 einfach unmöglich. Hagen beginnt 
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502 schon den kämpf mit Hetel, während er erst 503* ins 
wasser springt. £s ist klar, dass beide Strophen ihren platz 
wechseln müssen (Wilmanns s. 79). Die Verwirrung, in welcher 
der ganze abschnitt 501 — 511 überliefert ist (s. unten), findet 
teilweise ihre erklärung in der interpolierten Nibelungen- 
strophe 502, die falsch eingereiht worden ist Scheidet man 
sie aus, so geben 501. 503. 504 eine tadellos fortschreitende 
erzählung. 

Die* Nibelungenstrophe 773 hat durch das volksmässige 
ihrer letzten zeilen manche irre geführt. Diese sind nach 
775,4 gebildet. Die Strophe kommt hier zu spät. Nachdem 
die boten sich förmlich verabschiedet und die geschenke ver- 
schmäht haben, ist die herausfordernde rede in 773 nicht mehr 
passend. An 772,4 muss sich sogleich 774,1 anschliessen. Auch 
hier erhebt sich übrigens die frage, ob nicht str. 773 nach der 
absieht ihres Verfassers vor 772 stehen sollte. 

Auch str. 800 erweist sich deutlich als eine Interpolation. 
Hartmuts befehl, das plündern zu unterlassen, streitet gegen 
Str. 797 [795]. 798,1. 808,2.3, und der grund, den er vs.3 da- 
für angibt, ist sehr wunderlich. Die letzte zeile 

gewalt der Ladewiges tete Küdrünen w^ 

füllt bloss die Strophe und hat den beliebten schluss der Nibe- 
lungenstrophen. 

Die beiden Nibelungenstrophen, welche die 21. äventiure 
eröffnen, str. 1042. 1043 [1041.1042] stehen weder unter sich 
noch mit ihrer Umgebung im Zusammenhang. Die erste gibt 
in nuce einen überblick über den ganzen inhalt der äventiure, 
die zweite ergeht sich in falschen angaben. Es wird sich 
weiter unten ergeben, dass der ganze abschnitt 1029 — 1050 
uns in äusserst verwirrter gestalt überliefert ist. Hier lässt 
sich jedoch nachweisen, dass die Nibelungenstrophen nicht den 
anlass zur Verwirrung gegeben haben, sondern diese bereits 
voraussetzen. 

Dass die bisher besprochenen Nibelungenstrophen den Zu- 
sammenhang aufheben und nicht gleichzeitig mit den sie um- 
gebenden Kudrunstrophen entstanden sein können, wird nicht 
geleugnet werden. Im allgemeinen jedoch arbeitete der dichter 
der Nibelungenstrophen sorgfältiger und wüste seine zusätze 
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geschickt .genug dem Zusammenhang einsufÜgem^^^Q^ä^ 
unter den Strophen dieser art findet sich eine ziemlicbö äUS&ähl, 
welche, ohne geradezu störend zu sein, doch bloss nebensäch- 
liches berühren, völlig entbehrlich sind und ohne mühe aus- 
geschieden werden können. Einige beispiele werden genügeD. 

Zuweilen wird in einer Nibelungenstrophe eine rede fort- 
gesetzt, ohne dass es einer solchen fortsetzung bedarf, z. b. 
Str. 30. Oder es wird eine antwort erteilt, wo eine antwort 
nicht im sinne des ursprünglichen dichters war. König Hetel 
heisst Str. 236 Wate willkommen: in der Kibelungenstrophe 
237 antwortet dieser, was hier tiberflüssig ist. — Hagen richtet 
Str. 555 beim abschied an Hildeburg die bitte, auch in der 
fremde ihre liebe für seine tochter zu bewahren. In einer Nibe- 
lungeustrophe (556) gibt Hiideburg günstigen bescheid. Dieser 
ist an sich überflüssig. Dass aber der ursprüngliche dichter 
ihn nicht bezweckte, erhellt aus str. 558. Auch Hilde ant- 
wortet nicht auf Hagens abschiedsworte an sie. — Str. 1079 
bereitet Herwigs antwort in höchst unnötiger und weitschwei- 
figer weise vor; str. 1080 genügt völlig. — Da Kudrun, wie 
sie am strande die kleider der bösen Gerlint wäscht, die boten 
aus der heimat nahen sieht, überfällt sie das gefühl ihrer er- 
niedrigung mit voller gewalt. Sie will fliehen, und in ihrer 
ratlosigkeit wendet sie sich an die treue genossin ihrer schmach 
1209,3.4 

^8ol ich von hinnen wichen oder läzen mich hie vinden 

in disen grozen schänden? e wolte ich immer heizen ingesinde.' 

Eine antwort erwartet sie nicht, kann sie nicht erwarten 
denn sie hat sich bereits entschieden. Dennoch antwortet 
Hildeburg in einer Nibelungenstrophe (1210). — Da Kudrun 
am Vorabend ihrer erlösung, um der drohenden entehrenden 
strafe zu entgehen, scheinbar dem drängen ihrer peiniger nach- 
gibt, Hartmut zum gemahl zu nehmen, da ist es dem dichter 
meisterhaft gelungen, auch unter der hülle der gebrochenen 
Willenskraft den stolz der königstochter in das rechte licht zu 
stellen (s. vor allem str. 1284 f. und dazu die bemerkungen 
von Hildebrand, Zs. f. d. ph. 2, 475 f., der freilich in seiner aus- 
deutung zu weit geht). Gerlint äussert 1286 ihre freudige 
Überraschung über Kudruns endliche, einwilligung. Ein paar 
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von Hartmuts mannen bringen 1 288 ihrem gebieter die freuden- 
botschaft. Dazwischen gibt Kudrun in einer Nibelungenstrophe 
(1287) noch einmal mit dürren Worten ihre absieht kund, 
Hartmut zu heiraten. Der alte dichter wollte diese unzwei- 
deutige klarheit eben vermeiden.^) 

Hie und da enthalten die Nibelungenstrophen bemerkungen 
des dichters oder ausführlichere Schilderungen, welche gleich- 
falls entbehrlich sind. In str. 154. 155 ist die freude von Sige- 
baut und Uote fiber Hagens wunderbare rettung gewiss nicht 
unnatürlich, auch die tränen könnte man sich gefallen lassen. 
Aber die Strophen sind für den fortschritt der handlung ohne 
bedeutung. — Str. 213. 214 sind sogar nicht unbedenklich. 
Hetel will eine königin für sein volk wählen. Morunc preist 
Hilde von Irland als die schönste Jungfrau auf erden (211. 
212). Hetel erwidert 215,1 Uch wü dir volgen, nu si sd schome 
si\ Dazwischen stehen die beiden Nibelungenstrophen 213. 
214. In ihnen äussert Hetel seine besorgnis: er habe gehört, 
dass Hagen seine schöne tochter keinem freier geben wolle. 
Morunc rät, Horant kommen zu lassen. Da Horant und Fruote 
aber erscheinen, weiss Hetel nichts von den Schwierigkeiten, 
die sich seinem plane entgegenstellen, bis Horant ihn auf sie 
aufmerksam macht (227.228). — Str. 268 vermehrt die pracht 
der ausrüstung noch mit einigen zügen. Die durchaus ent- 
behrliche Strophe ist ebenso in die form der rhetorischen frage 
gekleidet wie die Nibelungenstrophe 1672. — Völlig entbehr- 
lich sind auch die folgenden Nibelungenstrophen, ohne dass sich 
gegen ihren Inhalt etwas wesentliches einwenden liesse: 142. 217. 
233. 234. 280 [281]. 287. 336. 364. 787 [786]. 788. 1004. 1204. 
1219. 1444. 1452.2) 1470. 1672. 1692. Die gleichfalls entbehr- 
lichen Nibelungenstrophen 258. 274 zeigen die mechanische an- 
fttgung schon dadurch an, dass die construction aus einer 
Strophe in die andere übergeht (vgl. oben s. 9). Von den 
genannten Strophen ist noch besonders bemerkenswert str. 1470, 
deren zweite zeile der berc von den töten lac allenthalben vol 



Die strr. 1289—91 finden ihre ausreichende begrUndung in str. 1285. 
Dies bemerke ich gegen Wilmanns s. 39. 

^) Diese Strophe mnss wahrscheinlich vor str. 1451 stehen, da sie 
die rede des Hartmnt in str. 1450 fortsetzt. 
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deutlich zeigt, dass der Verfasser der interpolation keine 
lebendige anschauung von der Situation hatte. Von einem 
berge war nirgends die rede. 

Endlich gibt es eine reihe von Nibelungenstrophen, die 
sieh nicht so einfach aus ihrer Umgebung loslösen lassen. Sie 
bilden anscheinend ein wesentliches glied in der erzählung und 
sind jedesfalls in dem zusammenhange, in welchem sie jetzt 
überliefert sind, unentbehrlich. Indes auch bei diesen er- 
beben sich vielfach zweifei in betreif der ursprünglichkeit des 
gegenwärtigen Zusammenhangs. Auch hier müssen beispiele 
genügen. 

Nachdem Sigebant den ritterschlag empfangen hat (18. 19), 
feiert der dichter str. 20 seine königlichen tugenden und be- 
richtet Str. 22 Hagens gehurt, da von man daz mcere tvol er- 
kennet. Die dazwischenstehende Nibelungenstrophe 21 rühmt 
die mute der königin. Sie ist sehr überflüssig und nach form 
und inhalt gleich schlecht. Allein 22,2 nimmt durch das si 
auf dieselbe bezug. Vermutlich hat .der interpolator von 
str. 21 den anfang der folgenden Strophe angetastet. Oder er 
hat eine Kudrunstrophe zur Nibelungenstrophe umgearbeitet (vgl. 
oben s. 9). 

Deutlicher lässt sich erkennen, dass in str. 26. 27 eine 
ähnliche arbeitsweise das ursprüngliche vernichtet hat. Str. 26 
(eine Nibelungenstrophe) hebt an: 

eines ta^es Sigebant üf einer grdden saz. 
sin wtp dia kiiniginne mit im redete daz. 

Mit recht hat Wilmanns s. 131 bemerkt, dass man nun die werte 
der königin erwarten sollte. Gewiss. Statt dessen folgt eine 
zweite Ortsbestimmung ww£/«r einem zederboume, und dann erst 
die werte der Ute ^wir haben eren vil. mich wundert einer 
mcere, der ich verdagen niht enwiV, Die epitheta 'unbestimmt, 
zusammenhangslos und inhaltsleer', die Wilmanns dieser rede 
gibt, sind gewiss nicht unverdient. Erst, nachdem Sigebant 
27,1 nähere auskunft erbeten hat, drückt sie sich verständ- 
licher aus. Vielleicht hat Ettmüller, der 26,1.2 und 27,3.4 
zu einer strophe verbindet, das richtige getroffen. Die cäsur- 
reime in str. 27, 3. 4 sind später eingeführt und lassen sich ein- 
fach beseitigen, wenn man z. 4 statt helden ein siuuverwantes 

Beiträge sur geBchichte der deutschen spräche. IX. 2 
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wort, etwa recken, einsetztO Auf die herstellung kommt aber 
überhaupt nichts an, sondern auf die erkenntnis der Ver- 
wirrung. 

Ebenso ist an anderen stellen die gewaltsame an- oder 
einfUgung klar, aber die berstellung nicht mehr möglich oder 
höchstens zu vermuten. Str. 58. 59 erzählen Hagens entführung 
durch den greifen. Die erstere ist eine Nibelungenstrophe. 
58,1.2 und 59,3.4 sind notwendig, 58,3.4. 59^1.2 dagegen 
ohne wesentlichen Inhalt. Hier genügt es aber nicht, die zwei 
unentbehrlichen Strophenhälften zu einer strophe zu verbinden, 
vielmehr scheint 58,2b geändert. Ettmüller verbindet 57.59, 
was unmöglich ist. Es Hesse sich vermuten, dass die öine 
Strophe, aus welcher 58.59 erweitert sind, ursprünglich ge- 
lautet hat: 

Der grife lie sich nidere und beslöz daz kindeltn 
in stne kläwe, daz ez lüte begunde erschrtn. (vgl. 59,1) 
dö kOrte er gegen dem lüfte zuo den wölken verre. 
daz mnoste dö beweinen üzer Irlande der herre. 

Dass str. 60 — 68 interpoliert sind, ist s. 13 bemerkt. Str. 69 ist 
unentbehrlich, aber nur in ihrer ersten hälfte, die unmittelbar 
auf 59 gefolgt sein wird (MüUenhofif s. 45. Wilmanns s. 131). 
Wie die dichtung vor der Interpolation dann fortfuhr, lässt 
sich nicht mehr ermitteln. 

Den unursprünglichen Zusammenhang von str. 73 und 74 
zeigt schon der Übergang der construction aus der Nibelungen- 
stropbe in die Kudrunstrophe an, mehr noch der inhalt. Wenn 
es 74,4 heisst die minneclichen meide vant daz kint in einetn 
holn steine, so muss dies notwendig die erste erwähnung der 
geraubten königstöchter und es darf nicht bereits in sechs 
Zeilen von ihnen die rede gewesen sein. Ich bezweifle nicht, 
dass es vor der anfügung von 73 in 74, 4 hiess dri minnecHche 
meide: wie aber 74,1.2 ursprünglich lauteten, kann man nicht 
mehr wissen. Müllenhoflf s. 91 reconstruiert eine strophe au8 
fragmenteu von 72.73 und 74, die wol kein mhd. dichter so 
gedichtet haben wird. 

Ebensowenig ist es irgendwie möglich, die Nibelungen- 



*) Hier und sonst setze ich für einen augenblick die resnltate 
voraus, die sich aus der untersuchuug der cäsurreime ergeben. 
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Strophen 77. 82. 83. 86 ohne willktlr aus ihrer Verbindung los- 
zureissen. Für die Strophen 107.108 hat es MttllenhoflF s. 44 
versucht Im anfang seiner arbeit hat der bearbeiter es sich 
eben mühe genug kosten lassen, einen festen Zusammenhang 
zwischen seinen Zusätzen und den alteren bestandteilen her- 
zustellen. Aber von der form abgesehen, verraten sich seine 
Zusätze dennoch durch die eintönigkeit des ausdrucks und des 
gedankens. Gottes gute und das anstandsgefQhl der Jungfrauen 
sind ihre angelpunkte. Nicht selten auch finden sich kleine in- 
congiuenzen zwischen ihnen und den älteren Strophen. — Man 
hat bemerkt, dass die reise von vierundzwanzig tagen durch 
den tan, um an das meer zu gelangen (108, l), sich nicht mit 
Str. 88 verträgt. Ebenso ist Wilmanns' bemerkung s. 123 völlig 
berechtigt, dass die frage des grafen an die mädchen 117,3 

wer si sO rehte schoene brachte zuo dem &§ 

ungereimt sei, denn zum see habe er sie selbst gebracht. Die 
antwort der frauen 118 ff. zeigt denn auch, dass der graf sie 
ursprünglich nach ihrer heimat gefragt hat. Es liegt hier ein 
deutliches beispiel dafür vor, wie mir scheint, dass eine Kudrun- 
strophe mittelst eines der beliebten reime mit we in eine 
Nibelungenstrophe umgewandelt worden ist. 

Äehnliche Widersprüche oder Ungereimtheiten sind auch 
in den späteren teilen des gedichts selbst bei denjenigen Ni- 
belungenstrophen bemerkbar, welche scheinbar sehr fest mit 
den sie umgebenden Strophen verbunden sind. — Da Hetel 
die trostlose nachricht erhält, dass seine tochter entführt, sein 
land verwüstet und sein schätz geraubt sei, fühlt er, bevor ein 
wort der trauer oder des zornes über seine lippen kommt, 
das bedürfnis seine ab Weisung Hartmuts in einer Nibelungen- 
strophe (819) zu rechtfertigen: 

^dar ambe daz ich verzech 
im mSne BchoBoe tohter: wol weste ich, daz' im ISch 
dem ktinege üz Ormante Hagene stn lant 
dar umbe wsere Küdrün hin ze im nach eren niht gewant.' 

Es ist ganz und gar dieselbe ausdrucks weise, wie sie in einer 
andern Nibelungenstrophe (1079) Herwig in den mund ge- 
legt wird: 
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'ich weis wies drninbe stat, 
das Hartmaot mit yrevele min trüt gevangen hat 
durch das si im versagete und mich se vriunde erkÖB. 
dar umbe ouch mtn vrou Küdrün ' ir vater Hetelen verI6s.* 

6ewi88 ist beide male diese reflexion sehr ttbel angebracht. 
Dieselbe band ist in beiden atrophen nicht zu verkennen. 
Str. 1079 ist eine einfache Interpolation. Dagegen niuss str. 819 
etwas älteres verdrängt haben. Deutlieh erkennt man, dass 
auch die beiden ersten oder wenigstens die erste zeile von 
Str. 820 von der bearbeitung ergriffen ist, denn der beschluss 
Hetels ^man sol unser vinäe dism mtere gar verdagen^ greift 
dem rate des alten Wate 825,1 vor. 

Sehr schwierig ist eine entscheidung in betreff der Ni- 
belungenstrophen 1235 und 1242, deren erste vier gleiche reime 
hat. Dass beide in beziehung auf einander gedichtet sind, ist 
wol kaum zu leugnen. Wilmanns wagt s. 30 einen geistreichen 
versuch, ihre ursprüngliche Verbindung herzustellen. ^) Jedoch 
glaube ^ich nicht, dass damit das richtige getroffen sei. Eine 
widerherstellung ist unmöglich. Doch lässt sich vermuten, dass 
Str. 1242 aus einer Kudrunstrophe umgearbeitet sei. Die letzte 
halbzeile ist m grdzen arbeiten tdt lässt sich leichter mit fünf 
als mit vier hebungen lesen. Vielleicht stand ursprünglich 
das flectierte praedicative adjectiv tote und dazu ein anderes 
reimwort. In betreff der str. 1235 wage ich keine Vermutung. 

Auch die Nibelungenstrophe 1359 lässt sich nicht einfach 
streichen. Man bat aber erkannt, dass ihre jetzige gestalt 
nicht alt sein kann. Denn wie kann Kudrun riche segele auf 
dem meere entdecken, da die Hegelinge schon in der nacht 
vor Ludwigs bürg sich gelagert haben? Und wie verträgt sich 
ihre weiche Stimmung mit 1377,4 ^ der vert lachte, denläthiure 
weinen" 'i Der interpolator scheint den anfang der folgenden 
Strophe umgestaltet zu haben: dö si daz geredete 1360,1 hat 
ohne 1359 keine genügende beziehung. 

Auffallend ist die behauptung der Nibelungehstrophe 1405,3, 
dass Hartmuot Hotel erschlagen habe, die doch wol eine blosse 



1) Mit recht verwirft Wilmanns die von Ettmtiller und MKIlenhoff 
angenommene Verbindung von 1235, 1». 2^. 3 -j- 1236,3. 4 zn t»iner ur- 
sprünglichen Strophe. 
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flüchtigkeit ist und nicht aus einer andern fassung der sage 
stammt. 

Andere Strophen dieser letzten kategorie lasse ich un- 
besprocben. £s hält nicht schwer, bei jeder einzelnen der- 
selben irgend eine Vermutung über die ursprüngliche Ver- 
bindung zum besten zu geben, aber eine herstellung ist unmög 
lieh, sobald man sich der grenzen wissenschaftlicher kritik be- 
wust bleibt. Nur die möglichkeit, die unursprünglichkeit der 
überlieferten Verbindung nachzuweisen oder wenigstens wahr- 
scheinlich zu machen, ist nahezu bei allen vorhanden. Einen 
kühneren versuch, zu ermitteln, wie das ursprüngliche gelautet 
haben könnte, will ich nicht zurückhalten, ausschliesslich zur 
exemplification. Str. 753 sendet Hartmuot boten an Kudrun 
und ihre mutter, welche entweder Eudruns ein willigung ent- 
gegennehmen oder aber ihr seine feindschaft ankündigen sollen. 
Sein auftrag lautet in unserer Überlieferung: 

*mOhte ez sich geyHegen, 
BÖ taste er nach ir minne, des si wol beide [ze rehte] mühte genücgen.*) 

754 Ob si in minnen weite, als er ir e enböt 

— im was mit gedanken vil dicke nach ir not ~, 
daz weite er immer dienen die wtle er möhte leben, 
stnes vater erbe wolte er Küdrünen geben. 

755 Ob si des niht entsdte, so wsere er ir gehaz.* 

Die beiden möglichkeiten, welche in betracht kommen, werden 

753,4 und 755, 1 so deutlich hervorgehoben, dass die Kibelungen- 

strophe 754 mit ihrer leeren parenthese in der zweiten und 

ihrem übermässigen versprechen in der vierten zeile gewiss 

überflüssig genannt werden darf. Allein die woi-te ob si des 

niht enicete 755,1 können sich an 753,4 in ihrer jetzigen ge- 

stalt nicht anschliessen. Ich glaube nun aber nicht, dass 

753,4 ursprünglich so gelautet hat Glenau betrachtet, sind 

doch die werte 

mühte ez sich gevüegen, 
sd tsßte er nach ir minne u. s. w. 

recht sonderbar. Man erwartet nicht zu vernehmen was Hart- 
muot tun will, sondern was Kudrun tun soll, und diese soll 



*) So nach Vollmers besserung. Die hs. liest mynne daz sich wol 
in baiden ze. 
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Hartmuot ihre band reichen. Es ist demnach glaublich, das 
vor der ioterpolation von str. 754 der schlass von 753 lautete: 

möhte ez sich gev^egeii, 
Bi bdto in ze minne, dos si wol beide ^ möhte genüegen. 

Dazu hätte 755, 1 

ob si des nicht entarte, so waere er ir gehaz 

den erforderlichen gegensatz gegeben. — 

Diese widerholte Untersuchung der Nibelungenstrophen in 
der Kudrun wird, wie ich hoffe, ergeben haben, dass die an- 
sieht von Bartsch über ihre entstehung sich nicht halten lässt, 
dass vielmehr jene Strophen, wie bereits EttmQller annahm, 
durch bearbeitung in unser gedieht hineingekommen sind. Es 
sind zum teil frei erfundene interpolationen, zum teil haben 
sie jedoch ältere Strophen verdrängt oder umgestaltend auf die 
unmittelbar vorhergehenden Kudrunstrophen gewirkt, so. dass 
an eine widcrherstellung des ursprünglichen Zusammenhanges 
in vielen fällen nicht gedacht werden kann. Zugleich, denke 
ich, wird die Untersuchung wahrscheinlich gemacht haben, dass 
die Kibclungenstrophen für sich betrachtet werden müssen. 
Die annähme, dass ein und derselbe bearbeiter seine zusätze 
bald in der strophenform der alten dichtung, bald in der 
Nibelungenstrophe verfasst habe, wird durch äussere und 
innere merkmale als unstatthaft erwiesen. Von vornherein 
hat eine solche annähme nicht viel glaubliches. Derselbe um- 
stand, den Martin mit recht Bartsch entgegenhält, dass eine 
arbeitsweise, wie dieser sie für den Kudrundichter annehme, 
unerhört sei in der geschichte der mhd. dichtung, spricht auch 
gegen seine eigene ansieht oder die von MüUenhoff. So wenig 
wie der ursprüngliche dichter, wird auch ein bearbeiter sich 
eines solchen Strophen gemisches bedient haben. 

Wol drängt sich die frage auf, ob alle Nibelungenstrophen 
von derselben band zugesetzt sind. Diese frage, übrigens von 
untergeordneter bedeutung, wird sich kaum mit bestimmtheit 
beantworten lassen. Doch scheint manches für eine entsehei- 
dung in bejahendem sinne zu sprechen. Auf das fortwährende 



^) Kudrun und Hartmuot: ^ damit könnten beide zufrieden sein, so 
wäre ihnen beiden geholfen*. 
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vorkommen gleicher reimklänge und auf manche eigentümliche 
ausdrücke, welche auf einen verwanten Sprachgebrauch deuten, 
ist bereits hingewiesen. Häufig sind ferner Wendungen mit 
we, ferner mit genuoc {starc genuoc, küene gaiuoc, biderbe 
genuoc, küeiie wid biderbe genuoc)] vgl. auch da wart ez wol 
getan 183,2 [184,2], er hete ez lobeHche ...da getan 503,4 
[502,4], er ... tet in strtte wol 1470,1. Die auffallende ähn- 
lichkeit in der anläge und dem ausdruck der Strophen 819 
und 1079 wurde bereits erwähnt (s. 19 f.). Bemerkenswert ist, 
dass 1042,4 [1041,4] des vlds deti sie her Ludefvic, dö er mit 
Herwige vaht wörtlich widerholt wird 1444,4, gleichfalls in 
einer Nibelungenstrophe: beide male ist der gedanke ziemlich 
unpassend. Die halbzeile 556,4 e si iuch ze vriedet ie erkds 
kehrt ähnlich 1079,3 wider. Gottes gute und gottes willen 
spielen in den Nibelungenstrophen eine bedeutende rolle, und 
sie zeichnen sich aus durch ein äusserst lebhaftes anstands- 
gef lihl (vgl. Str. 107.114.117. 1 2 1 9, 4 u. s. w.). Diese bemerkungen 
reichen zum beweise, dass die Nibelungenstropbeu von einem 
Verfasser hen-ühren, keineswegs aus. Da jedoch reimkunst, 
Versbau, stil und poetische begabung keine merklichen Ver- 
schiedenheiten aufweisen, wird es gestattet sein, einstweilen 
an der einheit des Verfassers festzuhalten. War dieser Ver- 
fasser vielleicht derselbe, der die äventiurenüberschriften hinzu- 
ftlgte? Man kommt zu dieser Vermutung, wenn man darauf 
achtet, wie die Nibelungenstrophe 1042 [1040], die den Zu- 
sammenhang auf das störendste unterbricht, den Inhalt der 
21. äventiure zusammenfasst. 

Bevor ich meine betrachtung schliesse, noch eine bemerkung. 
Man hat auch aus dem gründe die annähme, dass die Nibe- 
lungenstrophen durch bearbeitung in unser gedieht hineinge- 
raten seien, unwahrscheinlich gefunden, weil die wähl der 
Nibelungenstrophe einen ' reactionairen geschmack' der be- 
arbeiter voraussetzen würde (Wilken, Germ. 20,249). Der ein- 
wurf bedarf keiner ernstlichen Widerlegung. Die geschichte 
der mhd. volkspoesie beweist ja zur genüge, dass die Nibe- 
lungenstrophe gerade in der jüngeren entwickelung des volks- 
epos widerum die herrschende kunstform geworden ist Zwischen 
der alten form der Nibelungenstrophe, wie das Nibelungenlied 
und der echte kern des Alphart sie kennt, imd dem Hilde- 
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brandstone, wie die auf uns gekoDimenen bearbeitungen des 
RoseDgartens und der Wolfdietricfa D ihn bieten, liegt eine 
tibergangsform, welche die Verkürzung der achtea halbzeile 
nicht mehr als eine ausnähme von der regel, aber auch noch 
nicht als bestimmtes erfordemis betrachtet. Die jüngeren teile 
des Alphart, der Ortnit und der Wolfdietrich A zeigen diese 
übergangBform. Dass diese entwickelung der Nibelungenstrophe 
in unmittelbarem zusammenhange mit einem Umschwung in 
der Vortragsweise der epischen gedichte steht, kann nicht be- 
zweifelt werden; dass sie etwa um das zweite viertel des 
13. Jahrhunderts anhebt, darf man vielleicht aus der abfassungs- 
zeit des Ortnit schliessen (vgl. MüUenhoff, Z^. f. d. a. 13, 186 ff. 
Amelung, Deutsch, heldenb. 3, XXI ff.). Die Nibelungenstrophen 
der Eudrun zeigen die Verkürzung der achten halbzeile erst 
in geringen spuren (vgl. str.ÖO. 86? 117. 126. 183 [184]? 773. 
1126. 1287 in der Überlieferung.^) Ihr Verfasser wurde wol 
hauptsächlich zur wähl der Nibelungenstrophe für seine Zu- 
sätze durch bequemlichkeit veranlasst, sowie durch seine offen- 
bar-ziemlich genaue bekanntschaft mit dem Nibelungenliede. 

2. Die caesurreime. 

r 

Weit schlimmer als durch die Interpolation der Nibelungen- 
strophen ist das gedieht durch die cäsuiTcime geschädigt Die 
oben gegebene tabelle versucht ein bild ihres Vorkommens und 
ihrer Verteilung über das gedieht zu entwerfen. Es soll jetzt 
der versuch gemacht werden, die entstehung des cäsurreims 
in der Kudrun zu erklären und seine bedeutung für die kritik 
des echten zu erörtern. Gelingt es, zu einem festen ergebnis 
zu gelangen, so wird für die kritische behandlung des gedichts 
wenigstens in dieser beziehung ein sicherer anhaltspunkt ge- 
wonnen seiu. 

MüUenhoff hat die frage nach dem Ursprung der cäsur- 
reime nicht im zusammenhange untersucht, und demgemäss 



^) In meiner ausgäbe ist, wie in den früheren, das ursprüngliche 
masB der Nibelungen Strophe auch in diesen fallen durchgeführt, da die 
beschaffenheit unserer Überlieferung keine entscheidung gestattet, wo 
die Verkürzung der let/.ten halbzeile absieht war, wo sie blos zufällig 
ist und in der schlechten Überlieferung ihren grund findet. 
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kann man der art und weise, wie dieser forscher den inneren 
reim für die höhere kritik verwertet hat, den Vorwurf der 
inconsequenz nicht ersparen. Zwar betrachtet MüllenhoflF ge- 
reimte cäsuren, wie Lach mann in den Nibelungen, auch in der 
Kudrun als kriterium des unechten. Wo aber eine Strophe 
mit innerem reim unentbehrlich ist, wird der cäsurreim als 
später nachgetragen angesehen.^) MüUenhoff hat unter den 
425 Strophen, die er (die alten fortsetzungen mitgerechnet) für 
echt erklärt, 30 mit innerem reim beibehalten, abgesehen von 
einigen mit aller Wahrscheinlichkeit nach beabsichtigter asso- 
uanz in den cäsuren. Martin (einl. s. XXI) hat die MüUen- 
hoffsche behandluug der Strophen mit cäsurreim folgender- 
massen ausgedruckt: 'in den meisten fällen ist der cäsurreim 
gewiss vom Verfasser der Strophe beabsichtigt, in einzelnen 
aber erweist er sich als erst von den abschreibern eingeführt', 
vgl. s. X. Auch Wilmanns, der die frage als von MttUenhoflf 
erledigt betrachtet, findet es zwar denkbar, dass ein bearbeiter 
einer echten Strophe den schmuck eines cäsurreims gelegentlich 
geschenkt habe, aber er fügt gleich hinzu, 'der fälle sind jedoch 
nicht viele'. Als kriterium des unechten betrachtet Wilmanns 
die cäsurreime wie MüUenhoff und Martin. Und er handhabt 
dies merkmal entschieden mit grösserer consequenz. Zahlreiche 
Strophen werden als zusätze ausgeschieden, bloss, weil sie den 
verpönten schmuck tragen. Ein einzelnes mal, wenn eine 
Strophe mit cäsurreim gar nicht entbehrt werden kann, nimmt 
indes auch Wilmanns seine Zuflucht zu der annähme, dass 
der cäsurreim später eingeschwärzt sei. 

Am eingehendsten hat Bartsch die cäsurreime erörtert 
(Germ. 10, 76 ff. vgl. s. 160). Für ihn handelt es sich bloss darum, 
ob der innere reim von dem ursprünglichen dichter herrührt 
oder durch eine formelle Überarbeitung hineingekommen ist. 
Als kennzeichen eines jüngeren Ursprungs der ganzen Strophe 
kommt er für ihn nicht in betracht. Bartsch ist nun zu folgen- 
dem resultate gelangt: in sehr vielen fällen rühre der cäsur- 
reim nicht von dem ursprünglichen dichter her, sondern von 



Vgl. namentlich s. 58: ^nach diesen beispielen ist die annähme 
unbedenklich, dass tiberall in den echten teilen der innere reim nach- 
getragen sei.' 
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einem Überarbeiter, manchmal vielleicht enst von ("em Schreiber 
der AmbraHCr handschrift Dass er aber dem ursprOnglicben 
dichter auch schon zukomme, lasse sich durch nichts wider- 
legen. Mit dieser ansieht hat Bartsch eine hypotbese verknüpft 
in betreif der assonanzen in der cäsur; sie sollen vom dichter 
der Kudrun aus seinen quellen, liedern des 12. Jahrhunderts 
in reimpaaren von vier hebungen, in die strophische bearbeitung 
herübergenommen sein. Die unreinen cäsurreime, wie scheffen 
: offen 442,3.4, gespeiige : unlange 647,3.4, edele : vrevele 1079,1 
u. s. w., sollen also in den quellen des dichters unreine end- 
reime gewesen sein. Natürlich könnte man durch eine derartige 
annähme auch die reinen cäsurreime zum teil erklären. Das 
tut denn auch Bartsch (s. 86), will aber damit die einführung 
des inneren reims an manchen stellen von einer späteren band 
nicht ausgeschlossen wissen. 

Soweit Bartsch. Mir scheint eine erneute Untersuchung 
geboten. Zuvor aber möchte ich die zuletzt angedeutete hypo- 
these von Bartsch, dass die cäsurreime, namentlich die un- 
genauen, aus den assonierenden quellen des dichters stammen, 
aus der discussion entfernen. Es ist das so ziemlich dieselbe 
ansieht, die Bartsch auch für die ungenauen caesurreime des 
Nibelungenliedes aufgestellt hat (Untersuchungen über das Ni- 
belungenlied s. 52ff.).^) Ich glaube nun, dass Paul (diese Bei- 
träge 3, 436 ff.) überzeugend nachgewiesen bat, dass die un- 
genauen inrcime des Nibelungenliedes zum bei weitem grössten 
teile zufällig sind und keinesfalls Schlüsse auf ein original in 
assonierenden versen gestatten. Pauls argumente gelten auch 
für die Kudrun. Von einer genaueren erörterung kann ich 
hier füglich absehen, da sie für meinen nächsten zweck ent- 
behrlich ist. 

Eine andere frage aber ist die, wie weit wir den begriff 
des cäsurreims ausdehnen dürfen, mit anderen werten, ob und, 
so ja, welche reimungenauigkeiten in der cäsur in gleicher 
weise wie die reinen cäsurreime beurteilt werden dürfen. 
Martin meint s.X, dass man schwerlich in den cäsurreimen 
eine grössere freiheit anerkennen dürfe als diejenige, welche 



*) Mit dem unterschiede allerdings, dass die cäsarreime dort schon 
einer älteren strophischen form angehört haben sollen. 
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in den endreimen eracheine. In der oben gegebenen tabelle 
habe ich mich im allgemeinen an dieses kriterium gehalten. 
In der tat ist es unwahrscheinlich, dass ein dichter sich in 
der casur einer ganz anderen reimtechnik bedient haben wird, 
als in den endreimen. Sind aber die cäsun*eime grösstenteils 
in ältere Strophen eingeschwärzt, so ist es ebensowenig glaub- 
lich, dass ein tiberarbeiter sich diese abweichung von der form 
der älteren dichtung gestattet haben wird. Dazu kommt, was 
Paul a. a. o. s. 439 betont hat, dass in jedem grösseren in lang- 
zeilen abgcfassten gedichte eine beträchtliche anzahl ungenauer 
inreime zu erwarten ist Auch finden sich in der Eudrun un- 
genaue reime zwischen den cäsuren des zweiten und dritten, 
sowie des ersten und vierten verses der sti*ophe. Zwischen 
der zweiten und dritten zeile kommen in den ersten S50 str. 
folgende vor *): helden : Hilde 177, helden : solden 164, solte : mute 
172, ungesunden : Tenelandeii 508., gesunden : Sturmlande 830, 
geringet : jungen 126, sprungen : gespenge 647, burgcere : ere 319, 
sere : wceren 459, here : wceren 772, woere : herre 507, wären : 
eren 568, leere : Meeren 670, ervüere : wceren 112, vueren : ere 
248, nähen : enphliehen 102, niezen : besmzen 322, hete : riten 674, 
arbeite : gemücie 2SAy Hute: erbeiten&S\f guotes: zitenldO, sinen: 
Küdrünen 726, — mägen : genäden 121, kräme : wären 444, 
meiden : gesteine 41, Uen : siden 267, nähen : häre 135, tieren : 
enphliehefi 167, helden : gesellen 171, gesinde : Hegelingen 559, 
gesendet : engelden 608, aide : Mdrlande 826, ingesinde : willefi 
763, steitiwenden : gruntwelle 85, künden : lügende^) 342. Zwi- 
schen der ersten und vierten zeile kommen in demselben teile 
des gedichts folgende assonanzen vor, die im 12. jh. gewöhnlich 
sind: aide : seiden 465, alte : solte 344, zome : gerne 133, einander 
: wunder 507, ire : kamercere 549, suone : versüenet 834^), mere 



*) Absichtlich führe ich in diesem Verzeichnis nur solche assonanzen 
auf, die in dichtangen des 12.jh8. häufig sind. Die Verzeichnisse von 
Bartsch, Germ. 10, 81 ff. und Unters, über das Nib. 54ff. sind dazu zu 
vergleichen, femer Paul, Beitr. 3,440f. 

') Vgl. z. b. tugende : wunden Kolandslied 159,3. Bartsch, Unters. 58. 

3) Natürlich wäre diese wie andere assonanzen im 12. jh. unmöglich. 
Sie ist aber ganz analog. Mit mSre : gerüeret 817 lässt sich z. b. ver- 
gleichen ruore : hechire Fundgr. 2, 99, 43, fuoren : chiren Diemer 47, 14. 
Bartsch, Unters. 57. 
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: gerüeret 817, geträmet : niemeti 269, näher : hoher 524, phldgen 
: gesmgeni 703, dräte : arbeiten 745, melde : Men 482; — heltben 
: Ludewiges 800, ff e tele : vrevele 229, wären : vrägen 117, sorgen 
: zorne 784, küniglnne : singen 370, Hegelingen : künlginne 779, 
Ingesinde : schllde 356, /ß/dd : gesinde 561, ^a?i^e : allenthalben (?) 
201. Ich habe mich auf die erste hälfte des gedichts be- 
schränkt; aus der zweiten Hessen sich leicht noch mehr an- 
itlhren, da in den reichlich mit beabsichtigten cäsurreimcn 
zwischen dem ersten und zweiten oder dem dritten und vierten 
verse oder zwischen beiden reimpaaren geschmückten Strophen, 
welche sich zum grössten teile innerhalb der ersten hälfte des 
gedichts finden, die gelegenheit zu 'zufälligen cäsurassouanzeu 
zwischen der zweiten und dritten oder der ersten und vierten 
zeile naturgemäss geringer ist. Bei den hier aufgeführten 
assonanzen wird nun gewiss keiner an absieht denken, denn 
irgend ein technisches prinzip, welches assonanzen oder reime 
zwischen den cäsuren in der reimstellung abb c oder ab c a 
anbrächte, ist meines Wissens noch nicht nachgewiesen. Aus 
diesen beobachtungen ergibt sich, dass nichts im wege steht, 
auch die assonanzen zwischen den cäsuren der ersten und 
zweiten sowie der dritten und vierten zeile in den meisten 
fallen als rein zufällig zu betrachten. Man darf sogar un- 
bedenklich annehmen, dass der dichter oder der ttberarbeiter 
sie kaum empfunden hat. 

Als cäsur assonanzen, die in gleicher weise wie die reinen 
cäsurreime beurteilt werden müssen, dürfen also nur diejenigen 
gelten, welche in den endreimen des gedichtes wirklich noch 
vorkommen oder doch allenfalls in den volkstümlichen ge- 
dichten des IS.jhs. noch im versschluss hätten angewant wer- 
den können. 1) Diese stelle ich hier mit den belegen aus dem 
endreim zusammen. Dazu sind die Verzeichnisse von Bartsch, 
Germ. 10,81 ff. und von Martin einl s. X zu vergleichen. 



*) Vor allem kommen Biterolf und Klage in betracht, ia betreff 
welcher gedichte ich mich der Chronologie von Bartsch nicht anschliessen 
kann, erst in zweiter linie Laurin, Raben schlacht, Dietrichs flacht und 
die werke Albrechts von Kemenaten. Stampf reimende gedichte (Alphart, 
Ortnit, Wolfdietriche, Rosengärten) können nichts analoges bieten. — 
Viel freier ist in mancher beziehang Wolfram von Eschenbach, von dem 
ich hier absehe. 
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Ungemein häufig ist, wie im endreime, so auch im cäsur- 
reime e : en: 6,3. 18,1. 85,1. 183,3. 265,3 u. s. w.^ im ganzen 
44 mal. In der ha. sind diese reime meist geglättet. 

Von voealischen reimungenauigkeiten ist e : e auch im 
endreim gesichert (s. die stellen Gcrni. 10,87). Im cäsurreime 
findet sich engegme : degene{n) 467,1 [468,1]. 1105,3. 1573,1. 
1587,3, vielleicht auch 219,3. geste : gebresten 330,1. gesten 
: hr'esten 505, 3 [508, 3]. veste : enw'este 747, 3. phelle : welle 
1189,3. 

Andere sind sehr unsicher, e :' i {Hilden : Helden 412,1. 
heldeti : Schilde ms, S) findet sich im endreim nicht, wol im 
Bit, aber nur vor zz und ck (vgl Deutsches heldenbuch I,]x).^) 
— a : e (hende : fr lande 52,1. alte : selten 253,1. gespenge 
: unlmige 647,3. hende : lande 1483. 3) wird kaum als reim 
empfunden sein. Im endreim erscheint die bindung nicht, doch 
vgl. krefte : noihafle Bit. 12295. swester : lasier Kl. 947, wo 
C ändert. — Gewiss ist a : o {walde : solden 389,1) blosser 
Zufall.^) — Dagegen wird man sluonden : künden und Hegelingen 
: enphiengen 342,1. 984,3 als beabsichtigte i-eime gelten lassen 
dürfen wegen des Charakters der Strophen, in denen sie auf- 
treten. Analogien bietet der stumpfe reim in der Kudrun nnr 
für i : ie (1243. 1325, vgl. Nib. 581,1. 16S2,3), u : uo findet 
sich in der Kudr. auch im stumpfen reime nicht, häufig da- 
gegen im Bit., auch in den Nib. und der Klage. — 

Zahlreicher sind die consonantischen ungenauigkeiten in 
der cäsur. Tönende verschlusslaute unter einander: 

b : g. gelouben : otigen 468,1 [466,1], wie Kl. 1109. be- 
ttben : Herwige 630, 1. Herwigen : wiben 667, 1. degene : lehene 
625,1. degene : lebenes 1160,1 (vgl. im endreim pTdegen : ge- 
geben 916,1. tage : habe Bit. 8567. erslagen : haben Kl. 3337. 
tagen : begraben 2703, aber nicht in C). — rb : rg. berge 
: werben 1142,1, wie Bergen : werben Bit. 1629. 

b : d. ungenäde : gäbe 258, 1 (vgl. Dietleibe : beide Bit 
5557). — Ib : Id. selbe : velde 714,1. weide : selben, wenn 
der cäsurreimer weit und xAiMwerlt sagte, 169,3 (vgl. im end- 



Vgl, aber auch Klage 755 f.» wo der reim henden : winden auf 
wahrscheinlicher conjektur beruht. Hier eitlere ich nach Edzardi's text. 
^) Vgl. aber Boppen : knappen Bit 7709. 
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reim selben : melden 848, : engelden 1491). — rb : rd, werden : 
werben 1691,1 (?> 

g : d. wage : ungenäde 1539,1 (eine analogie hat weder 
der endreim der Kudr., noch Bit und KL, doch im stumpfen 
reim vgl. z. b. erslagen : schaden Alph. 256,3. geladen : tragen 
324,1. 385,1). — Als beabsichtigte cäsurreime wird man auch 
gelten lassen dttrfen im dreisilbig klingenden reim, der sich 
überhaupt leicht grössere freiheiten gestattet: geligere : widere 
'«23, 1. segele : edele 1359, 1, wol auch edele : vrevele 478, 1. 
1079,1. 

Nasale unter einander werden in der cäsur gebunden: 
m : n. iemen : dienen 499,1. dienen : nienien 1057,3. r&nie : 
getane 653,3. Küdrünen : küme 881,3. 1060,3 (auch im end- 
reim gesteine : heime 1131. dienen : r iemen 1146, : niemen 
1226. 1484). — mm : nn, gewinne : grimme 1498,3 (im end- 
reim grimme : välentinne 629. grimmen : gewinnen 921). — Von 
nasalverbindungen ist nn : ng, im endreime sehr häufig (225. 
594 [5Ö2]. 635. 692. 877. 906. 945. 1516. 1646), auch in der 
cäsur gewiss absieht: bringen : küniginne 663, 1. spinnen : dingen 
1006, 1. tiuvelinne : twingen 1382, 1. — Dagegen sind mm : ng 
(grimmen : dingen 999,3, : erklingen 1466,3) und nn : nd {sinne 
: gesinde 561, 3. iiuvelinne : ingesinde 1004, 1. gewunnen : vunden 
1498,1) zweifelhafter. Beide begegnen nicht im endreim, auch 
nicht in Bit. und Kl.^). Sie sind aber in den späteren ge- 
dichten des spielmannsmässig gefärbten epos zu belegen: 
grimme : ringe Rab. 243,5. 453, 1. manne : landen Laur. 65. ver- 
sunnen : gebunden i22i. Dem Überarbeiter der Kudrun sind sie 
wol zuzutrauen. 

Endlich sind noch einige ungenaue inreime da, denen man 
die absieht entschieden anmerkt. Sie lassen sich wol erklären 
aus dem ganzen Charakter des cäsurreims, wie die Unter- 
suchung diesen aufzeigen wird. Auslautendes s des äinen 
reimwortes wird vernachlässigt: leides : meide 1046,3 [1039,3] 
(auch im endreim Mateläne : wolgetänes 1700), auslautendes r: 
künde : drunder 1304,3. Andei*e rohheiten im auslaut bei 
gleicher reimsilbe sind: gähes : näher 841,3. gisel : genAset 
849,1. geduldet : huldoi 979,3. schämen : gehcenel 626,1, wol 



' ) gewunnen : künden KL 4423 (Edz.) ist unrichtig. 
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auch vunden : hundert 841, 1, unmüezic : gehüezet 1095, 1. müezic 
: gegrüezet 1429,1. Hierher gehört auch biderbe : widere 607,3. 
757,1. 1088,1 [1090,1]: nidere 968,1 hs. 

Beabsichtigt scheinen auch die reime von d : tx tageweide 
: arbeite 599, 1. geleite : galeide 1657, 1. enger ten : WiUpen- 
werde 883,3. Heiele.: edele 725,1 (häufig in der Virginal 
s. DHB 5, XVI, auch Dietr. fl. 1143 bitei : iidet, älinlich vinde 
: hinte Dfl. 8969, Rah. 516, 1). Noch notiere ich gähten : nähen 
751,3. vorhten : getot^sten 921, 1. ruowe : Fruote 1151, 1: alle 
drei gewiss nicht zufällig, aber keineswegs altertümlich, son- 
dern nur sehr roh. — 

Nachdem so die ausdehnung des bogriffs 'cäsurreim' fUr ' 
utiser gedieht erörtert ist, lässt sich eine erklärung fiir das auf- 
treten desselben versuchen. 

Es muss zunächst die ffrage erwogen worden: beruhen die 
cäsurreime der Eudrun auf blossem zufall? Die frage ist un- 
bedingt zu verneinen. Von allem andern abgesehen, schon 
ihre menge schliesst jeden zufall aus. Im anfang, etwa bis 
Str. 456, wäre zufall denkbar. In dieser partie kommen 15 
cäsurreime zwischen der ersten und zweiten zeile, 10 zwischen 
der dritten und vierten, bloss 2 durchgereimte Strophen vor, im 
ganzen also 29 reimpaare mit inneren reim auf 910 reimpaare 
überhaupt. In derselben partie finden sich zwischen der zweiten 
und dritten Strophenzeile die reinen cäsurreime läzen : mäze 
44, seiden : helden 253, lernen : gerne 368, edele : Beteten (siehe 
oben) 426, zwischen der ersten und vierten zeile kristerütchen 
: riehen 179, Horilande : gewanden 273, bescheiden : eiden 286, 
swingen : ringe 324 {küniginne : singen 376), die gewiss zufällig 
sind. Allein in der partie von etwa 456 — 1200 treten die 
cäsurreime so massenhaft auf, dass von zufall keine rede mehr 
sein kann. Im ganzen sind von den 1705 Strophen der Kudrun 
401 mit cäsurreimen geschmückt: von diesen haben 217 innere 
reime in der vorderen, 117 in der hinteren hälfte, 67 sind 
durchgereimt. Nach reimpaaren berechnet, kommen also auf 
3410 reimpaare überhaupt 468 mit cäsurreim, so dass das Ver- 
hältnis der reimpaare mit cäsurreim zu den reimpaaren des 
gedichtes überhaupt ist 1 : 7^. Die bedeutung dieser zahlen 
wird klar durch eine vergleichung mit andern strophischen ge- 
diehten verwanter art Im Nibelungenliede haben B* und C* 
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gemeinsam 46 reine ^) cäsurreime (Bartsch, Unters, s. 59f. hat 
sie zusammengestellt), die man dem original Avird zuerkennen 
dQrfen. Darunter sind nur drei ganz durcbgereimte Strophen 
(bei Bartsch str. 1. 17. 102, deren letztere in Aldb fehlt). Das 
Verhältnis ist also 1 : 103 (die bruchzahlen yer nachlässige ich 
fernerhin). Im B* allein stellt sich das Yerhältnis nicht wesent- 
lich anders. In G^ allein ist dagegen das verhilltnis 1 : 54, 
und in den plusstrophen yon C* finden sieh nicht weniger als 
23 reine inreime, so dass innerhalb dieser das verliältnis der 
reimpaare mit cäsurreim zu den reimpaaren überhaupt ist 
1 : 5.^) Im Alphart kommen 157 reimpaare mit cäsurreim auf 
934 reimpaare überhaupt, darunter 19 durchgereimte Strophen. 
Das yerhältnis ist etwa 1:6. In der nach der ansieht des 
herausgebers ganz unechten fortsetzung str. 300 — 467 ist das 
yerhältnis kein wesentlich anderes. Von interesse ist endlich 
noch eine yergleichung des Ortnit und Wolfdietrieh A. In 
jenem gedichte ist das yerhältnis l : 46, in diesem (str. 1 — 505, 
denn der schluss ist unzweifelhaft yon anderer band, s. Ame- 
lung DHB 3, XLIIIflf.) 1 : 60, Aber weder im Ortnit noch im 
Wolfdietrieh findet sich eine durch alle vier Zeilen gereimte 
Strophe. Es werden diese beispiele genügeu. Bei den beiden 
an letzter stelle angeführten gedichten ist an eine Überarbeitung 
nicht zu denken: die cäsurreime treten ungesucht und un- 
absichtlich auf. In den meisten fällen glaube ich eher, dass 
sie vom dichter so wenig bemerkt wurden wie vom leser, als 
dass jener sie 'als willkommenen schmuck' (DHB3, XXXYI) 
verwante. Ebenso wird in der ursprünglichen bearbeitung 
der Nibelungen höchstens bei den durchgereimten Strophen 
yon absieht die rede sein können, wie auch in den von 
Bartsch, Unters, s. 53 angeführten inreimen der ältesten minne- 
Singer gewiss der blosse zufall waltet. Anders in der redaction 
G'^ des Nibelungenliedes, im Alphart und in der Kudrun. Am 
klarsten lässt sich das eindringen des cäsurreims bei der 



'rein' in dem sinne, wie wir es in der Kudrun annehmen. Mit- 
gerechnet sind also reime wie mannen : handen Nib. U02, 1 , inne : Ingesinde 
1869,3 u. dgl. Daher zähle ich ein paar mehr als Bartseh. 

') Als argument für die unursprfingliübkeit der Strophen, welche 
C* mehr hat, ist dieser umstand hervorgehoben von Rieger, Zur krit. der 
Nib. 8.94 und von Bartsch, Unters. 8.311. 
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• bearbeituDg C* der Nibelungen verfolgen. Hier wissen wir, 
dass überall da, wo in B* die entsprechende Strophe keinen 
cäsurreim hat, er vom Überarbeiter eingeführt sein muss, denn 
die umgekehrte annähme, dass in diesen fällen der ursprüng- 
liche text den cäsurreim gehabt, der bearbeiter von B"^ ihn 
aber aus abneigung gegen diesen atrophenschmuck getilgt 
habe, ist deswegen unmöglich, weil auch B* wenn auch nicht 
gerade häufig, cäsurreim hat, wo er der entsprechenden strophe 
in C* fehlt. In den strojihen, die er selber verfasste, wante 
der bearbeiter der //e/-redaction den cäsurreim mit verliebe 
an, aber nur, wenn der Zusammenhang es ohne Schwierigkeit 
zuliess. Er zeigt sich eben auch in diesem punkte als einen 
geschmack- und talentvollen mann. Nach alledem kann es 
keinem zweifei unterliegen, dass das massenhafte auftreten des 
cäsurreims in Alphart und Kudrun einer jüngeren entwickelungs- 
epoche dieser dichtungen angehört, wenn schon immer die mög- 
lichkeit bestehen bleibt, dass in einer verschwindend kleinen 
anzahl von fällen der cäsurreim schon dem ursprünglichen dichter 
entschlüpft sein kann. Beim Alphart hat sich der herausgeber 
auf denselben Standpunkt gestellt wie bei der Kudrun. Die 
cäsurreime waren ihm kennzeichen der unechten Strophen 
(DHB 2, XIII. XXXII), aber an einzelnen stellen muste doch 
der cäsurreim beseitigt werden, um die unentbehrliche strophe 
beibehalten zu können. Dabei galten ihm cäsurreime wie 
Heime : beine 272,3, einander : nnganden 159,3 nicht als solche, 
obgleich sie dem ungenau reimenden dichter des Alphart resp. 
der Zusätze wol zuzutrauen sind. Ich glaube nun, dass die 
gleichen resultate, welche sieh für die cäsurreime in der Kudrun 
ergeben werden, auch für die des Alphart gelten, doch lasse 
ich dies gedieht jetzt zunächst bei seite.O 



*) Anch von den 78 erhaltenen reimpaaren des Walther und Hilde- 
gnnde (Zs. f. d. a. 2, 216 ff.) haben wenigstens 15 cäsarreim. Vier 
Strophen sind ganz darchgereimt, vier haben vorderreim, drei hinterreim. 
Bei einzelnen hindert die lückenhafte Überlieferung eine sichere ent- 
Bcheidung. Ohne zweifei sind auch diese fragmente stark überarbeitet. 
Ausscheiden lassen sich aber die Strophen mit cäsurreim nur zum teil, 
die dnrchgereimten allerdings. — Aus den von Weinhold gefundenen 
kleinen bruchstUcken (Zs. f. d. a. 12,281) ist nichts weiteres zu ent- 
nehmen. 

Beiträge zur gesohichte der deutschen spräche. IX. • 3 
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Für die Kudrun ist die richtige fragestellung diese: ist 
der cftsurreim kennzeichen der unechtheit einer atrophe und 
genügt sein Vorhandensein in einer strophe zur athetese der- 
selben? Oder ist nicht vielmehr in weitaus den meisten 
fällen der cäsurreim erst nachträglich von einem Überarbeiter 
in ältere Strophen eingefllhrt, so dass sein vorkommen für die 
echtheit oder unechtheit einer strophe an sich nichts be- 
weisen kann? 

Die verschiedene art des inneren reims ist nicht zu über- 
sehen. Am häufigsten tritt er nur in der vorderen hälfte der 
Strophe auf (217 mal). Es ist dies also eine ähnliche aus- 
schmUcknng, wie der dichter des jüngeren Titurel sie Wolframs 
fragmenten gegenüber anwante. Weniger häufig ist er in der 
hinteren strophenhälfte (117 mal). Darin lässt sich ein künst- 
lerisches prinzip kaum wahrnehmen. Drittens ist in 67 fällen 
die Strophe ganz durchgereimt, und sie erhält so ein völlig 
bänkelsängerisches gepräge. Durch die durchgeführten cäsur- 
reime wird die Kudrunstrophe in Wirklichkeit zu einer acht- 
zeiligen, welche sich nur durch die verschiedene ausdchnung 
der Zeilen von der in dem s. g. heldenbuche Kaspars von der 
Koen gangbaren strophe unterscheidet. Es läge deswegen nahe, 
anzunehmen y dass die durchreimung das kennzeichen noch 
jüngerer Interpolation oder bearbeitung sei, aber man muss 
diesen gedanken fallen lassen. Die drei kategorieen des cäsur- 
reimSy auch die durchgereimten Strophen, treten in derselben 
partie des gedichts auf. Die zahl der ganz durchgereimten 
Strophen steht in richtigem Verhältnis zu der der bloss in 
äiner hälfte gereimten. Und endlich — was entscheidet — 
der Charakter der reimungen ist überall derselbe, der cäsur- 
reim ist überall durch die gleichen mittel zu stände ge- 
bracht. 

Nun ist dieser Charakter ein von den übrigen teilen nicht 
nur des gedichtes überhaupt, sondern auch der durch den cäsur- 
reim angetasteten Strophen in wesentlichen punkten abweichen- 
der. Eine möglichst vollständige Zusammenstellung dieser eigen- 
tümlichkeiten der cäsurreime erscheint daher vor allem not- 
wendig. Zwar ist manches einschlägige von MüUenhofi*, Kudr. 
s. 55 f[*. und in grosserer Vollständigkeit von Bartsch, Germ. 
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10, soff, angemerkt worden, aber alle f&r die beurteilung in 
betraeht kommenden punkte finden sich weder hier noch dort. 

Zunächst hat Bartsch hervorgehoben, dass im inreim eine 
menge reimklänge erscheinen, die der endreim nicht kennt, 
aber auch umgekehrt Er hat diese s. 80 f. gesammelt. Ein 
grosses gewicht wird man darauf nicht legen dUrfen. Be- 
merkenswert sind nur die häufigen dreisilbig klingenden reime 
in der cäsur, wie edele : sedele u. s. w. (Bartsch s. 81), von 
denen im endreim nur 2^wei bei spiele begegnen: engegene : 
degene 1120,3. sedele : edele 1631,3.*) Natürlich ist in solchen 
reimen, sobald sie nicht, wie aus den Nibelungen bekannt, 
zwei volle hebungen tragen, nichts altei-tümliches zu sehen. 
Aber ihr häufiges vorkommen deutet allerdings auf eine andere 
handhabung der technik. Während dreisilbige reime bei Gott- 
fried und seinen nachahmern z. b. überaus vielfach vorkommen, 
meidet sie Hartmann fast gänzlich.^) — Weitere beobachtungen 
aus den reimen, namentlich die genauigkeit der in- und end- 
reime betreffende, sind misslich, da nach dem oben erörterten 
nicht mit völliger bestimmtheit gesagt werden kann, wo bei den 
ungenauen cäsurreimen absieht, wo züfall waltet Es genüge 
daher, auf die Zusammenstellungen s. 29ff. zu verweisen. Rüh- 
renden reim hat das gedieht im zeilenschlusse, abgesehen von 
denen in — lich{e), nur in der bekannten beschränkung (Bartsch 
8.88, Martin 8.yiII) mit ausnähme von künden : künden 724 
und ere : Sre 441 3), beide male in Strophen, die durch den 
eäsurreim stark entstellt sind: 441 ist ohne zweifei eine junge 
Interpolation. In der eäsur findet sich noch rührender i*eim 
erlaubter art sorcliche : tegeRche 278,3 und mceren : mceren 702,3, 
unerlaubter art verre : verre 9bl,dy wo die herausgeber ihn 
beseitigen; auch geleite : galeide 1657,1 (vgl. oben 8.31) mag 
hier erwähnt werden. 

Wichtiger sind unterschiede in grammatischen formen. Das 



1489)3 bei Bartsch beruht auf conjectur. 

^) Ob die wenigen bei diesem dichter vorkominonden fälle wirklich 
als stampfe reime gemeint sind (Lachmann zn Iw.617), mag dahingestellt 
bleiben. 

3) Die heransgeber seit Ziemann ändern in z. 4 das überlieferte 
seiner iochier ere in shie iohier Mre, Sie verbessern damit nicht den 
Schreiber, sondern den dichter dieser str. 

3* 
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praeteritum von wizzen ist im endreim zweimal belegt westen 
: gesien 1150,4, : besten 1497,4. Im cäsurreim begegnet zwar 
auch weste : gesten 184,4 [183,4]: veste 747,2, vgl. auch 1076,2, 
aber daneben tvisten : kisien 692, 2. 972, 2 und wesse : messe 

441.2. In den nab verwanten Bit. und EL, die zuweilen ver- 
glichen werden müsBen, finden sich im endreim wesie und 
wisie, nicht wesse, vgl. die stellen DHB 1,XI. — Das praete- 
ritum von haben ist im endreim hiete (Meten : rieten 443, 3. 
hiete : gebieten 1015,4), daneben brauchte der dichter jedesfalls 
hete, wol auch hite (Bartsch 8.91). Im inreim begegnet hiete 
: riete 633,2, aber auch h(eten : taten 985,1. Zwar bietet die 
hs. beide male hette, aber unzweifelhaft ist cäsurreim be- 
absichtigt. — Das praeteritum von mac ist im endreim nicht 
belegt. In der cäsur reimt mähte : ahte 742, 1 : die hs. hat 
freilich mochte. In Bit. und Kl. ist mohie die geläufige form, 
mähte reimt Kl. 2042, mehten Bit. 3981. — Im endreim steht 
einmal 376,3 Munden : ervunden, ebenso in der cäsur äbunde 
{abents\i%) : gunde 47, 4 1), : wunde 518,3. Nur in der cäsur 
kommt vor weinunde : stunde 616,1 (in der hs. wainende, das 
hier auch von Martin durch die reimende form ersetzt wird).^) 
Dagegen kennt nur der endreim die volle form tnanden : anden 

846.3, : handen 1451,3 (in der hs. beide male veinden), ob wol 
sich mehrfach in der cäsur reime auf -ande finden (vgl. 671,2. 
776,2. 992,2). Auf ein frühes alter, wie Bartsch s.80 will, 
deuten nun diese reime allerdings nicht Sie finden sich noch 
in Rab. und Dfl. (DHB 2, LVII), ja noch viel später (vgl. Wein- 
hold, Mhd. gr. §20. 384; Paul, diese Beitr. 3,436), namentlich 
bairisch. Ebensowenig vermag ich aber mit Martin s. XXXII. 

87 in ihnen eine gesuchte altertUmlichkeit, eine archaistische 
liebhaberei zu sehen. Es sind formen, die sich in der volks- 
poesie hielten, am längsten, wie es scheint, im sQdosten. — 



1) In meiner ausgäbe ist wider abendes beibehalten, weil ich es 
nicht für angezeigt hielt, eine seltene ausdrncksweise die richtig sein 
kann (s. Wackernagel, Basl. hss. 22». Lexer 1,10) in einer ausgäbe 
zu entfernen. — Auch 5t8.3 hat die hs. nicht äbunde, sondern abent, 
Müllenhoff und Martin behalten äbent bei, aber der dativ von äbent ist 
übende oder äbunde. Gewiss war erstere form die urspUngJiche, letztere 
die vom cäsnrreimer an deren stelle gesetzte. 

^) weinende : umbe 1387, 1 in der cäsur beabsichtigt wol keinen reim. 
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Die formen süene {: küene) 1644,1 und itewizzen {: vUzzen) d31f2 
in der cäsur finden ihre analogie im Biterolf (DHB 1,IX. 
XII). Der endreim der Kudrun kennt sie nicht, aber auch 
nicht suone und itemzen (letzteres wort ausser reim 1565,3. 
1633,1). 

Ein bedeutende anzahl von ausdrücken findet sich nur 
oder doch vorzugsweise im cäsurreim. Ein paar hat Bartsch 
S.81 aufgeführt Manche dieser ausdrücke sind durch ihren 
Charakter nicht gleichgültig. Zuvörderst epische beiwörter: 
ndtveste 621,1 (häufig im Bit., vgl Jänicke zu Bit 872). ver- 
mezzen 724,2. 1113,2. 1138,4. 1160,4 (doch einmal im end- 
reim 1097,3, in einer strophe mit cäsurreim). üz erkome 502,2 
[503,2]. 1156,2 {üz erkom auch im endreim 1302,1. 1488,1). 
diu edele und diu milde 491,2. diu aller hSrste 1331,2. der 
vrie 956, 1 (vgl. Müllenhoff, Kudr. 21. anm., Jänicke zu Bit 
3453).^) Ohne bestimmtes gepräge sind: ungebilezet 4S^y2. un- 
versunnen 729,4. unverhorgen 784,2 (Bit 11476). striigeziuge 
497, 1. enphüeren 510,3. klieben 514,4. gevristen 542,4. sorge- 
beere 589,4; tageweide 599,1. 613,2 (vgl. Bit 11378). träge 
546, 4 und trcege 599, 4. erveeren 619, 2. jungen swv. 675, 4. 
kiste 692,1. 972,1. siritgendz 699,4. schaffcere 764,1 (vgl. zu 
Bit 5412). a/Z^^ 861,2. /imm^ 882,2. unsiosie mh%i. ^1%% er- 
krachen 1 1 1 9, 2. linde 1 1 94, 2. gen^te adv. 1 203, 3. halde 1 345, 2. 
bleichen 1416,4. Bemerkenswerter sind auffallende Wendungen, 
welche die reimnot ihres Urhebers abspiegeln: mit witzenTl\y\. 
mit tumpltchen witzen 224, 2. lernen in eigentümlicher Ver- 
wendung 473,2. 594,4 [592,4]. 646,2. die sine trüte 'seine 
mannen' 501,2. ez rüeren 701,2 (vgl. auch 817,4. 510,4. Jänicke 
zu Bit 8448). ze unsanften* mceren körnen 702,3. des Jach im 
manic zunge 716,2 (doch s. zu Bit 280). des nam si vil untüre 
790,2 (vgl. Bit 6545. 12669). in des todes läge^) 919,2 (vgl. 
Kl. 2714. 840. 1062 f.). die breite und die lenge 1149,2 (= Bit 
9216). in widerstrite 1217,2. under sinen handen 1625,4. — 

Manche ausdrücke, die sonst im gedichte sparsam und 



Martin verweist noch auf Virg. 98,6. Das epitheton in allgemein 
lobender bedeutung ist mnl. nicht selten: z. b. Walewein, die riddre vri 
(; bi) Walew. 7938. — Auch von Christus: Jhesum den vrien (; Marieny 
Maerlant Rymbybel 416. 

') So ist mit Bartsch zu lesen statt des handschriftlichen auf t, L 
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verständig verwendet werden, häufen sich in den cäsurreimen 
bis zum unerträglichen: so z. b. sdde, geste, genoz in ab- 
geblasster bedentung, guot, schcene, biderbe, her, wol getan, m- 
gesinde, mäze, alt {alte : gewalte), gähen, gedenken, gern (gerten 
: werten : swerten), wolten : solten und dgl. mehr. 

Aus dem bisher erörterten scheint mit einiger Wahrschein- 
lichkeit der Bchluss gezogen werden zu dürfen, dass die ein- 
fahrung der cäsurreime von anderer band herr&hren muss, als 
von deijenigen, welclie die grosse menge der Strophen ge- 
dichtet hat Alle diese nur in den eäsurreimen hervortretenden 
eigentttmliehkeiten f&hren auf einen flberarbeiter, der sich die 
ausschmttckung des bereits fertig vorliegenden, sachlich und 
formell schon vielfach bearbeiteten und interpolierten, gedieht» 
mit inneren reimen zur aufgäbe gemacht hat. Die grosse 
menge der cäsurreime ist nachgetragen. Dieses ans der be- 
trachtung der formellen eigentttmliehkeiten gewonnene resultat 
findet aber seine nachdrückliche bestätigung durch andere be- 
obachtungen. Es ist weder von MttUenhofif s. 55 fif. noch von 
Bartsch, Geim. 10, 7 6 ff. (vgl. auch Martin einl. s. X) unberttck- 
sichtigt geblieben, dass der innere reim in manchen fällen sich 
mit völliger bestimmtheit als späteren Ursprungs erweisen lässt 
Allein weder MflUenhoff noch Bartsch haben die frage er- 
schöpfend behandelt, und beide sind aus diesem gründe, wie 
wir bemerkten, zu keinem sichern resultate gelangt. Indem 
ich hier tibersichtlich die verschiedenen fälle zusammenzu- 
stellen versuche, in denen sich der cäsurreim als eingeschwärzt 
ergibt, widerhole ich auch die von MüUenhoff und Bartsch bei- 
gebrachten stellen. Ich scheue eine gewisse ausf&hrlichkeit nicht 
in der hoffnung, die frage teilweise wenigstens erledigen zu 
können. 

An einigen stellen ist die strophe durch einschiebung einer 
halbzeile mit cäsurreim gänzlich zerstört.^) 

724, 2—4 daz si ritterschaft, 

so man es an si gerte, niht wol gegeben künden. 

[mit spem noch mit swerte] 

si werten ir herberge, so si alier bezziste kunden.*) 



*) Den einschab mache ich durch eckige, das in der hs. fehlende 
durch runde klammern kenntlich. 

^) Der rührende reim ist sehr autfallend (oben s.35). Yermutlich 
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745,2 — 4 die guote schlfliate Ludewic gewan, 

den die menträze ze rehte wären kttnde. 

[den Idnte er äne maze] 

81 mnosten arbeiten nach dem höhen solde durch die ünde. 

812, 3. 4 an dem sibenden morgen si körnen da si aahen 
[in ir grözen sorgen] 
die (von) Hegelinge (n) bi den Meeren (ligen) harte nähen. 

1449, 3. 4 stn vater und manic (tnmbe), die ir mäge wären. 
[er weste niht warnmbe] 
dö hörte er in der bürge lüte schrien und angestltche gebären. 

UeberladuDgen des verses zur herstellang innerer reime 
finden sich ebenfalls. So ist 854,3.4 das metrum völlig zer- 
stört, vgl. Bartsch a. a. o. s. 1 97. Der grund der Verderbnis 
ist die einfuhrung des inneren reims, zu dem der tlberarbeiter 
die alten reimworte selten : engelteti wählte. Hierdurch wurde 
ein neues reimwort ere nötig, dem ein entsprechendes sere in 
z. 4 angeflickt wurde. Die herstellung von Bartsch ist un- 
zweifelhaft richtig. — 613,2 daz si s6 manege tageweide, mit 
in der Kudrun nicht nachweisbarem dreisilbigen auftakt. Bartsch 
hat nAie hergestellt — 843, 1 

die pilgertne klageten und fluchten: des gienc in not. 
Bwaz si im ir dinges sageten, er ahte ez niht ein bröt 

So lauten die zeilen in unserer tlberlieferung. EttmttUer, Voll- 
mer, Bartsch streichen und fluohten. Gewiss mit unrecht. Mit 
MUllenhoff (s. 57) und Martin ist klageten und zu streichen, 
vgl. 933,4. Entfernt man diesen einschub des cäsurreimers, 
so erhält man den alten text: die pilgerine fluohten (oder im 
fluohten): des gienc in michel not, — Ebenso ist 883,1 Stvaz 
tät§n die helde guote (: bluote), wie schon Vollmer erkannte, 
ein unursprttnglicher ersatz f&r die leichter lesbare halbzeile 
Swaz die helde täten. 

In andern fällen ist eine herstellung des ursprünglichen 
sehr einfach: 

1. durch tilgung des einen reim wertes, beispielsweise 8,1.2 

stner muoter l@re diu behaget im wol; 

der begunde er volgen [s@re], als man vriunden sol. 



ist die Strophe, welche auch in z. 1. 2 cäsnrreim hat, noch weiter ent- 
stellt. Martins herstellnngsversuch trifft aber wol kaum das richtige. 
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Ebenso in den von Bartsch s. 77 angefahrten stellen 689,2. 

702,3 (?), 1358,3.«) Dasselbe ist wol auch der fall 794,3.4 

[797,3.4] 

daz man die tohter mtn 
gewalddtchen vüeret [von hinnen] üz dtnem lande, 
mir armen küniginne geschehe niht der schade noch diu schände. 

2. durch einsetzung von Synonyma. Dieser fall liesse sich 
ungemein häufig annehmen, aber nicht immer ergibt sich diese 
nächstliegende herstellung als die richtige. Es wäre beispiels- 
weise unrichtig, den beliebten cäsurreim helde : selde durch 
änderung des ersten reimwortes wegzuschaffen: gerade selde 
steht oft nahezu sinnlos, der ttberarbeiter wird vielfach beide 
halbzeilen geändert haben. Dagegen wird man z. b. 743,1.2 

Lndewic ze Hartmuote sinem snne sprach: 

^nu gedenke, degen gnote, wir müezen angemach 

haben* n. s. w. 

unbedenklich annehmen dürfen, dass ursprünglich ein anderes 
epitheton statt guote stand. Desgleichen 1538,2.3 [1537,2.3] 

vi! manegen ritter gnoten (: Fruoten) man üz der bürge traoc 
sdre verhouwen mit tiefen verchwunden, 

ferner 1554,1.2. So lässt sich 778,2 ursprünglich ein synony- 
mum statt stvcere vermuten; 956, 1 statt Ludemc der vrie 
(s. oben) etwa der küene^ wie MüUenhoff schreibt; 1323,2 
vroutven oder meiden statt wiben; 1498,4 statt grimme vielleicht 
alte; 1573,1 recken oder helde statt degene, ebenso 1587,4, 
und so öfter. 

3. durch herstellung des richtigen mhd. ausdrucks flir einen 
dem cäsurreim zu liebe eingeführten, der dem guten mhd. 
sprachgebrauche nicht entspricht, z. b. 

741, 1. 2 raten alle stunde mit vltze man began, 
wie manz gevttegen künde u. s. w. 

Statt künde ist möhie mhd. Sprachgebrauch gemässer. Ganz 
ebenso 770,3. 1304,3 (vgl. auch Wilmanns s.40), 1656,1. 



Bartsch meint anch, 547,2 sei einfach weise zu streichen. Allein 
die ganze halbzcile lenkt vom thema ab nnd hat wol eine ältere fassnng 
verdräng^ in der Hagens begleitnng erwähnt wurde. 



ZUR KÜDRÜN. 41 

1055, 2. 3 BÖ schaffet, daz man mich l^re, daz ich den minen Itp 
dar zuo bringen kttnne ') (: wünne) 

statt dar zuo müge bringen oder bringen müge. — 1292,4 ver- 
langt der Sprachgebrauch, wie schon EttmttUer bemerkt hat, 
in vrceHchem muote. Det cäsurreimer änderte muote in sinne 
(: minne), vergass jedoch die präposition in zu ändern in das 
in Verbindung mit sinne erforderliche nUL 

Dass 510,4 statt des unverständigen gerüeret {: enphüeret) 
zu lesen ist gerSret, hat C. Hofmann (Münchner Sitzungsberichte 
1867. II. s. 368) bemerkt. Aber nicht mit recht hat er den 
fehler dem abschreiber zur last gelegt. Vielmehr lässt sich 
hier die einfUhrung der cäsurreime besonders deutlich erkennen. 
Die beiden zeilen lauteten ursprünglich wol 

daz im enphüeret wären die minnedtchen meide. 

dö wart gerSret manic rine. im was harte groBzltche leide. 

Der ttberarbeiter stellte in beiden zeilen um wären enphüeret 
und manic rine geriret, und ersetzte gerSret durch gerüeret 
als reimwort zu enphüeret. Die stelle gehört demnach nur 
teilweise in diese categorie, teilweise in die folgende. Wie hier 
ist nämlich auch sonst das ursprüngliche leicht herzustellen 

4. durch Umstellung. 

367y 1. 2 dö si den vride liezen beiiben under wegen, 
der sal begunde diezen voq ir beider siegen, 

lies: beiiben liezen. 

879, 1. 2 diz werte in grözen sorgen, nnz inz diu naht benam, 
von einem vrnomorgen. 

lies: von einem morgen vrüeje, vgl 108,2. 1349,1. 

955, 3. 4 daz si noch komen solten zir kinden und zir wtben, 
die 5 wsenen weiten, daz n. s. w. 

lies: die wolten e wcenen (vgl. MüUenhofif s. 21 anm.). 

1091,1. -2 Wate onch wol gedähte, der helt üz Sturmlant. 
stne helfe er brähte. 



1) Martin liest freilich bringen müge ohne bemerkung in den les- 
arten, aber der abdruck von der Hagens hat künne ohne nachträgliche 
angäbe, dass die hs. anders habe. Auch GärtDer*s collation Germ. 4,106 
ergibt keine abweichung, ebensowenig wie Martin's eigene Bemerkk. s. 6. 
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lies: er brähte sine helfe ^ oder wol besser wie er brcehte 
sine helfe, 

1218, 1.2 mit strübendem häre enhen si bI giin. 

8wie in dia honbet w&ren beiden wol get&n. 

Auch hier Hesse sich durch Umstellung der cHsurreim leicht 
beseitigen: swie in diu haubet beiden wären w. g., doch schei- 
nen 1216,3 — 1218,2 ein einschub des cäsurreimer8.0 

Ueberall ist nun freilich der cäsurreim nicht so einfach 
zu entfernen. Häufiger Hesse er sich nur durch willkürliche 
änderungen wegschaffen. Allein diese fälle sind leicht noch 
beweisender, da gerade da, wo ein innerer reim nicht so rasch 
herzustellen war, der gesuchte, gezwungene ausdruck dessen 
spätere einschwäi*zung noch deutlich verrät Solch wttste 
reimerei lässt sich überhaupt keinem zutrauen, der im stände 
war eine Strophe in gutem, oft vortrefflichem ausdruck zu ver- 
fertigen. Eine auswahl der auffallendsten beispicle mag ge- 
nügen. Ein commentar ist überflüssig. 

184, 4 [183, 4] die man gesunde weste (: gesten), die buhurdierten (vor 

den yrouwen) alle. 

224, 2 mit tumpitchen witzen (: sitzen) begunden reden stt 
von edeler vroawen minnen Hörant nnde Frnote. 

Der gleiche cäsurreim begegnet noch viel auffälliger 274,3.4 

er gienc da er sitzen den alten Waten vaDt 
dö die beide mit witzen solten rümen daz lant. 

458, 1.2 ob du mich niht triegest, vil lieber böte mtn, 
und mir daz nibt liegest 

481,4 ir lop man möbte krcBnen (: scbcenen) 

504, 2 die in da slaben gerten (: swerten), vgl. ' 

512,4 die im da belfen gerten (: swerten) 

540, 2 er wart der sorgen vrte (: erzente), 

vgl. 735, 2 daz mich sd sorgen vrien (: Ormame) hochgedinge 
tuoi!^ aber auch im endrcim 1703,4 des bin ich immer mir 
diu sorgen vrie. 

596, 3. 4 die wurden wol bereitet mit waste und mit sptse 
und wurden wol beldtet. 

619,1.2 swie der belt gebarte, swaz boten drumbe reit, 
daz man der dft vftrte, daz was im grimme leit. 



>) Vgl. noeb 243,2. 
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646, 1.2 dö Bi hSten gorne die porten zno getan, 

dd mnosten si das lernen daroh schnmpfeniiore yerlan. 

Vgl. vreuäe lernen {: gerne) 473,2, die sträze lernen {: gerne) 
594,4 [592,4]. 

690, 1. 2 boten riten gihes, die da sant^ diu meit 
Bi Westen niht sd nahes. 

729, 1. 2 Hetele swnor des eide, er koBme nimmer dan 
und rümto in niht die heido 

785, 4 si knnden wunden vären (: wären) 

817, 3. 4 dtn schaz ist gevtteret zuo yremeden kttnicrtchen. 
dtn hört ist an gertteret 

919, 1. 2 die Hetelen mage heten Iftzen hie 
in des tddes läge, 

womit zu vergleichen ist 1323,4 wä kceme ich in ir läge {:mäge). 

985, 1.2 dd si gemnozet h»ten ab dem wilden mer, 
swaz dö die linte taeten, daz Hartmnotes her 
daz wart dd gescheiden 

1039, 1. 2 [lt)47, 1. 2] sd si der künie ie gruozte und irz schöne bot, 
wie Ifitzel daz ir buozte! 

1068, 1. 2 diu vrenden was beroubet (: erloubet) 

1071, 1.2 nu läzen wir beltben, wie si dienten hie 
mannen nnde wlben 

1140, 1.2 Hörant der snelle oben in die keibe gie. 
er sach manege wellen. 

1161,3.4 daz ir hie iht läzet die eilenden vronwen, 
ö ir iuch strttes mäzet. 

Häufig sind es störende allgemeine bemerk ungen, namentlich 
Parenthesen, welche den cäsurreim vermitteln: 

482,3.4 die aller besten siden, die man mohte vinden 

— daz mohten si wol Ilden — , die sach man an den tugent- 

Itchen kinden. 

493,1.2 dö weinten unde klageten diu waBtUchen kint. 
diu schif vil söre wägeten. 

533,1.2 dö sprach Wate der alte: Mch bin ir arzät niht 

— ich wer ez mit gewalte — unze u. s. w. 

656, 1.2 Herwic sprach zer vronwen: 'mir ist daz geseit 

— doch hat ez mich gerouwen von mtner arbeit — , 
daz ich in versmähe 

675, 3. 4 unze er gar tnngte daz velt mit den töten. 

die alt^n ez also jungte, da wart gesunder houbte vi! verschroten. 
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719, 1. 2 er begundc raten mit den von Karadd 

— wie gerne bi es t&ten und die von Alzabd — 

730, 1. 2 diu spehe Hartmuotes was dar gesant 

— 8i goumten da niht guotes — von Ormanielant. 

731,1.2 Bi Bähen, snnder Bcheiden hie besezzen lac 

— daz mobte im vil wol leiden — naht nnde tac 
der iLünic üz Karadlne. 

Vgl. ferner 797,2.4 [795,2.4]. 803,2 = 963,1,2. 1070,4. 1113,2. 
1177,2 u. 8. w. 

Flickwörter sind im cäsurreim gewöhnlich : iewdren (: jAren) 

568.2, Wendungen mit mäze 584, 1. 799,2. 746, 1. 1041,2 [ia49,2]. 

827.3. 1106,3. ze stunde 616,2. 664,2. offefitichen {: riehen) 
1045,1 [1038,1] und dgl. mehr. 

An einzelnen stellen ist der ausdruck unsinnig und einem 
ursprünglichen dichter unmöglich zuzutrauen. 

342, 1. 2 vor ir gesidele stuonden die wastltchen man, 
die manege zuht knnden. 

Die fremden sind 341,4 von Hilde zum sitzen aufgefordert, sie 
sitzen 343,3. 344,2. Es rtthrt die erste halbzeile in dieser 
fassung doch wol vom cäsurreimer her. Anders urteilt Wil- 
inanns s. 58. — Die halbzeile 

881,4 ez wart gescheiden küme (: Kftdrünen) 

kann ich trotz der erklärungsversucbe von Bartsch und von 
Hildebrand (Zs. f. d. pb. 2, 475) in diesem zusammenhange nur 
fbr unsinn halten. S, auch Martin z. d. st. 

1355,3.4 si spehete, wanne ez waere, daz ez tagen solte, 

da mite si gröze miete an vronn Küdrünen dienen wolte. 

So lesen die herausgeber seit Vollmer, natürlich mit recht. Die. 
hs. hat statt miete aber mcere. Möglicherweise ist der cäsur- 
reim hier nicht beabsichtigt, sondern mcere aus 1354,4 in den 
text geraten. Wenn beabsichtigt, wäre der innere reim hier 
besonders störend. 

Endlich hat die einführung der cäsurreime hin und wider 
sachliche ungehörigkeiten veranlasst. 

861, 1. 2 si waren allenthalben an daz stat gestan. 

nach winden von den alben sach man nie »nS gän n. s. w. 
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86t, 1 stört den in dieser partie sonst vortrefflichen zusammen- 
haog. Die zeile lässt sich nur so verstehen, dass in ihr aus- 
gesagt wird, die Hegelinge wie die gegner hätten sich jetzt 
am ufer gegenübergestanden. Im folgenden aber wird erst 
geschildert, wie die Hegelinge mit der grössten anstrengung 
das jenseitige ufer erreichen: 862, 1. 2. 867. 869, 1. 2. Die durch- 
gereimte Strophe £ann sehr wol nachgetragen, aber die un- 
gehörigkeit kann auch erst durch die einftthrung der cäsur- 
reime veranlasst sein. 

Deutlicher tritt die durch die nachträgliche einschwärzung 
des cäsurreims hervorgerufene Verkehrtheit an anderer stelle 
hervor: 

1151,1.2 die naht si heten raowe nnz an den niehsten tac. 

Wate und onch her Fruote des kUneges rätes phlac. 

Unter dem könige ist Ortwin verstanden. An der folgenden 
beratung beteiligen sich aber nicht Ortwin, Wate und Fruote, 
sondern, wie es die sache verlangt, Ortwin, Wate und Herwig, 
8. 1155,1. 1157,1. Fruote wird gar nicht erwähnt. Das ur- 
sprüngliche war 

Wate and onch her Herwtc des küneges rätes phlac. 

Der cäsurreimer setzte Fruote {:ruowe) ein. Ist diese annähme 
richtig, so wäre zugleich erwiesen, dass der cäsurreimer auch 
schlimmere reimungenauigkeiten zur erreichung seines Zweckes 
nicht scheute. — Ebenso ist Fruote, der leicht zur heratellung 
eines inreimes verwendbar war, 1467,2 dem susammenhang 
zuwider angebracht: 

d5 Wate Hartmuoten zno im dringen sach 

— den vanen trnoc her Frnote — , der helt mit zome sprach. 

Kicht Fruote trägt die fahne, sondern Horant vor wie nach 
seiner Verwundung: 1112,2. 1421,2. 1497,1. Indes glaube ich 
nicht, dass hier das ursprüngliche hergestellt würde, wenn man 
BorarU statt Fruote schriebe: der ganze leere Zwischensatz 
scheint vielmehr nachgetragen zu sein. 

Hierher konnte auch die wunderliche stelle 611,1.2 gehören: 

er [sc. Lndewtc] gesaz in Frideschotten. dO gediente er daz, 
daz im des ktineges Otten brnoder wart gehaz. 

Die motivierung von Hetels ablehnendem bescheid auf Hart- 
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moots Werbung (str. 610. 611) ist allerdings anfTallend, aber 
niebt schleebtbin verwerflieb. Der mangel echter sage kann 
den dicbter zur erfindung eines motivs veranlasst baben, das 
in der erzählung von Hilde entbebrlicb^ aber bei der wider- 
bolung des gleichen zuges innerhalb desselben gedichts nicbt 
wol zu umgehen war. Das lehensverhältnis wird auch viel- 
leicht 959,3 vorausgesetzt: ganz deutlich nimmt str. 819 auf 
dasselbe bezug, das ist aber eine interpolierte Nibelungen- 
strophe. Ettm Ulier und Müllenhoff haben str. 610 beibehalten, 
auch Wilmanns s. 141 verwirft sie wenigstens nicht unbedingt. 
Was soll aber in str. 61 1, 2 die plötzliche er wähnung de6 königs 
Otte, dessen ungenannter bruder gleichfalls Hagens lehnsmann 
war? Die Verweisung auf einen Otte an Etzels hof Bit 1239 
hilft uns ebensowenig wie die ziemlich unmotivierte annähme 
einer anspielung auf sagen von könig Otto und seinem bruder 
Heinrich (Bartsch z. d. st). Ich vermute , dass Otten aufs ge- 
ratewol vom cäsurreimer eingeschoben ist Hiess es vor der 
flberarbeitung letzter band äaz im des küneges hruoder wart 
gehaz, oder mit besserer cäsur daz im des küneges bruoder 
schiere wart gehaz (oder ähnlich), so hat sich des küneges bruo- 
der wol auf einen jttngeren bruder Ludwigs bezogen. Indes 
das ursprüngliche kann auch viel weiter von der Überlieferung 
abliegen. Nur bin ich Überzeugt, dass Oiien erst vom cäsurreimer 
eingeflickt ist 

Ebenso ist glaublich, dass in dem zeilenpaare 744,1.2 

si teilten grdze gäbe wider nnde dan, 
daz man d& ze Swäben solhez nie gewan 

ze Swäben erst dem cäsurreim zu liebe eingetreten ist für ein 
älteres ze Ormante oder zer werlte. Gewiss ist man nicht be- 
rechtigt, den cäsurreim als eine anspielung auC Berthold V 
von Zaeringen zu deuten (Jänicke, DHB I, s. XXVII), noch 
viel weniger, darin einen fingerzeig fttr die bestimmung der 
heimat des dichters oder auch nur des dichters dieser strophe 
zu sehen (EttmfiUer einl. s. IV). Dass dem ttberarbeiter 
A. Heinr. 1419 ff. vorschwebte (Martin einl. s. XXXIV), ist 
wol glaublich. — 

Das resultat unserer Untersuchung der cäsurreime in der 
Kudrun ist demnach dieses, dass in weitaus den meisten fällen 



ZUR KUDRÜN. 47 

der innere reim nachgetragen ist. Technik, grammatische 
eigentQmlichkeiten, abweichungen im sprachgebittuch, vor allem 
aber die gezwungenheit und gespreiztheit des ausdrucks, die 
sich in sonst unerklärlicher weise von den anderen teilen der 
Strophen abhebt, führen zu der annähme, dass der cäsarreim 
von einem ttberarbeiter herrührt, dessen Interesse ausschliess- 
lich auf die form gerichtet war und dessen tätigkeit vor- 
wiegend in- der formellen Umgestaltung fertig vorliegender 
Strophen bestanden hat. Beachtenswert ist in dieser beziehung 
noch der umstand, dass gerade in dei;! teilen der dichtung, 
welche am sichersten als spätere Zusätze oder ganz junge 
interpolationen erkannt werden können, der cäsurreim nur spora- 
disch auftritt: so in der einleitung (1 — 203) und im Schlüsse 
von 1651 an, in der wunderlichen episode wie der hoehste 
kcunerwre Horant und Morunc in Hilden kemenäte Überrascht 
(411 — 424), in der 11. äventiure von Hartmuots heimlichem 
besuche an Hetels hof (617 — 629)^ in der stark Überarbeiteten 
teichoskopie (1368 — 1374), in der an der stelle, wo sie er- 
zählt wird, sehr verdächtigen episode von der rettung Eudruns 
durch Hurtmuot (1471 — 1477) und sonst. Umgekehrt darf man 
sagen, dass eine ganze reihe sachlich unanstössiger Strophen 
ausschliesslich des cäsurreims wegen von den kritikern als 
jüngere Zusätze ausgeschieden worden sind. Trotz alledem 
und trotz der leichtigkeit^ mit welcher über wol und weh der 
Strophen im volksepos entschieden zu werden pflegt , hat 
MttUenhoff, wie bereits hervorgehoben wurde ^ wenigstens 30 
Strophen mit cäsurreim beibehalten müssen und für diese die 
gleiche erklärungsweise gebilligt, welche ich im vorstehenden 
als die methodisch allein brauchbare für alle Strophen mit 
innerem reim zu erweisen gesucht habe. 

Ich sage: die methodisch allein brauchbare. Nur 
hierauf kommt es an. Dass manche Strophen mit cäsurreim 
interpoliert sind^ soll nicht geleugnet werden. Für einzelne 
lässt es sich mit bestimmtheit nachweisen. Beispielsweise ist 
die durchgereimte Strophe 441 als Interpolation leicht kennt- 
lich: die fremden sind schon am vorigen abend zu den 
schiffen geritten (439), sie können also schwerlich früh- 
noesse in Baljän hören. In der partie des gedichts, die 
den empfang der entführten Hilde durch Uetel erzählt 
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(456 — 487)^), Bind gewiss Tide stropheu interpoliert, unter 
diesen auch die durchgereimte 473, welche auch im endreim 
wunderlich ist {aller tegelich in z. 2 ist kaum yerständlich). 
Dergleichen findet sich öfter. Aber selbst in solchen Strophen, 
die unleugbar jüngere zusfitze sind, kann der cäsurreim noch 
junger sein. Er braucht es freilich nicht, denn es ist nicht 
abzusehen, weshalb der cäsurreimer nicht auch einmal eine 
Strophe frei erfunden haben soll. Für die kritische methode 
kommt es auf eins heraus, ob der cäsurreimer bloss ältere 
Strophen formell fiberarbeitet oder gelegentlich auch einmal 
eine strophe frei eingeschaltet hat, sobald sich erweisen lässt, 
dass sein eigentlicher zweck das erstere war. Ist dies er- 
wiesen, wie ich glaube, so wird man fttr die höhere kritik 
der Eudrun den folgenden grundsatz anerkennen müssen: Der 
cäsurreim darf niemals an sich als kennzeichen des 
jüngeren Ursprungs der strophe gelten, in welcher er 
Begegnet. Er ist für die höhere kritik des gedicktes somit 
ohne_^ wert 

Es erübrigt noch die erwägung der frage, ob sich die 
zeit und der ort dieser formellen Überarbeitung annähernd be- 
stimmen lässL Bartsch hat gemeint, dass die inneren reime 
auf 'unde auf ein zu frühes alter hindeuteten, als dass man 
sie einem jüngeren bearbeiter zuweisen dürfte (Germ. 10,80). 
Diese ansieht ist bereits zurückgewiesen.^) Diese reime be- 
weisen nichts, weder gegen die annähme eines bearbeiters 
noch für das alter desselb^. Für ein verhältnismässig spätes 
alter liesse sich mit grösserem rechte der cäsurreim 1106,1.2 
anführen : 



1) Mttllenhoff 8. 11 bat die ganze Strophenreihe 455 — 487 verworfen: 
die cäsQrreime nnd ^die leere des Inhalts* sind seine gründe znr athetese. 
Nur der zweite kommt in betracht. Ein empfang der braut und der 
heimkehrenden helden war aber gewiss annmgänglieh nötig, wenn nicht 
nach unserem gefühl, so doch gewiss nach den sitten des mittelalters. 
Vielmehr liegt uns der abschnitt augenscheinlich in doppelter Über- 
arbeitung vor. Die äiterCi sachliche, hat viele Strophen zugesetzt. Die 
jUngere, formelle, hat sich im allgemeinen anf die einfiihrung von cäsnr- 
reimen beschränkt, mag aber auch noch die eine oder die andere frei 
erfundene strophe hinzugefügt haben. Ueberdies sind mehrer zusätze 
falsch eingeordnet. S. unten unter IL 

^) S. oben s. 36. 
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die Hilden kiele wären wol bereit dar zao, 
ob si selten varen des nsßbsten tages vrno. 

Bereits Ziemann stellte um vam sotten, und das ist gewiss 
das ursprÜDgliehe. Ist cäsurreim beabsichtigt ^ so deutet der 
innere reim mit seiner Vernachlässigung der quantität auf 
spätere zeit. Aehnlich findet sich Alph. 276, 1.2 in der cäsur 
wägen : klagen (vgl. Martins anm.). Im cndreim kommen solche 
reime im bairisch-österreichischen wol vereinzelt schon im an- 
fang des 13. Jahrhunderts vor (Weinhold, ßair. gr. § 36), am 
frühsten vielleicht in der Krone Heinrichs v. d. Türlin.^) Häu- 
figer werden sie erst in der zweiten hälfte des Jahrhunderts, 
z. b. bei Ottacker und dem s. g. Seifried Helbling, sodann im 
Walberan (vgl. DHB 1,290). Indes macht das vereinzelte vor- 
kommen eines derartigen cäsurreims die annähme, dass er 
von dem formellen Überarbeiter herrühre, etwas bedenklich. 
Wie leicht kann es einem späterien absch reiber, wenn nicht 
gar dem Schreiber der Ambraser hs. eingefallen sein, seine 
schöpferische tätigkeit in einem solchen reime zu bekunden. 
Andererseits freilieh steht nichts im wege, dem cäsurreimer 
einen reim wären : varen zuzutrauen. Auch die Zerstörung des 
Strophenbaues durch einschiebung einer halbzeile oder Über- 
ladung des Verses weisen ihn in eine zeit, da das formelle 
feingeflihl sich bereits zu verlieren anfing. 

Beachtenswert sind sodann die überraschenden Überein- 
stimmungen zwischen der Eudrun und dem Biterolf. Sie fin- 
den sich auch in den andern teilen des gedieh ts, wie von 
Martin in den anmerkungen zu seiner ausgäbe nachgewiesen 
ist (vgl. die einl. zu derselben s. XXXIII): in den bemerkungen 
zu iheiner ausgäbe sind diese parallelstellen noch vermehrt. 
In den cäsurreimen häufen sie sich aber derartig, dass der 
Zufall ausgeschlossen wird. Auf Übereinstimmungen im metri- 
schen und grammatischen sowie im Sprachgebrauch ist bereits 
widerholt hingewiesen (vgl. s. 28 ff. 36 ff.). Hier seien noch einige 
stellen angeführt, die übrigen sind in der ausgäbe angemerkt: 
542,3.4 die mit deheinen listen heilen ieman künde, die mohle 
auch er gevrislen; vgl. Bit. 11459 ff. swaz man ir künde vristen 



Reime ^ie hazzen : mäzen Parz. 427, 29 sind natürlich anders zu 
beurteilen. 

Beiträge zur geschichte der dentsohen spräche. IX. 4 
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mit erzenie listen. 653, 3 nach hamasches räme (; rvol getane) 
si wuoschen sich mit brunnen; Tgl. Bit. 1809 si badeten har- 
naschräm von in, 12406 f. daz si an den stunden mit brunnen 
badeten ab den räm. 790,2 des nam si vii untüre {: müre); 
vgl, Bit. 12669 des mac iuch nemen untüre (: müre), 6545 mich 
nceme des untüre {: nachgebüre), 904,3.4 'nu lät iu mine lere', 
sprach Fruote, ^niht versmähen; waz weit ir rede mere'i'; vgl. 
Bit, 8336 AT. Hu sol daz niht versmähen, ir volget miner lere, ich 
wil noch reden mere . . / (vgl. MüUenhoff s. 19 anm.). 1149,2 
die breite und die lenge = Bit. 9216. 1216,4 ^' wärpi in swacher 
koste; vgl. Bit. 836 f. er vuor ... in koste harte riche. Noch 
vgl. man Kudr. 1468,3 mit Bit. 10422. 11332. Auch das 8. 45 f. 
besprochene Ölten 611,2 mag aus Bit. 1239 stammen. Ich 
denke, die annähme, dass der cäsurreimer den Biterolf ge- 
kannt habe, wird genügend gerechtfertigt sein. Die um- 
gekehrte annähme, dass dem Verfasser des Bit. die Eudrun 
mit ihren cäsurreimen bereits vorgelegen habe, ist an sich un- 
wahrscheinlich, wird aber bestimmt widerlegt durch die be- 
obaehtung, dass die Übereinstimmungen sich ebensowol auf 
das hauptgedicht als auf die später zugesetzten beiden ersten 
aventiuren des Bit. (vs. i— 1988, s. Jänicke, DHB 1,XV— XX) 
erstrecken. Die jetzige gestalt des Biterolf fällt am wahr- 
scheinlichsten in das zweite Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts: 
für den cäsurreimer ist dies der terminus a quo. 

Seine heimat ist gewiss da zu suchen, wo die Kudrun 
selber, wo der Biterolf und der Biterolfeingang, sowie die 
Klage entstanden sind. Zu diesen quellen stimmen die mund- 
artlichen eigenheiten der cäsurreime: gerouwen (; vrouwen) 656,2. 
getrouwen {: jwncvrouwe) 1168,2. süene {: küene) 1644,1. hiete 
(; riete) 633, 2. Sie weisen nach Oesterreich. Wäre die stei- 
rische heimat des Bit. erwiesen, so würde man auch den 
dichter der Eudrun wie den cäsurreimer nach Steiermark ver- 
setzen müssen. Wie bereits früher Weinhold, hat aber neuer- 
dings B. von Muth die steirische heimat des Biterolf in zweifei 
gezogen (Zs. f. d. a. 21,l82fif.)i), nicht ohne grund, wie mir 

Za den Y^eiteren behauptungen dieses aufsatzes vgl. meine be- 
merkangen Taalk. Bydragen 1,309 ff. 2,113 f. Dagegen B. v. Muth, Zs. 
f. d. a. 22, 382 ff., vgl. Sitzungsberichte der Wiener akad. phil.-hist. cl. 
bd. 89, s. 646 ff. 
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scheint Wir werden uns auch fllr die Kudrun vorläufig bei 
der österreichischen heimat im allgemeinen beruhigen müssen 
und darauf yerzichten, sie einem bestimmten gebiete österreichi- 
scher mundart zuzuweisen. MüUenhoff s. 103 hat aus 861,2, 
wo pfeilschüsse verglichen werden mit einem Schneegestöber, 
das winde von den alben herunter treiben, auf ein gebirgsland 
als heimat des dichters geschlossen. Allein die stelle, wenn 
sie überhaupt etwas beweist, Hesse sich nur für die bestimmung 
der heimat des eäsurreimers verwenden (vgl. oben s. 44 f.). Auch 
von diesem können wir aber mit genügender Wahrscheinlichkeit 
nur behaupten, dass er ein Oesterreicher war. 



n. Echte und unechte Strophen. — Verbesserungen 
der überlieferten strophenfolge. 

An der doppelten übertttnehung, welche die Kudrun erat 
durch die Interpolation der Nibelungenstrophen, wodurch ältere 
Strophen verdrängt oder umgestaltet worden sind, dann durch 
die einführuDg der cäsurreime erfahren hat, scheitert von vorn- 
herein jeder versuch den alten kern des gedichtes widerher- 
zustellen. Auf anderem wege ist der letzte kritiker, der sich 
mit der frage nach der entwiekelung der Eudrundichtung be- 
schäftigt hat, zu demselben resultate gelangt. 'An eine wider- 
herstellung der ursprünglichen dichtung', erklärt Wilmanns 
s. YIII, 'ist gar nicht zu denken.' Nur darum kann es sich 
handeln, die entwiekelung der dichtung zu begreifen und die 
überlieferte gestalt zu erklären. 

Eine kurze principielle erörterung ist hier nicht zu ver- 
meiden. Dass die Kudrun in der tat ein stark überarbeitetes 
gedieht ist, setze ich, wie Wilmanns, als feststehend vor- 
aus. Dass nicht nur die bisher besprochenen formellen Über- 
arbeitungen die ursprüngliche dichtung entstellt, sondern, dass 
bereits vor der Interpolation der Nibelungenstrophen und vor 
der einfährung der cäsurreime ein oder mehrere bearbeiter 
teile hinzugedichtet haben, halte auch ich für sicher. Dass es 
aber möglich wäre, mit den uns zu geböte stehenden mittein 
zu einigermassen gesicherten resultaten über die Zusammen- 
setzung und entwiekelung der dichtung zu gelangen, muss ich 
entschieden bestreiten. 

4* 
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Wiltnann» 8. 1 geht aus von der voranBsetzung, die mir 
Rtetfl sonderbar vorgekommen ist, es sei willkQrlieb und irre- 
führend, jede Strophe in den Nibelungen oder der Kudrun f&r 
echt und ursprünglich zu halten, wenn man das gegenteil 
nicht überzeugend nachweisen könne. Dieser grundsatz sei 
wol angebracht bei einem werke Hartmanns oder Wolframs, 
nicht aber bei einem werke, an dem zu verschiedenen zeiten 
verschiedene Verfasser gearbeitet haben. Hier sei es zunächst 
ebenso wahrscheinlich, dass eine Strophe von einem interpolator 
hinzugef&gt sei, als dass sie zu dem alten kern gehört habe. 
Bei jeder strophe müsse erwogen werden, welche von den 
beiden möglichkeiten die wahrscheinlichere sei, jeder anstoss 
in der Verbindung der teile müsse sorgfältig beachtet, und 
nicht nur das anstössige, sondern auch das überflüssige und 
entbehrliche bei seite geschoben werden. — Dass sich, auf 
diesen Voraussetzungen fussend, eine vielfach anregende und 
fördernde Untersuchung führen lässt, hat Wilmanns durch sein 
buch allerdings gezeigt, welchem auch derjenige, der von den 
resultaten nicht im mindesten überzeugt ist, scharfe beobach- 
tung, woltuende consequenz und musterhafte darstellungsweise 
nachrühmen muss. Sichere resultate aber dürfen von einer 
Untersuchung, die auf solchen Voraussetzungen beruht, schlechter- 
dings nicht erwartet werden. Sie kann sich nur in Zirkel- 
schlüssen bewegen. Worauf kann die Überzeugung, dass ver- 
schiedene Verfasser zu verschiedenen zeiten an einem werke 
gearbeitet haben, beruhen, wenn nicht auf dem nachweise, 
dass nicht alle Strophen, nicht alle teile dieses werkes von 
äiner hand herrühren können? Und lässt sich ein derartiger 
nachweis im einzelnen erwarten ohne bestimmte äussere oder 
innere kennzeichen? Heisst es nun aber nicht, die Sachlage 
umdrehen und sich in einem labji'inth von unbewiesenen und 
unbeweisbaren hypothesen verlieren, wenn man, von der Voraus- 
setzung ausgehend, ein gedieht sei überarbeitet, sich aus diesem 
gründe für berechtigt hält, ohne überzeugenden nachweis bald 
diese, bald jene strophe als unecht und unursprünglich aus- 
zuscheiden? 'Das anstössige, selbst das überflüssige und ent- 
behrliche muss bei seite geschoben werden.* Aber wer will 
entscheiden, was vor fünf oder sechs Jahrhunderten für über- 
flüssig und entbehrlich galt, wer sogar, was anstoss erregte? 
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Ist es wirklich die aufgäbe des kritikers, seine ästhetischen 
wünsche als berechtigte forderangeu in die Würdigung unserer 
mittelalterlichen dicbtung hineinzutragen ^ und darf er hoffen, 
auf diesem wege zu ergebnissen zu gelangen, die nicht nur 
ihm, sondern auch anderen richtig und sicher erscheinen 
werden ? 

Es gentlge an dieser stelle, diese bedenken anzudeuten. 
Ihre betonung bezweckt nur, die Stellung zu rechtfertigen, die 
ich in meiner ausgäbe den fragen der höheren kritik gegen- 
über eingenommen habe. Dem zunächst nur praktischen zwecke 
derselben gemäss habe ich ausschliesslich die bearbeitung letzter 
band, d. h. nach einführung der cäsuneime, geben wollen. In 
den kurzen anmerkungen habe ich bisweilen auf die Wahr- 
scheinlichkeit einer Interpolation oder einer weiter gehenden 
Überarbeitung hingewiesen. Einige dieser kurzen hinweise 
sollen hier, soweit nötig, ihre begründung oder erläuterung er- 
halten. Doch mag eine kurze andeutung vorhergehen der 
gründe, welche, abgesehen von den eben berührten piw 
cipiellen, für die Kudrun speciell eine auch nur einiger- 
massen sichere entscbeidung über die entwickelung und Zu- 
sammensetzung der dicbtung meiner ansieht nach unmöglich 
machen. 

1. Aeussere kennzeichen des jüngeren Ursprungs sind 
nicht in genügender anzahl vorhanden. Die cäsur reime 
dürfen nicht dafür gelten, wie oben wahrscheinlich zu machen 
versucht wurde. Die Nibelungenstrophen sind als Inter- 
polationen nachgewiesen, welche teilweise einfach auszuschei- 
den sind, teilweise aber älteres verdrängt oder umgestaltet 
haben. Nur in den vier ersten aventiuren haben sie aber 
grossen einfluss auf die ältere dicbtung ausgeübt, und nur in 
diesen lassen sich, wo sie auftreten, auch im inhalt deutliche 
spuren einer Überarbeitung erkennen.^) Uebergang der con- 
struction aus einer strophe in die andere findet sich, ab- 
gesehen von den fällen, wo die eine der beiden Strophen eine 
Nibelungenstrophe ist, nur zwischen 466/467 [467/468] und 
1326/1327 (s. oben s. 9). An beiden stellen hat der cäsur- 
reimer sein wesen getrieben. Andere kennzeichen der Strophen, 



Vgl. Wilmanns s. 137. 



54 SYMONS 

die fttr jünger gehalten werden, sind zum teil dieselben, die 
Lacfamann tHr die Nibelungen angewant hat (vgl. MfiUenboff, 
Zur gesch. d. Nib. Not s. 2 f.): niehtigkeit der vierten zeile, 
zusammenbetteln der ausdrücke aus den nächst vorher- 
gehenden oder nächst folgenden Strophen. Man kann diese 
kennzeichen zum teil ja wol noch zu den äusseren rechnen, 
und in manchen fällen wird man namentlich dem letzteren 
eine gewisse bedeutung wol beimessen dürfen. Das erstere 
(vgl. Wilmanns s. 265) kann an sich nicht viel entscheiden, 
denn die inhaltsleere der letzten Strophenzeile braucht keines- 
wegs immer 4n der Schwierigkeit der aufgäbe, in ein fertiges 
gedieht Strophen einzuschalten' ihre erklärung zu finden. Die 
Verwendung der strophenform für das epos bringt diese ge- 
legentlich begegnende geringere Sorgfalt mit sich. Auch in 
Wolframs Titurelfragmenten bemerkt man deutlich, wie der 
dichter mit der Schwierigkeit, das strophenmass zu füllen und 
doch den gedanken nicht zu weit auszuspinnen, ringt. 

2. Metrik, reim und Sprachgebrauch geben für die 
Unterscheidung älterer und jüngerer teile keine handhabe. 
Metrik und reim zeigen, von den Nibelungenstrophen und 
cäsurreimen abgesehen, überhaupt innerhalb des gedichtes keine 
wesentlichen Verschiedenheiten. Denn, wenn Wilmanns s. 266 
sagt, 'dass mehrere reime, welche dialektische eigentOmlich- 
keiten der dichter bekunden, nur in den jüngeren Strophen 
vorkommen', so ist diese bemerkung teils nicht genau, da von 
den angeführten reimen einige {mähte : ahte, süene, weinunde) 
cäsurreime sind (s. oben s. 36f.), teils ohne alle beweiskraft. 
Gewiss haben wir das recht, wo Nibelungenstrophen und cäsur- 
reime auftreten, diese dialektischen eigentümlichkeiten neben 
anderen zu einem beweise zu verwerten. Wo aber auf rein 
subjektive gründe hin Strophen als unecht verworfen worden 
sind, was soll da ein späterer nachweis bedeuten, dass in 
diesen vom kritiker verworfenen Strophen 'dialektische eigen- 
tttmlichkeiten' vorkommen? Von den 33 Strophen, die im 
reim das ^österreichische ou st. ü* zeigen, sind zunächst zwei 
(51. 1687) anfänglich uicht von Wilmanns beanstandet. Sie 
werden nachträglich (s. 266 anm. 4) als 'verdächtig' bezeichnet. 
Dies ist der reine zirkelschluss. Zwei weitere (656. 1168) 
haben es nur in der cäsur. Von den 29 übrig bleibenden hat 
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MüUeohofif sechs (1285. 269. 363. 654. 1305. 1436) als echt be- 
trachtet. Der reim ieht : lieht 1325 findet sich in einer von 
Wilmanns verworfenen, von MüUenhoff beibehaltenen Strophe. 
Derartige beobachtungen stimmen wahrlich nicht sehr sangui- 
nisch. — Ebenso steht es mit dem Sprachgebrauch und den 
unterschieden im wertschätz. Untersuchungen über die ent- 
Wickelung des mhd. Sprachschatzes in den volkstümlichen ge- 
dichten sind sehr wichtig und fruchtbar. Das meiste hat bis- 
her Jänicke auf diesem gebiete geleistet. Es ist aber durchaus 
notwendig, dass diese Untersuchungen angestellt werden an 
werken oder teilen von werken, die nachweislich verschiedenen 
dichtem angehöran, oder die durch genau bestimmbare keun- 
zeichen doch wenigstens auf verschiedene dichter schliessen 
lassen. Wenn man aber zuvor, blos nach dem subjektiven ein- 
drucke des anstoss erregenden oder gar des entbehrlichen, ein- 
heitlich überlieferte werke zuschneidet, so sind solche Samm- 
lungen ohne wert. Auch hier ein paar proben. Nach Wil- 
manns' kritik kommen (s. 267) nur in den jüngeren teilen der 
dichtung vor u. a. vermezzen, moere, rUterschaft, ritterlich, ge- 
nendicliche, ougenweide, 'das nachdruckslose versfÜUende' ^er, 
plänA) Nach MüllenhofF's kritik dagegen finden sich alle diese 
ausdrücke auch in 'echten' Strophen: vermezzen 2i8, maereSöl. 
976. 1465. ritterschaft 1338. ritterlich 1409. ge^iendicÜche 243. 
ougenweide 644. 756. 1331. diser 868. 1211. plan 1096. Wo die 
ergebnisse der kritik so wenig übereinstimmen, ist es jedes- 
falls ratsam, auf so unsichere ergebnisse nicht wider kritische 
beweise zu gründen. Möglieh ist es, dass ^ die Untersuchung 
des Wortschatzes im volksepos noch einmal bessere kennzeichen 
für die Unterscheidung älterer und jüngerer teile bieten wird. 
Vorläufig muss darauf verzichtet werden. 

3. Die inneren gründe für den verschiedenen Ursprung 
der einzelnen teile des gedieh ts, lassen sich, wie sie gewöhn- 
lich geltend gemacht werden, im allgemeinen unter zwei grosse 
kategorien bringen: Widersprüche und Unverträglichkeiten 
einerseits, Verschiedenheit des tons und nutzlose Weit- 
schweifigkeit andererseits. Es ist an sich klar, dass beide 



^) flän kommt auch 174,1. 184,1 vor. Die stellen fehlen bei Wil- 
manns ebenso wie bei Jänicke zu Bit 2223. 
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kategorien nicht die gleiche beurteilung gestatten. Es ist in 
der entwickelung des volksepos durchaus begründet, dass die 
Spielleute und bänkelsänger, welche das epos vortrugen, er- 
gänzungen und Zusätze anbrachten, die eine Verschiedenheit 
des tons zur schau tragen und den eindruek nutzloser Weit- 
schweifigkeit zurücklassen. 'Die ausführungen', meint Scherer, 
Gesell, d. deutsch, litt. s. 142, 4iaben wie beim Nibelungenliede 
vor allem den zweck, die ritterliche mode stärker zu berück- 
sichtigen, hoffeste, kleider^ turniere zu beschreiben, überhaupt 
Schilderungen von zuständen und Sachen anzubringen.' Wilmanns 
hat s. 258 — 264 die tätigkeit der interpolatoren ausführlich zu 
charakterisieren versucht Er bemerkt sehr richtig, ^man würde 
überhaupt unrecht tun, wenn man bearbeitungen, wie sie die 
Kudrun und andere gedichte gleicher art erfahren haben, für 
die törichte laune einzelner wunderbar organisierter menschen 
halten wollte'. Die zusätze dieser art sind vielmehr zu be- 
trachten als notgedrungene Zugeständnisse der spielleute an 
ihr Publikum, oder richtiger vielleicht, als die mittel, wodurch 
die fahrenden die Zugkraft ihrer existenzquellen gegen die 
concurrenz der in immer tiefere schichten dringenden höfischen 
dichtungen zu sichern bestrebt waren. Diese auffassung 
schliesst die theoretische berechtigung in sich, ältere und 
jüngere teile zu unterscheiden. Allein eine praktisch befrie- 
digende lösung der kritischen frage, selbst wenn man sie auf 
die entfernung dieser art von Zusätzen beschränkt, ist überaus 
schwierig. Die Schwierigkeit liegt, wie man längst geltend 
gemacht hat, in der tatsache, dass die gestalt der älteren Volks- 
dichtung, von welcher alle kritische versuche ausgehen, eine 
hypothetische, nicht wirklich Überlieferte ist. 

Die andere kategorie der inneren gründe für den verschie- 
denen Ursprung der einzelnen teile des gedichts, die der Wider- 
sprüche und Unverträglichkeiten, macht in noch viel höherem 
masse änsserste vorsieht notwendig. Da es mir hier nur auf 
andeutungen ankommt, will ich an einem bekannten beispiele 
meine meinung verdeutlichen. Die beiden, welche für Hetel 
die reise nach Irland unternehmen um Hilde zu entführen, 
treten zugleich als kaufleute und als vertriebene mannen des 
königs auf. Müllenhoff s. 59 f. hält nur den ersten zug für 
echt. Der plan, sich für verbannte recken auszugeben, soll 
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aus der RotherBage entlehnt sein (Martin zu 258, 1), und alles 
auf diesen plan bezügliche, seine Vorbereitung wie seine aus- 
führung, gilt für eine Interpolation des älteren Überarbeiters. 
Wate macht den Vorschlag, sich fttr geächtete auszugeben 
257,3.4. 259 [die Nibelungenstrophe 258 ist angeflickt, und da- 
durch der anfang von 259 vielleicht entstellt]. Müllenhoff meint, 
Wates rede müsse mit 255 zu ende sein, er habe damit alles 
gesagt was er wolle, und was 269 ausgeführt sei. 256 — 268 
wird von ihm verworfen, ebenso 270 — 274. Weshalb Wate 
nach 255 nichts mehr sagen darf, ist mir nicht einleuchtend. 
Ebenso wird im folgenden alles was sich auf den plan stützt, 
verworfen: 298 — 320. Gegen diese annähme einer Interpo- 
lation ist aber zweierlei einzuwenden. Einen einwand hat 
Müllenhoff gefühlt und ihm zu begegnen gesucht Als die 
beiden abschied nehmen, bitten sie um die gnade, Hagen möge 
mit den damen an den Strand reiten um ihre habe zu schauen. 
Sie geben sieh also als kaufleute (435 — 437). Vorher hat 
Wate aber gesagt (432) 

'nach uns gesendet hat 
der voget von Hegelingen und wil niht haben rat, 
er enbringe ez zeiner suone.* 

Die Strophe ist unentbehrlich für den Zusammenhang. Es ist 
deutlich, dass hier die beiden als gebannte recken gedacht 
werden. Wenn es nachher heisst 432,3.4 

*oach jämert nach uns sSre 
die wir da heime liezen*, 

so ist nicht abzusehen, weshalb diese werte besonders bürger- 
lich klingen. 'Sie geben sich für familienväter aus': das 
konnten aber auch geächtete recken, das beispiel Hildebrands 
beweist es. Zur beseitigung dieses Widerspruchs nimmt Müllen- 
hoff an, der bearbeiter habe ^seinen ein fall' in eine echte 
Strophe eingeschwärzt, und ändert z. 3 ^ enbringe uns in sin 
riche. Dass der anstoss durch diese an sich nicht zu recht- 
fertigende änderung keineswegs aus dem wege geräumt wird, 
ist Martin nicht entgangen (zu 432,2). Denn was soll die 
Sendung des voget van Hegelingen für einen zweck haben, wenn 
es sich bloss um kaufleute handelt? Martin sollte nun metho- 
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discber weise die aDnahnie MttUeDhoflfB, das» die doppelstellung 
Ton Uetels boten einem interpolator gehöre, verwerfen: statt 
dessen verwirft er str. 432 und verbindet 431. 433. Diese Ver- 
bindung ist aber schlechterdings unmöglich, auch wenn man 
433,1 statt D6 lesen will Sd. Auf Hagens frage 431,1 'wie 
idl ir ndniu lani\ kann eine antwort nicht fehlen, und geradezu 
komisch wirkt, wenn man 431. 433 hinter einander liest, wie 
Hagen sich selbst unterbricht. — Ferner: Wie ein interpolator 
auf den gedanken hätte kommen können, die einfache dar- 
Stellung des alten gedichts, dass die boten sich für kaufleute 
ausgaben, dadurch zu verwirren und verwickelt zu machen, 
dass diese kaufleute zu vertriebenen ffirsten gemacht wurden, 
ist schwer zu begreifen. Dieses bedenken hat Wilmanns 8.42 
mit recht geltend gemacht Wilmanns fllhrt die doppelstellnng 
der beiden zurück auf die contamination zweier dichtungen: 
in der einen gaben sich Hetels boten f&r kaufleute aus (Wate 
und Fruote), in der andern fllr fürsten (Wate und Horant). 
An sich ist diese annähme weit weniger unwahrscheinlich als 
die eines interpolators, der die kaufleute zu fltrsten gemacht 
hätte. Indes, um als wahrscheinliche hypothese zu gelten, 
mttste sich nachweisen lassen, dass eine näher liegende oder 
befriedigendere erklärung unmöglich sei. Wilmanns behauptet 
nun allerdings, der dichter, der die Hildensage zuerst in hoch- 
deutscher Sprache behandelte, könne die combination nicht er- 
funden haben. Erfunden gewiss nicht, aber kann er die bei- 
den motive, getrennt oder verbunden, nicht bereits vorgefun- 
den haben? Ist es wirklich so undenkbar, dass bereits der 
älteste deutsche bearbeiter der sage aus verschiedenen ge- 
staltungen derselben verschiedene zttge aufnahm und verband, 
so dass die doppelte list nicht aus einer contamination zweier 
dichtungen, sondern zweier sagenzüge zu erklären wäre? 
Ich glaube nicht. In der Spielmannsdichtung des XIL Jahr- 
hunderts mit dem beliebten thema der brautwerbung und ent- 
fiihrung, gibt sich der entftihrer bald als eüender recke, bald 
als kaufmann. Ersteres motiv ist bekannt aus dem Bother i), 
aber in demselben gedichte findet sich auch das andere: der 
spielmann, der Üonstantins tochter aus Bari zurückbringt, ver- 



1) Vgl. MtSrekssaga c. 35 (ed. Unger). 
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tuumint sich al» kauf hen* (vs. 3060 ff.). Die Übereinstimmungen 
zwisehen dieser partie des Rother und der Kudrun sind bereits 
von Klee, Zur Hildesage s. 57 f. bemerkt (vgl. auch Scherer, QF 
7,63). Eine der Verkleidungen, in denen Morolf den könig 
Princian täuscht, ist die eines hausierers (Salman und Morolf 
Str. 708 ff.), und in dem anhange des deutschen spruchgedichtes, 
der die sage ursprünglicher bewahrt hat als das spielmanns- 
gedieht (Vogt, Salm. u. Mor. s. LXIff.), kundschaftet Morolf 
den aufenthalt der königin gleichfalls als krämer aus. — Es 
wäre noch eine andere erkläi-ung denkbar. Die Verbindung 
beider motive widerstrebt nicht so ganz der glaublichkeit und 
Wahrscheinlichkeit, als man behauptet. 'Dass ... fUrsten, die 
als kaufleute die weit durchziehen, so übermässig mit irdischen 
gutem gesegnet wären, (ist) unglaublich; wenigstens fdr die 
zeit, in welche unsre dichtung gehört. Denn was könnte sie 
zum ge werbe bewogen haben, wenn nicht die not des lebens.'^) 
Bereits Zacher hat in Martins ausgäbe s. XXIII auf Zs. f. d. ph. 
2,458 verwiesen. Dort zeigt K. Maurer, wie im skandinavi- 
schen norden die kauffahrt selbst von angehOrigen der an- 
gesehensten häuptlingsgeschlechter betrieben wurde: auch könige 
nahmen an handelsgeschäfken teil, schon einer der söhne des 
Harald hirfagri, Björn, fährte daher den beinamen farmatir 
oder kaupmabr. Die Zeugnisse erstrecken sich vom zehnten 
bis in das dreizehnte jh. Wenn sich die Hildensage, wie es 
das wahrscheinlichste ist, im norden entwickelt und ausgebildet 
hat, so kann in dem überraschenden zuge der boten, die sieh 
zugleich für kaufleute und vertriebene landesherren ausgeben, 
ein nachklang nordischen lebens bewahrt sein. Dass der spiel- 
mann, der in Oberdeutschland zuerst die Hildensage dichte- 
risch gestaltete, den zug beibehielt, mag nun eben seine natür- 
liche erkläruDg hierin finden, dass sein repertoire beide ver- 
mummungen nebeneinander kannte, beispielsweise im Rother. 
— Diese erklärung macht gar keinen anspruch darauf, dass 
man ihr unbedingt glauben schenke. Sie soll bloss zur vor- 
sieht mahnen und an einem bestimmten falle dartun, wie ge- 
fährlich es ist, ohne Überlegung anderer ebenso nahe oder 
näher Hegender möglichkeiten zur annähme einer Interpolation 



>) Wilmanns s. 42. 
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oder oontamination zu greifen« In andern fällen Hessen sich 
ähnliche bedenken vorbringen, doch mag hier diese andeutung 
genügen. 

Andere teile der dichtung unterliegen dem verdachte des 
jüngeren Ursprungs mit grösserer Wahrscheinlichkeit, da sie 
dem gange der handlung oder dem geiste des gedichtes wider- 
sprechen. Die episode, um auch hier ein beispiel zu wählen, 
wie Hartmuot unerkannt au Hetels hofe weilt und die neigung 
der Kudrun gewinnt, ist von MüUenhoff s. 14 verworfen wor- 
den, ebenso von Martin (s. XXIII und zu str. 620) und von 
Wilmanns s. 142. Dieser athetese darf man sich unbedenklich 
anschliessen. Für sie sprechen gewichtige gründe. Die episode 
steht mit der grandanlage der dichtung in Widerspruch. Es 
ist undenkbar, dass Kudrun dem Hartmuot ihre liebe zu ver- 
stehen gegeben habe. Aeusserlich widerspricht, wie Martin 
bemerkt hat, das geständnis Hartmuots 793,2 [796,2] ich ver- 
smähte tu ie, innerlich die ganze entwickelung der handlung. 
Auf die heimliche begegnung findet sich nirgends die geringste 
beziehung: wol aber deutet 967,1 — 3 darauf, dass Hartmuot 
Kudrun zuerst sah, als er sie entführte. Die behauptung 
023,2 — 4 beweist, dass der Verfasser dieses stttckes nicht im 
Zusammenhang der dichtung stand, denn Kudrun hatte Hart- 
muot nicht versprochen, sie war überhaupt nicht gefragt. Wie 
soll man sich ferner den besuch vorstellen? Nach 620 tritt 
Hartmuot ofien auf, die beiden werden gut aufgenommen 621,3, 
sie bewahren ihr ineognito 621,2. Letzteres war nach mittel- 
alterlicher sitte kaum möglich: war es aber dennoch der fall, 
so liegt gar kein grund vor zu dem rat der Kudrun 625, Hartmuot 
möge schleunig fliehen, wenn ihm sein leben lieb sei. Aeussere 
gründe unterstützen die athetese von str. 620 — 629: die aus- 
drücke über rücke tragen 627,2 (vgl. Jänicke zu Bit. 10763), 
välentinne 629,4 finden sich nur hier, der ton des abschnitts 
stiebt auch sonst ab. — Keinen grund sehe ich, mit MüUen- 
hoflf auch str. 61 7 — 619 zu verwerfen. Vielmehr wird der inter- 
polator von str. 620 — 629 die erste strophe der folgenden aven- 
tiure 630 zur anknüpfung eingeschoben haben. Unmöglich ge- 
nügt 630 als erste einführung Herwigs. Vor der Interpolation 
wurde er eingeführt in str. 617. 618. 619. 631. Nach 619,4 er 
tete dem wol geliche, daz er h% Küdrünen gerne tvcere er- 
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wartet man, was 631 bringt: er was ir nächgebürt und hete 
U ir lantS) 

An dieser stelle liegt die interpolation klar zu tage. 
Allein diese sichere* entseheidung ist in der Kudruu nicht 
häufig. 

Es kommt nun noch eins hinzu. An vielen stellen, wo 
man eine Verwirrung des Zusammenhangs durch annähme von 
Interpolationen hat lösen wollen, lässt sich ein guter Zusammen- 
hang auf einfachere weise herstellen durch Verbesserung der 
Überlieferten Strophenfolge. Wilmanns hat zuerst in umfassen- 
derer weise diesen umstand hervorgehoben und fUr die kritik 
verwertet. Es kann in der tat keinem zweifei unterliegen, 
dass an vielen stellen die Strophen nicht so geordnet sind, wie 
es ihr dichter beabsichtigte. Schon s. 12 wurde darauf hin- 
gewiesen. Wilmanns nimmt an, es habe einen bearbeiter der 
Eudrun gegeben, ^welcher zahlreiche zusätze verfasste, aber 
ohne gendgend zu bezeichnen, wohin sie gehöiiien, und ohne 
selbst die abschrift des erweiterten Werkes zu revidieren' 
(s. VII). An manchen stellen ist dies in der tat glaublich, 
namentlich wo Nibelungenstrophen auftreten; anderwärts lässt 
sich aber die Verwirrung der Strophenfolge aus graphischen 
gründen erklären* 

In meiner ausgäbe ist die sinngemässe anordnung der 
Strophen in den text aufgenommen, wenn sie meiner ansieht 
nach genügte den erforderlichen Zusammenhang herzustellen, 
den die Überlieferte strophenfolge nicht gewähii;. In zweifel- 
hafteren fällen ist im texte die überlieferte Ordnung belassen 
und nur in den anmm. ein paar male ein verschlag zur um- 
Ordnung vorgebracht. 

Ich gehe jetzt dazu über, diese abweichungen von der 
tiberlieferten reihenfolge der Strophen zu begründen. Hie 
und da wird eine Verweisung auf Wilmanns genügen. Zu- 
gleich bespreche ich, soweit es notig ist, die übrigen punkte, 



t) Wilmanns s. 142 entscheidet ähnlich. Er hält anch 619 für jünger. 
Doch der cäsnrreim ist später eingeflickt, und die verkehrte Übertragung 
eines zuges Hagens auf Hetel {man hie der man ervärte) beruht auf 
einer falschen conjectur. 
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die in der ausgäbe bjoss angedeutet werden konnten.^ Ich 
Bchliesse mich der Ordnung des gedichtes an. 

Str. 13—16. Vielleicht ist zu ordnen 13. 16. 14. 15. Die 
interpolierten Nibelungenstrophen 14. 15 können falsch ein- 
geordnet sein. S. oben s. 12. 

Str. 162 — 165. Wilmanns s. 125 f. nimmt an, dass das ge- 
dieht hier stark überarbeitet ist. Schon Vollmer erkannte^ 
dass str. 164 unmittelbar auf 161 folgen sollte, und stellte um 
164. 162. 163. 165. In der tat wird durch diese Umstellung 
und die ausscheidung von str. 160, einer Nibelungenstropbe, 
ein notdfirftiger Zusammenhang hergestellt Nach dem empfang 
des widergefundenen sohnes am strande (152. 153)^) und der 
beschenkung der fremden mftdchen (156. 157) folgt zuletzt die 
begrüssung der von Garadle. Ihnen gewinnt Hagen die huld 
des königs (158), der den versöhnungskuss bietet und Schaden- 
ersatz leistet (159). Darauf reiten alle nach der bürg (161). 
Die begrüssungsscene ist mit 161 deutlich abgeschlossen. Nach 
einem vierzehntägigen aufenthalt scheiden die gaste, reich be- 
schenkt (164). Der dichter wendet sich nun zu einem neuen 
abschnitte: Hagens entwickelung zum manne. Str. 162 schildert 
seine Sorgfalt f&r die mädchen, str. 163 s,eine gewantheit, und 
die folgenden Strophen 165 — 168 setzen dies thema etwas weit- 
schweifig fort, bis str. 169 zu den anstalten zur Vermählung 
übergeht Grosse bedenken erregt dieser Zusammenhang nicht 
Wilmanns betrachtet ausser den Nibelungenstrophen 154. 155. 
160 auch Str. 157. 159. 162. 163. 167. 168 als jünger. Die inter- 
polierten Strophen 162. 163 sollen an falscher stelle einrangiert 
sein. Eine blosse möglichkeit Mit Sicherheit kann nur ge- 
sagt werden, dass die beiden Strophen der absieht ihres dich- 
ters nach auf str. 164 folgen sollten, statt ihr voranzugehen. 
Die Interpolation der Nibstr. 160 kann die Verwirrung ver- 
anlasst haben. 

Str. 169 — 176. Auch in diesem abschnitte wird der Zu- 
sammenhang durch eine andere Strophenordnung verbessert: 
171 — 175 schildern die Vorbereitungen zur schwertleite und 



*) Das textkritische s. unten unter III. 

') Die Nibelnngensirophcn 154. 155 kOnneii aasgeschieden werden, 



B. oben B. 16. 
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können unmittelbar an 108 sieh angesehlossen haben. Dann 
erat folgt passend der rat der freunde, dass Hagen sieh ver- 
mählen solle (169), Hagens antwort (t76). Mit Wilmanns 
s. 127 halte ich die an unrechter stelle eingefügten Strophen 
171 — 175, vielleicht auch die trennende Strophe 170 fftr 
jünger. Unbestreitbar aber scheint mir seine ansieht, dass 
Str. 171—175 für die stelle zvrischen 168 und 169 bestimmt 
gewesen sind. Demnach wäre zu ordnen: 168. [171 — 175], 
169. 170(?). 176. 

Str. 183. 184 sind umzustellen. Vgl. Wilmanns s. 128 und 
oben s. 13. 

Str. 271 und 272 müssen ebenfalls ihre stelle vertauschen. 
Die beiden kehren zurück, um die fahrt nach Irland anzu- 
treten: Wate 270, Horant 272, Morunc 271, t— 3, Irolt 271,4—273. 
Str. 270 ist eine Nibelungenstrophe, ebenso 274. Letztere ist 
sehr unverständig und ganz äusserlich an 273 angeflickt, s. oben 
s. 16. Erstere scheint eine ältere Kudrunstrophe verdrängt zu 
haben. Die Verwirrung kann widerum dem dichter der Nibe- 
lungenstrophen zur last fallen. Uebrigens stehen 270,2 und 
273 einigermassen in Widerspruch mit 262,2.3. Die annähme, 
dass str. 270 — 274 jünger seien, ist nicht unwahrscheinlich. 
Die rückkehr der beiden wird 269, 2 — 4 genügend ange- 
deutet, und 275 schliesst sich gut an 269. Vgl. hierzu Wil- 
manns 8. 91. 

Str. 281, eine Nibelungenstrophe, ist falsch eingeordnet 
(Wilmanns s. 92). Sie sollte auf 279 folgen und zur einleitung 
von 280 dienen. Den weiteren ausführungen Wilmanns' kann 
ich nicht beistimmen. 

Str. 313 — 315. Hagen hat str. 312 nach dem namen des 
königs gefragt, der so treffliche recken vertrieben habe. 313, 1 — 3 
widerholen die frage in indirecter rede. 314, eine Nibelungen- 
strophe, bringt Horants antwort, wozu 313,4 bereits das ver- 
spiel , enthält den tuon wir tu hekani sicherUche. Hagen ver- 
heisst den geächteten schütz und ersatz 315, und widerum, 
mit neuer einftthrung des sprechenden, 316. Dass es ursprüng- 
lich nicht so war, haben Ettmüller und Wilmanns s.64 ge- 
sehen. Wilmanns hat auch richtig erkannt, dass 313 und 315 
Interpolationen sind. Die drei Strophen 312. 314. 316 geben 
einen guten fortschi*itt des gesprächs. Allein 314 ist eine 
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Nibelungenfitrophe, und, was den Inhalt der Strophe anbetriffi, 
der sprechende wird in ihr nieht genannt. Wir haben hier 
ein deutliches beispiel für eine doppelte bearbeitang. Ein 
interpolator schob str. 313 und 315 ein. Später überarbeitete 
der dichter der Nibelungenstrophen str. 31 4 und änderte wahr- 
scheinlich den schluss von 313. Das echte Verbindungsglied 
zwischen str. 3 13 und 316 ist unter der doppelten bearbeitung 
verloren. 

Str. 337—342 halte ich mit Wilmanns s. 59 f&r eine un- 
geschickt erfundene interpolation. Zu den von ihm vor- 
gebrachten gründen, die ich nicht widerholen will, füge ich 
noch die bemerkung, dass der interpolator offenbar mit 337,1 
mit schimphRchen warten an die ältere str. 343, 1 durch schimph- 
Itchen muot anknüpfte. Ursprünglich könnte auf str. 335 so- 
gleich 343 gefolgt sein. Wilmanns meint, str. 342 sei fbr die 
Stolle zwischen 335 und 336 bestimmt gewesen, allein das an- 
stössige stuonden gehört dem cäsurreimer (s. oben s. 44). Später 
noch als str. 337 — 342 ist die Nibelungenstrophe 336 einge- 
schoben: möglicherweise hat diese strophe jedoch eine ältere 
verdrängt Ich habe auf diese stelle ausdrücklich hinweisen 
wollen, da sie den wüst der dreifachen Überarbeitung deutlich 
hervortreten lässt: die arbeit eines Überarbeiters, die inter- 
polation von Nibelungenstrophen, die einftthrung der cäsur- 
reime. — Dass str. 352. 353 von derselben band herrühren, wie 
Str. 337 — 341, bedarf nicht des beweises (Wilmanns s. 59). Es 
sollten aber wol nach der absieht des interpolators 352. 353 
der Strophe 351, welche den abschluss der scene und den Über- 
gang zur schirmscene bildet, vorhergehen. Bartsch ordnet 
nach einem vorschlage Vollmers 352. 351. 353, womit nichts 
geholfen ist 

Str. 359 — 361. In der scene, wo Wate mit Hagen ficht, hat 
MüUenhoff 8. 60 die einfUhrung des schirmmeisters beanstandet 
Er erklärt str. 359 — 361 fUr unecht Ebenso urteilen Martin 
zu Str. 359 und Wilmanns s. 45. Man muss zugeben, dass die 
Überraschung Hagens 365 besser motiviert ist, wenn Wate sich 
sogleich mit ihm misst Dennoch erregt MüUenhoffs entschei- 
dung bedenken. Hagens werte 362,1 

dö sprach der wilde Hagene: *gebt mir daz swert enbant* 
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erhalten doch erst ihre natürliche beziehung, wenn das betonte 
mir im gegensatz zum fechtmeister steht. Eine Steigerung, 
wonach der fechtmeister Wate drei hiebe lehren soll (359,3), 
Hagen selbst aber vier (362,3), wäre freilich 'abgeschmackt'. 
Aber es ist wol keine Steigerung beabsichtigt. Beide aus- 
drücke sind formelhaft: zu dri swanke 359,3 vgl. Bit. lOS83flF. 
der von arde ein kimic st, dem sult ir wan siege dri bieten und 
deheinen mir, und Jänickes anm. dazu. — Zu 365, 4 vgl. unten 
unter III. 

Die 6. aventiure, welche von Horants gesang und seiner 
heimlichen Werbung handelt, ist stark überarbeitet. Einige be- 
merkungen über diesen abschnitt der dichtung mögen hier ihre 
stelle finden. Wilmanns s. 54 hat die ansieht ausgesprochen, 
dass in der alten dichtung str. 389 sich unmittelbar an die 
einleitende strophe 372 angeschlossen habe. Diese ansieht hat 
etwas ungemein ansprechendes. Denn es ist allerdings sehr 
auffallend, dass in str. 389 gerade die vögel nicht genannt 
werden. Die folgende Nibelungenstrophe (390) ist eine junge 
intei-polation (oben s. 13). Str. 391 lässt Hilde den Sänger zu 
sich in ihre kemenate entbieten. Billigt man Wilmanns' kühne 
aber geistvolle athetese, so würden str. 372. 389. 391 die ein- 
leitung der aventiure bilden. An sich genügt diese exposition; 
dennoch glaube ich nicht, dass die alte dichtung so gelautet 
habe. Es ist nicht wahrscheinlich, dass Horant erst 403 mit 
namen genannt wäre: von Tenemarke der küene degen 372,2 
könnte auch Fruote sein, der freilich nach Wilmanns' für mich 
unannehmlicher contaminationstheorie in der von ihm voraus- 
gesetzten dichtung h nicht vorkam. Die Überarbeitung wird 
auch hier nicht bloss hinzugesetzt, sondern auch von dem alten 
getilgt oder geändert haben. — Die scene in der kemenate 
erstreckt sich von str. 392 bis 425. In ihr ist zunächst die 
einführung des höchsten kämmerers (411 — 424) schon von 
EttmüUer als jüngere episode erkannt (vgl. Müllenhoff s. 86, 
Martin zu str. 411, Wilmanns s. 49).*) In dem vorhergehen- 
den stücke 392—410 hat Müllenhoff die Strophen 392—394. 
397—400. 405. 406. 408—410 (s. 61) verworfen, ebenso Wil- 



^) Die Nibclnngenstrophen 416.417 sind noch später hinzugesetzt, 
vgl. 8. 13. 

Beiträge zur gttiehichte der deutschen spräche. IX. 5 
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manns s. 47f.O Ich kann dem nicht ganz beistimmen. Gegen 
392. 393 ist nichts wesentliches zn erinnern. Str. 393 ist sogar 
unentbehrlich: Hilde lässt Horant entbieten (391), sie ladet 
ihn zum sitzen ein (395). Eine ruhig fortschreitende erzählung 
verlangt doch gewiss die bemerkung, dass Horant der auf- 
fordemng folge leistet und kommt, also den inhalt von 393. 
Ist aber 393 unentbehrlich, so ist auch 392 ursprünglich, denn 
die Worte er rvarp ez tougerdxche 393, 1 müssen sich auf den 
auftrag des kämmerers beziehen, nicht auf das kommen Horants. 
Dagegen ist str. 394 sicher interpoliert: es hat gar keilten sinn, 
dass Morunc mitkommt, und dass er ursprünglich zu hause 
blieb, zeigt gleich die folgende str^395, wo nur Horant be- 
achtet wird. Ebenso scheint mir die athetese von 397 — 400 
geboten (vgl. Martin zu 397. 400), femer die von 408, wo 
Morunc erwähnt wird. Dass die Strophen 391 — 393. 395. 396. 
401 — 407. 409. 410 von vornherein auf einander folgten, dies 
zu bestreiten sehe ich keinen grund. Die von den kritikern 
verworfenen Strophen 405. 406 sind so hübsch. Dass Hilde, 
noch ganz unter dem eindrucke von Horants herrlichem gc- 
sange, ihre einwilligung abhängig macht von seinem ver- 
sprechen, ihr am abend und am morgen vorzusingen, und dass 
Horant, um sie ganz willfährig zu machen, keck übertreibend 
antwortet, Hetel habe noch zwölf sänger die schöner sängen 
als er, der könig selber aber sänge am allerschönsten: das ist 
ganz vortrefflich. Es kommt hinzu, dass gevüege 407,1 sich 
auf Horants kunst beziehen muss. Auch die Strophen 409. 410 
dürfen nicht verworfen werden: dass 409 ursprünglich sei, 
meint auch Wilmanns s. 50f., und dass Hilde 410 antwortet, 
scheint mir zwar ^ durch nichts gefordert', aber ebensowenig 
durch etwas verboten. — Nach der interpolation 411 — 424 ist 
die alte fortsetzung verloren. Str. 425 ist noch von der be- 
arbeitung ergriffen: Müllenhoffs versuch, die Strophe durch an- 
derung an 407 [oder 410] anzuknüpfen, wird von Martin mit 
recht verworfen. Wilmanns lässt auf 409 unmittelbar 430 
folgen: dies ist ebenso unwahrscheinlich, wie die unmittelbare 
Verbindung von 391 und 395. Vielmehr sind 425. 426 2) an 

«) Doch hält er str. 409 für echt. 

^) In Str. 426 ist wenigstens der plnral in z. 1 . 4 das werk des be- 
arbeiters, der Morunc und den obersten kämmerer einführte. 
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die stelle älterer Strophen getreten. Von 427 an bis 439, 
dem Schlüsse der aventiare, ist alles in Ordnung. Die annähme 
von Interpolationen wird hier keineswegs durch den zusammen- . 
hang geboten. 

Str. 441 ist vielleicht vom cäsurreimer interpoliert, vgl. 
oben s. 47. 

Str. 456 — 487 vgl. oben s. 48 anm. Der abschnitt ist stark 
überarbeitet. Wilmanns s. 72 ff. hat die interpoIiei*ten Strophen 
auszuscheiden gesucht. Später hat der cäsurreimer an diesem 
abschnitte zuerst in reichem masse seine kräfte vei-sucht Auch 
er mag einzelne Strophen frei zugesetzt haben. Aus dieser 
doppelten Überarbeitung den echten kern zu gewinnen, ist 
nicht mehr möglich. Für die kritik des gedichtes ist aber 
diese partie sehr lehrreich. Sie zeigt recht deutlich das spätere 
eindringen der cäsurreime. Von den 32 Strophen, aus denen 
dieser abschnitt besteht, haben bloss 2 keinen cäsurreim ^), näm- 
lich 480 und 485. Erstere ist eine Nibelungenstrophe. Die 
andere (485) hat in der cäsur die Wörter Hildehurc, eren, 
Poriegäle, diete und bot für die einführung innerer reime wol 
besonders grosse Schwierigkeiten. Dass ein ttberarbeiter die 
beiden Strophen unangestastet Hess, ist sehr begreiflich. Uur^'O^ 
denkbar ist es, dass ein interpolator, wie MüUenhoff 8.11 ai^^ 
nimmt, den ganzen abschnitt hinzugefügt hat: denn welchen 
grund könnte dieser gehabt haben, neben 30 Strophen mit «^yp^^J 
inneren reimen 2 ohne diesen schmuck hinzuzufügen? — Mit 
Wilmanns habe . ich an zwei stellen die Strophenordnung be- 
richtigt: Str. 476 muss auf 473 folgen (Wilmanns s. 74), und 
Str. 466 sollte zwischen 468 und 469 stehen (Wilmanns s. 73 f.). 
An ersterer stelle findet die Verwirrung ihre Ursache, wie es 
scheint, in der Interpolation von str. 473. An letzterer stelle 
aber scheint die Verwirrung graphisch erklärt werden zu 
müssen: str. 466 geriet durch die gleichheit des reims in z. 1.2 
und des ausdrucks unmittelbar hinter 465. 

Stark Überarbeitet und in sehr entstellter form überliefert 
ist auch die 8. aventiure (488 — 562). Die aventiure zerfällt in 
verschiedene abschnitte. Der erste erstreckt sich von der nach- 




1) Die assonanzen in der cäsur geiouben : ougen 468, 1 [466, 1] and 
edele : vrevele 478,1 sind offenbar beabsichtigt (oben 8.29 f.). 

5* 
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riebt des herannabens der feinde bis zum beginn des kampfes 
zwiseben Wate und Hagen (488 — 513), der zweite erzfiblt 
diesen kämpf (514—527), der dritte bericbtet die Versöhnung, 
die krönung der Hilde, den absebied (528 — 562). Ich begnüge 
mich damit, einige stellen bcrvorzubeben, an welchen die Ver- 
wirrung der Überlieferung noch zu bessern ist. 

1. In dem ersten abschnitte der aventiure ist von 501 bis 
511 die reihenfolge der Strophen arg entstellt. Die richtige 
Ordnung hat Wilmanns 8.78flF. hergestellt: 501. 503. 502. 504. 
508. 507. 505. 509. 506. 510. 511. Die verwiiTung ist zunächst 
veranlasst durch die Interpolation der Nibelungenstrophc 502, 
die falsch eingeordnet ist (s. oben s. 13f): 501. 503. 504 geben 
eine tadellos fortschreitende erzählung. Die falsche Ordnung 
der folgenden Strophen 505 — 510 kann bloss graphisch zu er- 
klaren sein. Es fangen 505. 506 beide mit Ez, 507. 508 mit 
Do au. Die Strophe 508 mit cäsurreim in allen vier zeilen ist 
wahrscheinlich eine interpolation des cäsurreimers. Scheidet 
man sie aus, so gewinnt die darstellung. Gegen 507. 505. 509. 
506. 510 f. ist nicht viel einzuwenden. Der dichter suchte hier 
den einzelkampf Hetels und Hagens mit dem massenkampf 
zu verbinden, und dadurch ist seine darstellung nicht immer 
klar geblieben. Ein stil für Schlachtschilderungen war noch 
nicht ausgebildet. 

2. In dem zweiten abschnitt scheint mir zweierlei sicher. 
Hildebrand hat Zs. f. d. ph. 4, 363 f. richtig erkannt, dass 
Str. 524 an ihrer überlieferten stelle zu früh kommt, sieh da- 
gegen aufs beste an Hetels anrede an Hagen 527 anschliesst 
Es ist also zu ordnen 525 — 528. 524. 529. — Zweitens stört 
Str. 520 den Zusammenhang. Wate dringt mit aller macht auf 
Hagen ein und trifft ihn so, dass im gebrast des tages vor den 
ougen (519). Da das Hilde sieht, ruft sie Hetel zu, den kämpf 
zu scheiden (521). Dazwiseben heisst es 520 

Do was ouch wunt trolt, der helt von Hortlant. 

8wie vil der töten Idßge gestreut von slner hant, 

er künde Waten den alten niht von Hagenen^ bringen. 

die vrouwen weinten sere, dö si hörten der swerte so vil klingen. 



^) Uagenen fehlt. Martin hat den namen wol richtig ergänzt. 
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WilmanDB s. 83 meiut, die Strophe sei bestimmt gewesen, zwi- 
bchen 518 uud 519 eingeschoben zu werden. Das ist jedoch 
unwahrscheinlich, da 520,4 deutlich zu 521 überleitet Soll 
die Strophe aussagen, Irolt habe Wate von seinem gegner fort- 
bringen, ihn aus der band Hagens befreien wollen, so ist zu 
bemerken, dass dazu keine Veranlassung war, denn nicht Wate 
ist ja nach 519 in gefahr, sondern Hagen. Vielleicht ist künde 
520,3 als plusquamperfectum zu verstehen. Jedesfalls scheint 
die Strophe ein jüngerer zusatz. 

3. In dem dritten abschnitt gewinnt der Zusammenhang, 
wenn str. 557 und 558 ihre stelle wechseln. Die Nibelungen- 
strophe 556 muss ausgeschieden werden,^) Die ursprüngliche 
reihenfolge wäre demnach 555. 558. 557 gewesen. Hagen 
nimmt abschied von Hildeburg (555), von seiner tochter (558). 
Dann empfiehlt er die andern mädchen dem könig (557). 

Auch die 9. aventiure ist stark überarbeitet. Zunächst ist 
der anfang 563 — 572 jämmerlich entstellt. Es soll erzählt 
werden, nach angäbe der aventiurenüberschrift, wie Wate, Mo- 
runc und Hörant ze lande vuoren. Allein diese angäbe passt 
nur zu str. 564, welche den Zusammenhang in der lästigsten 
weise unterbricht. Indem ich auf die Untersuchung dieses ab- 
Schnittes von Wilmanns s. 138f. verweise, entwickle ich kurz 
die ansieht, die ich mir über denselben gebildet habe. Der 
dichter gibt in der Übergangsstrophe 563 seine absieht kund, 
von Hetels mächtiger herrschaft zu erzählen; seine mannen 
seien an den hof gekommen, so oft er und Hilde nach ihnen 
gesant hätten. Es ist klar, dass auf diese ahkündigung 
str. 564 passt wie die faust aufs äuge, denn in ihr wird gerade 
erzählt, wie die beiden heim reiten: Wate nach Sturmlant, 
Morunc nach Niflant, Horant ze Givers üf den sant, das nur 
an dieser stelle als seine residenz gilt. Diese Strophe ist 
offenbar eine sehr junge Interpolation, allem anschein nach 
von dem manne herrührend, der die aventiurenttberschriften 
hinzusetzte und der eine notiz über die heimkehr der beiden 
vermisste. Aber auch str. 565, in welcher die macht Irolts ge- 



S. oben s. 15 [Ich sehe nachträglich, dass schon Ettmüller 555. 
558 verbunden hat]. 
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feiert wird, bildet keine geeignete fortsetzung des 553^4 an- 
geschlagenen themas. Üiese bietet erst 570,1 

Wol ze hohem prfse her Hetele gesaz. 

Wilmanns erkannte, dass 570 auf 563 unmittelbar folgen mnss. 
Wate kommt dreimal jährlich an den hof (570,2 — 4), auch 
Horant erscheint oft (571). Nun kann sich erst 565 an- 
schliessen, dann 572. Soweit stimme ich den ausführungen 
von Wilmanns bei. Wenn nun aber dieser forscher auf str. 572 
weiter str. 566 folgen lässt, so muss ich widersprechen. Die 
angäbe, dass Uetel alle schöne Jungfrauen in dem lande zum 
dienste seiner gattin herbeigezogen habe, gehört nach 567. 
Sie ist eine nähere ausführung von 567. Beide Strophen aber, 
ebenso wie 568. 569 scheinen jttnger. Vermutlich hat dem- 
nach der abschnitt vier phasen der entwicklung durchgemacht: 
1. Ursprünglich sind 563. 570. 571. 565. 572. — 2. Ein inter- 
polator schob zwischen 563 und 570 ein 567. 566. 568. 569. 

— 3. Eine noch jüngere Interpolation ist 564. — 4. Der cäsur- 
reimer hat in dem sachlich so überarbeiteten abschnitt die 
Strophen 570. 567. 568. 569. 564 noch formell überarbeitet. 

— Endlich haben die Interpolationen die alte reihenfolge der 
Strophen zerstört. In meinem texte ist die überlieferte Ordnung 
belassen. 

Die nächsten sechs Strophen (573 — 578) ei*zählen die ge- 
hurt Ortwins und Kudruns, und wie letztere zur schönen Jung- 
frau heranwächst. Anstoss bietet nur die tautologie von 
Str. 575.-576. Wilmanns s. 139 hält 576 für älter und die 
intei*polation der vorhergehenden str. für veranlasst durch falsche 
auslegung von 576,4. Die Strophe 576 erzählt, Hetels tochter sei 
herangewachsen, schön und weit bekannt geworden, sie habe 
Eudrun geheissen und sei in Tenelant erzogen worden. Die 
vorhergehende erzählt ebenfalls, Hetels tochter sei Kudrun ge- 
nannt und von ihrem vater zur erziehung nach Tenemarke 
gesant worden. Wilmanns meint nun, der dichter von 5tr. 576 
habe Tenelant nicht von Hegelingen unterscheiden und nicht 
aussagen wollen, dass Kudrun in einem fremden hause er- 
zogen worden sei. Der interpolator von str. 575 habe es aber 
fälschlich so verstanden. Allein, die werte 576, 4 si . . . . warl 
erzogen in Tenelande können doch nicht heissen 'sie wohnte 
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in Tenelant.' Und welchen grund hätte der dichter gehabt, 
das besonder» zu erwähnen? Erwähnenswert war nur der 
umstand, dass sie nicht im vaterhause erzogen wurde. Im 
norden kam das häufig vor (Weinhold, Deutsche frauen^ l)10^)i 
in Deutschland nicht, soviel wir wissen. Str. 575 sagt alles 
was nötig ist. Die folgende strophe widerholt das nur matt 
und fQgt angaben hinzu, die hier zu frQh stehen und 578 
besser widerholt werden. Die werte 576,1 Nu nmöhs erinnern 
an 577,1 Sl wuohs, und die dritte zeile scheint dem gedanken 
und dem ausdrucke nach aus 587 entnommen. Somit halte 
ich, abweichend von Wilmanns, str. 575 für älter, 576 ftir eine 
jüngere Interpolation. 

Den abschnitt 579—586 halte ich mit Müllenhoff s. 7 f. 
und Wilmanns s. 140 für eine jüngere interpolation, welche 
die feindschaft zwischen Hetel und Siegfried erklären soll. 
Beachtenswert ist ausser den von Müllenhoff und Wilmanns 
angeführten gründen die mangelhafte Verbindung von str. 579 
mit dem vorhergehenden. 579 hebt an Er versagete si einem 
künege der saz in Alzahi. Auf die nächst vorhergehende 
Strophe kann das Er sich nicht beziehen, sondern nur auf 
den gedanken von str. 577, wo aber Hetel nicht genannt ist 
Str. 587 schliesst sich an 578 ohne jede lücke. 

Str. 592 — 594. Mit Wilmanns s. 140 habe ich geordnet 
593, 594. 592. 

Str. 610. 611 vgl. oben s.45f. 

Str. 620—630 vgl. oben s. 60. 

Str. 631 — 667. ^Ungeordneter als in irgend einem andern 
teile der dichtung sind die Strophen in der zwölften aven- 
tiure', sagt Wilmanns s. 142. Ich kann mich nicht davon über- 
zeugen. — Der anfang der aventiure bis zum ausbruch des 
kampfes (631 — 642) bietet keine Schwierigkeiten. Der inter- 
polator, welcher die episode von Hartmuots heimlichem be- 
suche in Hegelingen (620 — 629) einschob, verfasste str. 630 
zur anknttpfung (s. oben). Dass Herwig in str. 617. 618. 619. 
631 eingehend eingeführt wird, ist unbedenklich.^) Hetel bittet 



*) Wilmanns 8.148 nimmt anstoss an 631, t er was ir nächgebüre 
und hete hi ir laut. Er moiDt 'der dichter, welcher nachher Kudriin er- 
klären lässt, sie wolle sich nach Herwigs herkunft erkundigen, konnte 
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ihn, von der Werbung abzastehen. Da kündet Herwig seinen 
einfall an (632) und bringt 3000 ktthne mannen auf (633). 
Die von Sturmlant und Tenemarke wollen an Herwigs ein- 
fall nicht glauben. Irolt aber überzeugt sich davon und gibt 
Hetel künde. Der könig hält kriegsrat mit der königin und 
seinen mannen, und Hilde warnt vor dem kämpfe (634 — 637), 
Doch Herwig kommt allen weiteren Überlegungen und Vor- 
kehrungen zuvor und erscheint eines morgens vor Hetels bürg 
(638). Der Wächter erblickt die fremden gaste von der zinne 
und schreckt die schlafenden aus dem Schlummer (639), diese 
springen auf (640), Hetel und Hilde treten in das fenster um 
die angreifer zu sehen (641), schon sieht Hetel sie gegen das 
tor vordringen (642). Das schliesst gut an einander; eine 
nötigung, die Strophen 633—637. 641. 642 für jünger zu er- 
klären, liegt nicht vor. Sie sind deswegen für ursprünglich zu 
halten. Die einwände von Wilmanns gegen die angedeuteten 
Strophen möge man bei ihm nachlesen (s. 148 f.). 

Str. 643 leitet den kämpf ein. Wilmanns ordnet den nun 
folgenden abschnitt der dichtung (643 — 665) folgendermassen: 
643. 647. 648. 644. 645. 646. 649. 650. 651. 652. 653. 659. 654. 
660. 661. 662. 656. 657. 658. 655. 663. 664. 665. In dieser 
reihenfolge sind die Strophen s. 144 ff. abgedruckt. Die Un- 
ordnung soll wider durch jüngere Zusätze veranlasst sein, 
doch hält Wilmanns es nicht mehr für möglich, die grenzen 
der bearbeitung zu bestimmen. — Die überlieferte Ordnung 
der Strophen 643 — 665 leidet nun allerdings an einigen un- 
zuträglichkeiten, aber, ich meine, die Ordnung von W. ver- 
schlimmert sie. — Hundert mannen Hetels haben sich in der 
bürg gewaffnet (643). Herwig legt die grösste tapferkeit an 
den tag (644). Auch Hetel kämpft tapfer: aber Herwig und 
die seinen dringen dicht an die bürg (645). Was sie früher 
hätten tun sollen, versuchen die Hegelinge jetzt: sie wollen 



nicht annehmen, dass er ein benachbartes kÖDigreich inne hatte*. Mir 
ist dieser einwand nicht verständlich.. Herkunft und heimat sind doch 
nicht dasselbe. Der ansdruck Herme ist ein übel näckgebüre 650, 4, 
obgleich formelhaft (Jänicke zu Bit. 1578, Martin zu unserer stelle, 
Behaghel zu £n. 3238) , erhält eine der milden ironie des Kudrundichters 
entsprechende färbung, wenn er zugleich eine scherzende anspieiong 
auf 631,1 ist. 
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die burgtore verschliessen. Aber es ist zu spät: die feinde 
dringen Bcbon mit ihnen in das tor (646). Hetel und Herwig 
springen ihren mannen voran gegen einander. Sie kämpfen. 
Im kämpfe lenit Hetel den gegner richtig schätzen (647 f.). 
Kudrun sieht und hört das getöse und sucht den streit zu 
schlichten (649). Wilmanns bemerkt, dass 647 f. in ihrer über- 
lieferten Stellung zu spät kommen, und meint, sie gehörten in 
den aufang des kampfes zwischen 643 und 644; auch weise 
646,4 auf 649. Diese Umstellung scheint einleuchtend; sie 
beseitigt in der tat 6ine Schwierigkeit, aber sie schafft dafür 
zwei neue. Einmal haben Hetels werte 648,3.4 

'die wir ze einem vriande des recken niht engunden, 

die enwisten wer er wfcre. er houwet durch daz vcrch die tiefen wunden', 

im anfang des kampfes keine bedeutung. Sie bilden die An- 
leitung zu Kudruns eingreifen. Kudrun hört sie und benutzt 
sie mit weiblichem takt um weiteres blutvergiessen zu ver- 
hindern. Zweitens: 645, 1 Hetele grimmes muotes seihe wäfen 
ti^oc ist doch nicht wol möglich, wenn bereits drei Strophen 
647. 648. 644 den kämpf geschildert haben. Ich halte die 
Strophen 645 und 646 für jünger, betrachte diese entscheidung 
aber nicht als sicher. 

Kudrun schlichtet den kämpf str. 649 — 653. Sie empfängt 
Herwig mit hundert seiner mannen (654). Sie ladet sie zum 
sitzen ein, und Herwig macht auf mutter und tochter den gün- 
stigsten eindruck. Man gibt ihnen den rat, sie sollten an alle 
twäle ez scheiden (655). i) Herwig bringt seinen antrag vor, 
und Kudrun nimmt ihn ohne umwege an: sie sei ihm ganz 
ergeben und wolle sein werden, wenn ihre nächsten verwanten, 
also vater und mutter, es gestatteten (656 — 658). Das ist nun 
allerdings eine 'unumwundene liebeserklärung'; trotzdem ist 
es nach den sitten des mittelalters ganz in der Ordnung, dass 
eine 'vorschriftsmässige werbescene' (str. 659 — 662) folgt. 
Kudrun hat ihre einwilliguug von der Zustimmung der eitern 
abhängig gemacht 658, 1. £s muss also erst die officielle 
Werbung stattfinden: nach 653, wohin Wilmanns str. 659 ver- 



Die Strophe 655 ist wahrscbeinlich ein jüngerer zusatz. Der rat der 
letzten zeiie ist sehr unpassend. 
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setzt, wäre das urloubes gern verfrüht. Aber die unistelluDg 
leidet noch an andern fehlem. Dass 662 das ende der werbe- 
scene sein muss, hat bereits Klee, Oerm. 25,400 richtig be- 
merkt. Die einladung zum sitzen 655 käme zu spät, wenn 
656 — 662 bereits vorangegangen sind. — Str. 663 findet die 
suone statt, wie 653 der vride, dann die feierliche Verlobung 
(664. 665). Die beiden letzten Strophen der aventiure 666. 667 
können jünger sein, die letzte ist es wol jedesfalls. 

Ich habe diese aventiure etwas eingehender besprochen, 
weil ich es für wünschenswert hielt zu begründen, weswegen 
ich mich in dieser partie der dichtung den Umstellungsvor- 
schlägen von Wilmanns nicht habe anschliessen können, zumal 
Wilmanns seine herstellung dieser aventiure für besonders ein- 
leuchtend gehalten zu haben scheint (s. VII anm. 1). 

Str. 793—797. Mit Wilmanns s. 160 f. habe ich str. 796. 
797 zwischen 792 und 793 gestellt. 

Str. 940—942. Mit Wilmanns s. 1 10 habe ich die beiden 
Strophen 940 und 942 ihre stelle vertauschen lassen. 

Str. 1027 — 1050. Diese partie der dichtung hat Wilmanns 
8. 2 flF. eingehend behandelt. Er findet in ihr die ersten spuren 
einer contamination zweier dichtungen. Zu dieser annähme 
scheint mir hier wie sonst kein grund vorzuliegen. Wilmanns 
hat aber zugleich erkannt, dass der abschnitt sehr entstellt 
und in bunt vermengter strophenfolge überliefert ist. In meiner 
ausgäbe sind die Strophen, im anschluss an seine erörterungen, 
folgendermassen geordnet: 1027. 1028. 1032—1034. 1029—1031. 
1043—1049. 1041. 1042. 1037—1040. 1036. 1035. 1050.*) — 
Dieses verfahren erfordert eine nähere begründung. Dass die 
überlieferte Ordnung unhaltbar ist, hat Wilmanns nachgewiesen. 
Die Verwirrung ist zunächst veranlasst durch abirren eines 
Schreibers, der von 1028,3.4 auf 1034,3.4 übersprang und 
hinter dieser Strophe weiterschrieb (1029 — 1031), bis er nacb 
1031 an den werten Ir wizzet wol, her Hartmuot 1043,1 = 
1032,1 seinen Irrtum bemerkte und die drei ausgelassenen 
Strophen nachtrug. Die Strophen 1027. 1028. 1032. 1033. 1034. 



Von diesen atrophen erklärt Wilmanns für alte zusammengehörige 
teile 6iner dichtung: 1027. 1028. 1032—1034. 1029—1031. 1043. 1048. 1037. 
1040. 1036. Doch sollen auch str. I(i33. 1034 jünger sein (s. 4 anm. 2). 
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1029. 1030. 1031. 1043 geben einen tadellosen fortschritt des 
gespräehs zwischen Kudrnn und Hartmuot. Nach einander be- 
tont Kudrun die grlinde, die ihr verbieten Hartmuots gemahlin 
zu werden: die mishandlungen von selten der Gerlint (1027), 
die feindschaft Hartmuots gegen ihr geschlecht (1032 — 1034), 
endlieh die treue, die sie an Herwig kettet (1043). Auf 
Str. 1043, deren schlusszeile ^ez ensi daz er [Herwig] sterbe, ich 
gelige nimmer M recken libe^ das stärkste enthält, was Kudrun 
der Werbung Hartmuots entgegenhalten kann, muss unmittelbar 
Str. 1048 folgen Daz tete si also lange, daz An deyi künic ver- 
droz. Gereizt sagt Hartmuot, er könne sich schon noch mit 
dem vielgerühmten Herwig messen, und bricht, indem er noch 
einmal sein mitleid über alles, was der Kudrun auch fernerhin 
zu leide werde getan werden, versichert (1049), das gespräch 
ab. Zwischen 1043 und 1048 sind aber in der Überlieferung 
vier Strophen eingeschoben. Schon MüUenhoff s. 53 sah, dass 
1048 die strikte antwort auf 1043 enthält. Die Strophen 
1044 — 1047 können jedoch erst interpoliert sein, als str. 1043 
ihre urspiüngliche stelle verloren hatte und in das gespräch 
zwischen Ortrun und Kudrun geraten war. Ihr einschub hat 
wahrscheinlich zu einer änderung der eingangsworte von 1048 
geführt. 

Dass auf str. 1048. 1049 *) ursprünglich str. 1037 folgte, hat 
Wilmanns s. 5 erkannt. Da Hartmuot nichts von Kudrun er- 
reicht hat, wird Ortrun zur erlanguog besserer resultate zu ihr 
geschickt. Str. 1037 hebt an 

Si woltenz baz versuochen: ze hove hiez man gän 
die vil Bchoenen Ortrün. 

Das gespräch zwischen den beiden mädchen entwickelt sich 
ungezwungen in den Strophen 1040. 1036. 1035. Dass 1040 
sich an 1037 anschliessen und 1035. 1036 ihre stelle ver- 
tauschen müssen, ist von Wilmanns s. 5 f. richtig hervorgehoben 
worden, ebenso dass 1036. 1035 ursprünglich nur vor 1050 ge- 
standen haben können. Eine Interpolation ist jedoch str. 1035 
nicht, wie sich sogleich ergeben wird. Zwischen 1037 und 
1040 sind aber 1038. 1039, die Hartmuot in Kudruns gegen- 



') Str. 1049 darf nicht verdächtigt werden. S. unten. 
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wart mit Ortrun unterhandeln lassen, später eingeschoben. So 
erhalten wir fltr die seene zwischen den mädchen den folgen- 
den Zusammenhang: Ortrun versucht, Eudrun zu anderen ge- 
danken zu bringen (1037). Kudrun ist dankbar für ihre gute 
absieht, doch lehnt ab. Sie wird sich immer, auch als königin, 
fremd fühlen in der Norraandie (1040). Wie bisher will sie 
um lohn dienen, alles will sie erdulden. Nur im standhaften 
leiden findet sie noch bcfriedigung (1036). Da erst, nachdem 
Kudrun alle versuche zurückgewiesen hat, tritt Hartmuot her- 
vor und gibt sie mit rauhen werten neuer mishandlung preis. 
Er- hat die letzten werte der geliebten Jungfrau aufgefangen, 
und mit bitterem Wortspiel entzieht er ihr seinen schütz: will 
sie lieber den lohn verdienen, so soll ihr der lohn zu teil wer- 
den — der lohn für ihre hartnäckigkeit, strafe und mishand- 
lung (1035). Es wundert mich, dass Wilmanns, der 8.6 den 
alten Zusammenhang zwischen 1036 und 1035 so scharfsinnig 
erkannt hat, letztere Strophe für jünger hält. Bei einem be- 
arbeiter, der so meisterhaft seine zusätze einzufügen verstan- 
den hätte, würde es schwer halten, diese auszuscheiden. Mir 
scheinen nicht nur 1036 und 1035, sondern auch 1049 not- 
wendig von demselben dichter herrühren zu müssen. Hartmuot 
hat sein eigenes gespräch mit Kudrun trotz seiner erregung 
freundlich geschlossen (1049). Er hat alle seine hoffnung auf 
Ortruns Vermittlung gesetzt; er ist in der nähe, den erfolg zu 
erfahren. Da tritt er hervor und, seiner nicht mehr herr, gibt 
er Kudrun neuem leiden preis. Man muss natürlich aunehmen, 
dass Hartmuot bei dem gespräche zwischen seiner Schwester 
und Kudrun nicht zugegen ist, wenigstens nicht von ihnen 
bemerkt Dieser annähme widerspricht str. 1035 nicht. Der 
bearbeiter verstand die Strophe aber unrichtig und interpolierte 
1038 f. 

Endlich sind die beiden Nibelungenstrophen 1041. 1042 
ein sehr junger zusatz (oben s. 14), der die Verwirrung der 
Strophenfolge bereits voraussetzt, da in der Überlieferung 1042 
mit 1043 zu äiner rede verbunden ist. In meinem texte 
habe ich die beiden Strophen in klammern an den anfang 
der neuen (21.) aventiure gestellt, wo auch die hs. sie hat 
und für welche stelle sie offenbar von vornherein bestimmt 
waren. Den aventiureneinschnitt habe ich jedoch hinter 
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Str. 1049 verlegt, die den ersten teil des abschnitt« be- 
schliesst. 

Die ganze partie ist demnach folgendermassen zu ordnen^ 
wobei ich die jüngeren Strophen durch eckige klammern be- 
zeichne: 1027.1028. 1032— 1034. 1029— 1031.. ia43. [1044— 1047J. 
1048. 1049. — XXI. aventiure: [1041. 1042]. 1037. [1038. 1039]. 
1040. 103G. 1035. 1050. — 

Str. 1504 — 1518. Ludwigs bürg ist erobert. Plündernd 
und mordend durchziehen Wate und die seinen die gemacher. 
Es ist ein allgemeines blutbad. Ortrun hat sich mit ihrem 
gesinde in den schütz der Eudrun gestellt und hat ihn ge- 
funden (1504—1507). Nun eilt auch Gerlint herbei (1508), 
doch ihre bitte um schütz scheint Kudrun abzuweisen (1509). 
Wate bemerkt die tiuvelinne (1510), blutbefleckt und zähne- 
knirschend naht er sich (1511). Die fraucn sind alle starr 
vor schrecken, nur Eudrun geht ihm entgegen und begrUsst 
ihn (1512). Auf seine frage, wer alle jene frauen seien, nennt 
Kudrun ihr gesinde und Ortrun, verschweigt aber Gerlint, 
trotzdem sie ihr ihren schütz nicht zugesichert liat (1513 f.). 
Damit begnügt sich Wate und tritt zurück (1515). Nun kommt 
an dritter stelle die treulose Hergart und naht sich schutz- 
flehend der herrin (1516). Mit harten woi-ten weist Kudrun 
sie zurück (1517), lässt aber unmittelbar darauf folgen 1518,1 
iedoch stet mir dar näher under diu magern. Dann erzählt 
die dichtung weiter, wie Wate, der noch immer die alte Gerlint 
sucht, zurück kommt und erst diese tötet, dann Hergart, ohne 
dass Kudrun sich ihrer annimmt (1518,2 — 1528). 

Offenbar ist hier der Zusammenhang entstellt. Bedenken 
erregt vor allem zweierlei: einmal, dass Wate, obgleich er 
Gerlint bereits erblickt hat (1510), sich dennoch, den angaben 
der Kudrun vertrauend, entfernt um seine feindin anderswo 
zu suchen (1515), und noch dazu, da er widerkommt (1519), 
seinem ärger über die täuschung mit keinem woi*te ausdruck 
gibt; ferner, dass Kudrun trotz ihrer anfänglichen Weigerung 
der Hergart im letzten augenblicke ihren schütz zusagt (1518,1), 
aber keinen versuch macht, sie aus Wates bänden zu retten. 
Müllenhoff* hat str. 1511 — 1521 ausgeschieden (s. 74 f., vgl. 
Martin zu 1521,3). Wilmanns hat s. 208f. mit vollem rechte 
diese annähme zurückgewiesen. Er selbst betrachtet den ersten 
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besuch Wates 8tr. 1510 — 1515 als eine Interpolation, muss aber 
auch Str. 1518 preis geben, die den neuen besuch Wates ver- 
mittelt und überdies mit ihrem anfang iedoch stet mir dar 
näher under diu tnagedin die bedeutung der vorhergehenden 
Strophe,, wo es ausdrücklich heisst ir mit üf hoher stän, geradezu 
aufhebt. 

Meiner ansieht nach ist weder der erste noch der zweite 
besuch Hagens ein jüngerer zusatz. In dem doppelten besuch 
liegt an sich nichts anstössiges, sondeiii nur in der reihen- 
folge der Strophen. Der anstoss wird beseitigt, wenn man 
Str. 1508. 1509 zwischen 1517 und 1518 stellt. Dies ist in 
meiner ausgäbe geschehen. Nachdem Ortrun mit ihrem ge- 
sinde bei Eudrun schütz gefunden hat (1504 — 1507), erscheint 
Wate vor dem saale 1510,1: das ir in dieser zeile {dd wart 
ir Wate der alte in der ztt getvar) ist gen. plur. und bezieht 
sich auf die Jungfrauen.^) Der Wahrheit gemäss erklärt Eudrun 
auf Wates frage Uver sint dise vrouweti, die iu sd nähen sint?' 
1513,2: 

'daz ist Ortrün diu h«re. 

der Boltn Wate schönen 

1514 Daz ander sint die armen, die mit mir über mer 

von Hegelingen brähte daz Ludewtges her . . .' 

Sie sucht Wate nicht, er tritt zurück und geht zu Herwig, 
Ortwin, Irolt, Morunc und Fruote (1515). Da Wate sich ent- 
fernt hat, erscheint Hergart, doch Kudrun weist sie zurück 
(1516 f.). Jetzt eilt erst Gerlint herbei (1508). Ihr erwidert 

Kudrun 1509 

*na h<ere ich iueh gem; 

daz ich in st geniedic. wie mühte ich iuch gewem? 

ich bat iuch nie zer werlte, des ir mir woltet volgcn. 

ir wärt mir nngenaedic; des mUese') ich in von herzen stn erbolgen. 
1518 Iedoch Btet mir dar näher ander diu magedin/ 

So ergibt sich ein vortrefflicher Zusammenhang: 'Jetzt sucht 
ihr meine huld. Wie könnt ihr gewährung hoffen, da ihr mir 



*) Die ansieht von Wilmanns (s. 207), dass str. 1507 jünger sei, hat 
manches für sich. In der tat ist mit den 62 rittern, welche die str. er- 
wähnt, nicht viel anzufangen. 

^) Die hs. hat müs. Ich vcrmnte, dass das praesens hergestellt 
worden ist, als die Strophe ihren alten platz eingebüsst hatte. 
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Dur leid getan? Ich sollte gleiches mit gleichem vergelten — 
allein rettet euch, wenn ihr könnt, stellt euch unter mein ge- 
ainde!' Die mishandlungen der Gerlint kann Kudrun ver- 
gessen, nicht die treulosigkeit der Hergart. Und, als Wate 
gleich darauf Gerlint herausfordert, sucht Kudrun sie zu be- 
schützen: *der ist deheiniu hie^ (1520,1), ohne erfolg, aber mit 
redlichem willen. Für Hergart spricht sie kein wort der für- 
bitte. Die andern mädchen wollen sie nicht zeigen (1527,1), 
sie rufen Hat si noch genesen^ (1528, 1); Kudrun weiht sie der 
gerechten strafe. 

Noch einmal ist die Strophenfolge in Unordnung strophe 
1532 — 1541. Mit str. 1529 beginnt der empfang. Herwig tritt 
zu der verlobten (1530), dann kommen Ortwin, Irolt und 
Morunc (1531), darauf die beiden üz Tenelant, unter denen 
man doch wol Horant und Fruote verstehen muss (1532), und 
dann beschäftigt sich str. 1533 widerum mit Irolt und Morunc. 
Str. 1532 und 1533 müssen ihre stelle wechseln. Es folgt eine 
beratung der beiden, die Säuberung der bürg, die Versenkung 
der toten in die flut, zweiundsechzig ritter und dreissig mäd- 
chen werden zu geisein gemacht. Da erst (1540) wird auch 
der Mohrenkönig empfangen, trotzdem 1541,1.2 

do bevalch man Hdrande, dem helde üz Tenelant, 
swaz man der gisel ze Kassiane 7ant 

sich genau anschliesst an 1539. Wilmanns hat s. 211 bemerkt, 
dasB str. 1540 viel zu spät kommt, ebenso Bartsch. Die richtige 
reihenfolge ist str. 1529—1531. 1533. 1532. 1540. 1535—1539. 
1541. Dazwischen mögen allerdings jüngere Zusätze sich be- 
finden, wie diese überhaupt in den Schlusspartien der dichtung 
in immer grösserer menge hervortreten. — 

m. Zur textkritik. 

Für die textesherstellung der Kudrun haben Haupt (in 
seiner Zs. 2,380. 3,186. 5,504) und Bartsch (Germ. 10,161fr.) 
unstreitig das meiste geleistet. Nächst ihnen ist von den 
altern herausgebern namentlich Vollmer zu nennen: Bartsch 
hat a. a. o. 162 verdientermassen hervorgehoben, wie viel er 
diesem Vorgänger verdankt. Aus meiner ausgäbe, die bei 
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jeder aufgenommenen bcBserung den Urheber andeutet^ wird 
sieb ersehen lassen, dass Haupts urteil über Vollmers Kudrun- 
ausgäbe (Zs. 5,504 anm.) ungerecht war. Nach Baiisch hat 
Martin manches glQcklich gebessert: die meisten in ßeine aus- 
gäbe aufgenommenen emendationen sind schon in seiner klei- 
nen Schrift Bemerkungen zur Kudrun, Halle 1867 aufgeführt 
Der Schwerpunkt von Martins sehr verdienstlicher ausgäbe 
liegt allerdings in den erklärenden anmerkungen. Sodann hat 
Conrad Hofmann eine reibe teilweise sehr feiner und ge- 
lungener conjecturen veröffentlicht in den Sitzungsberichten der 
kön. bair. akad. der wiss. philos.-philol. cl. 1867, s. 222 — 230. 
357 — 374. Leider erstrecken Hofmanns textkritische vorschlage 
sich nur auf die zwölf ersten aventiuren, hoffentlich werden 
sie ihre willkommene fortsetzung erhalten. 

Bereits in Maiiius ausgäbe (1872) ist das streben be- 
merkbar, den text möglichst conservativ zu behandlen, folglich 
in manchen fällen zur handschriftlichen lesart zurückzukehren, 
wo diese möglicherweise richtig ist. Mit vollem rechte, wie 
ich glaube. Die kritik der Eudrun hat nach der seite der 
conjecturalkritik einen gewissen abschluss erreicht. Aus dem 
wüste der einzigen jungen hs. ist durch die arbeit bedeutender 
kräfte ein mhd. text hergestellt, wie er unstreitig dem drei- 
zehnten jh. zugewiesen werden kann. Manche stellen sind 
noch unverständlich oder nicht genügend erklärt: diese wer- 
den vielleicht einmal von einem glücklichen einfalle besserung 
oder erklärung erwarten dürfen. Die ergänzung der vielfachen 
lücken wird stets mehr oder weniger unsicher bleiben. Im 
grossen und ganzen schien es für eine neue ausgäbe, die, wie 
die meinige, ohne höheren anspruch auftritt als den, einen 
geeigneten text für Vorlesungen zu bieten, nicht angezeigt, 
solchen änderungen aufnähme zu verstatten, welche nicht 
sprachlich oder sachlich unumgänglich notwendig sind. In 
einem für lernende bestimmten texte schadet ein möglicher 
fehler der Überlieferung immer weniger als eine unsichere con- 
jectur. In vielen fällen bin ich daher, abweichend von Bartsch, 
zur lesart der hs. zurückgekehrt Namentlich sind verglättungen 
aus metrischen gründen vielfach wider von mir beseitigt Ra- 
dicaler als meine Vorgänger bin ich nur in äinem punkte ge- 
wesen, in der herstellung einer sinngemässen cäsur. Diese 



ZUR KüDRUN. 81 

beiden punkte erfordern eine kurze rechtfeftigung: wenige 
zerstreute bemerkungen zu einzelnen stellen sollen sich an- 
sehliessen. 

1. Mebrsilbigkeit der Senkung. 

. Paul hat in diesen Beiträgen 8, 181 ff. die frage erörtert, 
inwieweit mehrsilbigkeit der Senkung bei den mhd. dichtem 
anzunehmen sei. Bereits vor dem erscheinen seines aufsatzes 
und seiner Waltherausgabe hatte ich diese frage für die Ku- 
drun untersucht und war zu dem ergebnisse gelangt, dass die 
herausgeber dem herrschenden princip der einsilbigkeit der 
Senkungen zu liebe an vielen stellen des gedichts unnatür- 
liche betonungen, durch die lautentwickelung nicht gebotene 
kürzungen oder änderungen des sonst unanstössigen textes 
der nächstliegenden annähme doppelter Senkungen vorgezogen 
haben. 

Nach den klaren und, wie ich meine, überzeugenden aus- 
führungen Pauls kann ich von theoretischen auseinander- 
setzungen füglich absehen. Es ist auch meine ansieht, dass 
der mhd. vers aus einer bestimmten anzahl von fassen besteht, 
die mit einer hebung beginnen und einander an Zeitdauer 
yöllig gleich sind. Die füsse können einsilbig, zweisilbig oder 
dreisilbig sein, lieber die zweisilbigen fasse besteht keine Ver- 
schiedenheit der ansieht Die einsilbigen füsse (syncope der 
Senkung) sind in Martins ausgäbe meistens nicht beseitigt, 
während Bartsch sehr häufig in diesen fällen den vers ge- 
glättet hat Auch solche fälle, in welchen ein einsilbiges wort 
mit kurzem vocal den ersten fuss eines halbverses bildet, habe 
ich ebensowenig wie Martin (vgl. auch MüUenhoff s. 115) an- 
zutasten gewagt. Dreisilbige füsse (mehrsilbige Senkung) ge- 
statten die herausgeber nur, wenn die beiden ersten silben 
'verschleifbar* sind, d. h. die erste silbe eine kürze, die zweite 
ein unbetontes e ist Es kommen aber in der Eudrun auch 
yiele dreisilbige füsse mit langer erster silbe vor, auch ab- 
gesehen von den fällen, dass ^silbenverschleifung' auf der 
Senkung möglich ist, d. h. dass die beiden letzten silben des 
dreisilbigen fusses unbetontes e enthalten und bloss durch ein- 
fachen consonanten getrennt sind. Es scheint mir von Wichtig- 
keit, das material hier zusammenstellen, weil nur durch zu- 

Beitrftge zur gesohichte der deutschen spräche. IX. ß 
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verlässige sammluDgen eine sichere entscheidung in dieser 
frage ermöglicht wird. Hierbei richte ich mich nach der be- 
handlungsweise, die Martin den dreisilbigen fassen mit langer 
erster silbe hat zu teil werden lassen. Nach Pauls Vorgang 
habe ich das e der zweiten silbe unterpungiert. 

Häufig hat Martin die Überlieferung nicht geändert und 
schwebende betonung angenommen. *Die schwebende betonung', 
sagt Martin s. XIV, * gleicht die uugenauigkeit aus, bei welcher 
der 1. versfuss streng genommen 2 Senkungen enthält.' Das 
Vorhandensein zweier Senkungen wird also zugegeben und 
durch die beschränkung 'strenggenommen' nur sehr notdürftig 
verhüllt. Diese art von schwebender betonung bespricht Lach- 
mann zu Nib. 1803,2 und zur Klage 27. Martin setzt dieser 
art der schwebenden betonung 'die andere, häufigere' gegen- 
über, welche Lachmann zu Nib. 2011, 1. 1634,3 und zu Iw. 1118 
erörtert hat. Beispiele sind für die erstere art vü lüte man 
da vemdm 49,1; wayi Fruote von Tenemärke 242,4; für die 
andere horte man grozen schäl 53,1; würzen und krü't genSz 
540,1. In Wirklichkeit ist der unterschied nur der, dass in 
den beiden ersten fällen der halbvers mit, in den beiden 
letzten ohne auftakt gebaut ist. Man muss meiner Überzeugung 
nach ebensogut abteilen vü \ lüte man \ da ver \ nam wie horte 
man \ grözen \ schal; d. h. ein dreisilbiger fuss mit lauger erster 
silbe ist in allen fällen anzuerkennen. Es fragt sich nur, ob 
die annähme schwebender betonung einfacher und näherliegend 
ist, als die Voraussetzung, dass die silben lü- und hör- im 
metrischen gebrauche etwas von ihrer natürlichen quantität 
eingebüsst haben, soviel nämlich, dass sie mit der folgenden 
unbetonten silbe zusammen nicht mehr Zeitdauer beanspruchen 
als die silbe man. Oder, um die alternative noch richtiger zu 
bezeichnen, es fragt sich, ob man sich dazu entschliessen will, 
die Sache beim wahren namen zu nennen, oder ob man es vor- 
zieht, um sie herumzugehen. 'Schwebende betonung' ist nur 
ein wort, mit welchem sich meiner ansieht nach eine klare 
Vorstellung nicht verbinden lässt. 

In der Eudrun findet sich mehrsilbige Senkung in folgen- 
den fällen, in welchen Martin schwebende betonung annimmt, 
während Bartsch durchweg kürzere wortformen einführt oder 
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stärker ändert: 8,4 des hülfen im sine mäge vltzicRchen {sin 
Bartsch). 18,4 des hülfen im sine mäge {sin B.). 23,4 säh^n 
an im ir liehien ougen weide {sahn B., sach vermutet G. Hofmann 
a. a. 0. 8.224). 41,3 von borten und von gesteine {von streicht 
B.). 49, 1 vil lüt§ man da vernam {da streicht B.). 53, 1 hSrt^ 
man grözen schal {hört B.). 92, 4 er hört^ die vrourven klagen 
unde riezen {hört B.). 96, 1 si enphieng^n in güetlichen {en- 
phiengenn B.). 106,3 muol^ daz harte sere {muot B.), 114,1 
dö bräht§ man in getvant {bräht B.). 125,3 daz woU§ diu gotes 
güete {wolt B.). 137,4 si vorht^n in al gemeine (a/ streicht B.). 
149,2 ich rät§ dir waz du iuo {dir streicht B.). 157,1 man 
kleit§ die schcenen vrouwen {kleit B.). 166,4 (des hdrt§ man in 
dem lande {hört B.). 201,4 dö hdrt§ man allenthalben {hört B.). 
204,2 ze Stürmen in einer marke {Sturme B.^ in diesem falle mit 
der hs., welche aber 223,3. 231,2 u. ö. das richtige hat). 
242,4 wan Fruot§ von Tenemarke {üz T. B.). 272,2 [271,2] 
er bräht ^ zwei hundert degene {degene streicht B.). 312,4 ir 
dunk^t mich also biderbe {sd B.). 346,4 selten in siner heime 
sint {in siner heime seiden B.). 361,3 vil dick^ daz schcme 
wäfen {ein seh, w. B.). 373, 1 daz hört^ der künic gerne {hört 
B.). 422, 1 Äö?rf tvaz ich dir sage {dir streicht B.). 423, 1 s6 
muot^ wir nihtes mere {muoten wir niht B.). 439,4 Fruot§ von 
Tenemark^ der was vil wise {von Tenemarke Fruote was vil mse 
B.). 486, 1 in züht^n diu magedin {mit zuht B.). 489, 4 jä 
schied f wir von im harte unsenfticlichen {harte streicht B.). 
495,1 ail§ die üf den sant {al ß.). 509,4 [506,4] wär^n vil 
guote recken zuo ir handen {wäm B.). 537, 1 wist^ si bi der 
hant {wistes B.). 540, 1 wurz^ und krüt genöz {würze B.). 561, 1 
des lobt§ diu schcene Hilde {lobt B.). 568,4 wurden si dicke an 
ffrözem schaden vunden {wurdens B.). 579, 3 der düht§ sich also 
riche {düht B.). 582,2 horten si dicke schal {si hörten B.). 

583. 1 nimmer gevarn baz {gevam nimmer B.). 589, 3 dö er 
höri§ diu mcere {hört B.). 677,2 rf vuor§n mit manegem trahene 
(mit manegem trahene vuoren B.). 683, 1 wir liez^n in wol ge- 
sunt {wol streicht B). 690,1 die da sani^ diu meit {sant B.). 
692,4 bräht ^ man vil den helden {bräht B.). 719,3 rit^n in 
eine veste {ein B.). 741,4 wie solt§ daz Hilde wizzen {solt B.). 

767.2 vrou Hild§ si sitzen liez {vrou streicht B.). 767,4 des 
vrägt^ diu küniginne {fragt B.). 781,4 dö köm^n in ouch die 

6* 
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lesien al ze nähen {die testen ouch ze B.). 802^2 dö ilt§ diu 
küniginne {tlt B.). 824, 3 sam tät^n die andern alle [dandem B.). 
828, 2 bereitet iuch also Mute {s6 B.). 860, 1 weri^ man nie ein 
lani {ein streicht B.). 886, 1 einer von Tenemarke {ir ein von T. 
B.). 903, 1 des wolt^ d6 gerne volgen {rvolt B.). 927, 3 man 
hörte den sal erdiezen {hört B.). 977,4 kust^ des wirtes tohter 
{kust B.). 1003,2 und ruoch^t ir also phlegen {s6 B.). 1042,3 
[1041,3] von morgpi unz an die naht {unz streicht B.). 1051,4 
all^ zit solle suochen {soll alle zxie B.). 1113,4 beginnet sin 
ieman vären {beginnes B.). 1139,1 do ruoft^ von Tenemarke 
{rief B,). 1159,2 werd^ man unser innen (auch von B. nicht 
geändert). 1 168, 2 dd wolt^ si niht getrouwen {rvoldes B.). 1216, 4. 
st wär§n in srvacher koste, ja rvät^n [waren hs.] die kalten 
merzischen winde {si wären swacher koste, ja wurren in die 
merzischen winde B. Zur ersten halbzeile vgl. Bit. 837 in koste 
harte riche), 1261,1 [1258,1] wie liez§ wir danne hie {danne 
streicht B). 1263,2 ruoft^ Herwigen nach {riefB.). 1299,2 d6 
suohte man üz dem gademe {suocht B.). 1303,4 si ilt^ ir alle 
dienen {alle ir B.). 1311,1 nu Idn^ dir got, Ortrün {l6n B.). 
1360,4 ir küen§ von Ormarde {her künic B.). 1361,3 d6 gäht^ 
si harte balde {gäht B.). 1369,1 uns bringet der voget von 
Moeren (vo^^^ streicht B.). 1380,2 [1382,2] nu hüet^ dich deste 
baz {diu baz B.). 1400,2 er vuort§ wol ahzic hundert {vuorte 
ir a. h. B.). 1429,4 üz Ormant^ der guoten ritter mäge {Or- 
maninB,). 1443,3 dd h6rt§ man üf den helmen {hörte er B. 
mit der hs. Mit recht hat Martin er, das aus z. 2 stammt und 
hier keinen sinn gibt, geändert). 1463,2 ich enmac ouch und^ 
die erde {d'erde B.). 1469,3 der herr§ von Ormanie {da her B.). 
1474,3 sam täten die andern vrouwen {dandem B.). 1507,4 
wceren die niht entwichen {niht streicht B.). Hier liegt natür- 
lich für Bartsch ein sachlicher grund vor, doch vgl. Wilmanns 
s. 207 anm. und oben s. 78). 1584,1 dö kust^ diu schcene Hilde 
{kust B.). 1660,4 sam tät^n die andern alle {dandem B^. 1666,4 
die mht^ man vor den helden zuo der kröne {wiht B.). 1668,3 
die recken üz Tenelande {helde B.). 1668,4 man hört^ vil schefte 
brechen {vil schefte hört man B.). 1669,3 salw^t iht guoter wcete 
{iht salwet B.), 1692,3 sich vreut^ dö willicHchen {vreutenw.B., 
der aus der Nibelungenstrophe eine Eudrunstrophe mit den 
reimen diete : beriete hergestellt hat). 
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Gekürzte formen braucht Martin als correctiv des metrums 
nicht häufig. Mir sind bloss die folgenden stellen aufgestossen, 
in welchen er zur Vermeidung mehrsilbiger Senkung gekürzte 
wortformen in den text setzt^ die aus dem metrum erschlossen, 
aber kaum wirklich sprachüblich gewesen sind. Das praete- 
ritum schwacher veiba mit langer Wurzelsilbe: iiA,A dar umbe 
zürnte der tvirt und auch die sine {zumt M. u. B.). 772, 1 Ur- 
laubes h6rt§ mmi gern {hdrtlA,j B. streicht hörte mari), 1117,4 
die guoten ritt er hdrl§ man singen alle (hört M. u. B.). 1431,1 
lüte ruofte do Herwk. 1489,2 lüte ruoft^ dd Herwxc. 1490,2 
Hernnc ruoft§ do lüte (in allen drei fällen schreiben ß. und M. 
ruoft). Ferner gehören in diese kategorie: 472,3 da er sach 
zwenf die besten {zwen M., B. stellt um zwene sach). ^t ir 
danne min vrouwe (dann M. u. B.). 1535,3 da mite rvcer^n be- 
twungen (die hs. hat warn, und so liest M. da mite wäm be- 
tnningen, aber weder der indicativ noch die gekürzte form des- 
selben sind zu rechtfertigen. B. stellt um betwungen wceren). 
1369,3 die wellen an uns erwerben führt M. die form wein ein, 
deren einsilbigkeit zwar für das äuge, aber nicht für das ohr 
besteht, während B. folgerichtiger werben herstellt. In den ge- 
nannten fällen sind die kürzungen besser zu vermeiden ^ da 
sich ihre sprachüblichkeit nicht erweisen lässt. Freilich ist es 
für die Kudrun noch schwieriger, als für viele andere mhd. 
gedichte festzustellen, welche wortkürzungen zulässig sind und 
welche nicht, da wir es mit der arbeit verschiedener bände zu 
tun haben, die reime keine ianhaltspunkte bieten, und eine 
gleichzeitige handschrift uns nicht zu geböte steht Wir dürfen 
zwar den Kudrundichtern ohne bedenken allgemein gebräuch- 
liche kürzungen zutrauen wie an, umb, mins, eins, praesens- 
formen wie sprecht 368,2. hcert 679,4. 1085,4. schint 1264,3 
u. dgl. Aber bedenklich ist es, wie ich mit Paul a. a; o. 182 
glaube, anzunehmen, dass die dichter nur um des verses 
willen syncope oder apocope eines unbetonten e bald ver- 
mieden, bald gestattet hätten. So lange für diese frage keine 
umfassenden beobachtungen gemacht sind, die sich auf die 
handschriften und nicht auf die kritischen ausgaben stützen, 
scheint es richtiger, rein metrische kürzungen aus den texten 
fern zu halten. Weder eine sprachliche, noch eine metrische 
kürzung, sondern nur eine orthographische Verschiedenheit ist 
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es, wenn Martin 329,4 die vrouwfn erbiten küme^) und 1586,4 
unze ich irs mit rehten iriutv^n gelöne^) die formen vrowen und 
trirven schreibt. 

Nun kommt noch eine grosse anzahl von stellen hinzu, in 
denen der überlieferte, sachlich und sprachlich unanstössige 
text auch von Martin geändeii: ist. In einigen fällen ist er 
durch die änderung unstreitig geschädigt. 80,2 iutver trinken 
und iuwer bröt, M. itver trinken unde brot, B. trinken unde brdt. 
82,1 wurzln und ander krüt {würze M. u. B.). Dagegen hat 
M. 540,1 wurzln und krüt gendz nicht geändert. Ein grund 
für die verschiedene behandlung beider stellen ist nicht ein- 
zusehen. 116,4 der gräv^ von Garadie; B. liest üz statt von 
nach einem vorschlage W. Grimms (s. Germ. 10, 162), M. schreibt 
von Garadie || der gräve mit unnatürlicher cäsur.^) l^b,2 des 
kdm^ns in groze ndt {groze streichen B. M.). 182,4 pruofte 
vor den tischpi ir ingesinde; M. schreibt gesinde, B. stellt um 
vor den tischen bruofte ir ingesinde. 207, 4 die dienten im tege- 
Hch mit grözer ere; M. stellt um tegeHch im, B. schreibt die 
dienden ime tegeltch mit iren, 397,4 da mite dientf ze hove \\ 
Hdrant der snelle degen guoie; B. schreibt da mite ze hove 
diende, um die klingende cäsur mit kurzer vorletzter silbe zu 
beseitigen. Martin, der, wie ich glaube, mit recht, diese cäsuren 
nicht, wenigstens im allgemeinen nicht, augetastet hat (s. unten), 
liest dd mite diente \\ Hdrant ze hove u. s. w. 504,4 daz be- 
weint § diu schasne Hilde vil sere {weint B, vil von M. ge- 
strichen). 520, 4 dd si hörten der swerte sd vil klingen (ß. tilgt 
der, M. stellt um der swerte sd vil horten). 613,3 muostfn hin 
wider riten {hin streichen B. u. M.).*) 655,2 daz geliebt^ sich 
sint {daz streichen B. u. M.). 657, 4 holder danne ich iu woere; 
B. und M. schreiben i*u, allein auf ich ruht der nachdruck im 
gegensatz zu deheiniu die ir ie gesähet. 675,4 dem recken üz 
SSlande (B. streicht recken, M. stellt eine stumpfe cäsur Selant 
her). 688,4 daz wir u?is ünder helme tü'rren geriieren {rüeren 
B., türren under helme gerüeren M. mit verschleifung auf der 



^) Bartsch schreibt die frouwen biten küme. 
*) Bartsch streicht rehien. 
3) Auch 117,2 habe ich von Garadie ergänzt. 
*) Die hs. hat müsten sy hin. 
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Senkung). 711,4 er teie den vxnd^n die dicken schar vil dünne 
{dicke schar B. und M., doch vgl. 1416,4). 722,4 der muos^ 
von detn von Tenelande wenden (B. schreibt von dem Tenelender; 
M. stellt um vor dem von T. muose wende^i). 733,4 oder wann§ 
si da volrechen gar ir anden (M. streicht dd, B. streicht gar 
und stellt um volrechen da). 752,4 si versuoht^, oh si iht 
vunden (M. streicht iht; B. macht versuochen als inf. von san- 
den in z. 3 abhängig). 753,4- hat die hs. daz sich wol in bai- 
den ze rehte mochte genüegen. Die sich ergebende lesart ist 
demnach des si wol beid^ ze rehte möhte genüegen; B. und 
M. streichen ze rehte, 804,1 Hartmuot der bräht§ die gisel 
{hrdht B.; M. stellt um 77. die gisel brähte). 808,2 swaz die 
moht^n getragen {tragen B. u. M.). 813,4 man sach si loufen 
und springen (B. streicht und; M. schreibt mit fehlerhafter 
cäsur loufen unde springen || sach mans). 819, 1 darumb^ daz 
ich verzech; B. schreibt durch daz, M. streicht daz. Durch 
beide änderungen wird der sinn verdorben. Die überlieferte 
lesart muss erklärt werden 'deswegen sind Ludwig und Hart- 
muot in mein land eingefallen, weil u. s. w.' B. und M. be- 
ziehen den satz auf das folgende. 842,2 ir silb^r und ir ge- 
want (B. und M. streichen das zweite ir). 855,1 si körnen in 
nu sd näheyi (B. tilgt in, M. nu). 895, 4 swelh^ fnan da gehörte 
{da streichen B. und M.). 902,4 e daz si rümen die selde (B. 
streicht daz; M. e daz si die selde || rümen, widerum mit einer 
casur, die, wäre sie überliefert, beseitigt werden müste). 907,3 
so 7vir ir bringen diu mcere {diu streichen B. und M.). 972,4 
reit vil schon^ mit zierde üz der selde (B. und M. stellen um 
schone mit vil zierde). 995,4 swie si tcet^, diu Gerlinde iSre 
(B. undM. streichen diu [derhs.]). 1036,4 [1044,4] diu senft^t 
iu iuwer swcere (m gestrichen von B. und M.). 1039,3 [1047,3] 
dult^n in vremeden landen {dulte B. u. M.). 1046,3 [1039,3] 
mhi houbet wil ich ir neigen {ich ir neige B. und M.). 1085,4 
7nan hcert noch drümbe weinen \\ hi dem Idndf von maneger 
müoter kinde. So nach der hs., in welcher nur von fehlt, das 
schon Ziemann ergänzte. Bartsch stellt um man hoeret drumbe 
weinen \\ ime lande noch von maniger munter kinde; Martin streicht 
in dem lande und liest mit falscher cäsur man hoeret noch da- 
rumbe \\ weinen von maneger muoter kinde, 1134,2 dd köm§ns 
üz grdzer not {üzer not B. u. M.). 1147,2 daz zuo dem wäp^n 
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gehceret {hmret B. und M.). 1 1 62, 4 üz O'rmam^ die eßenden 
vrduwen {Ormanien hs.; B. und M. lesen Ormarnn, eine form, 
die wol nur reimzwecken dient: 1287,3. 1432,1. vgl 1469,3). 
1220,4 ^Quoten morg^rC und ^guoien äbent^ (und streichen B. 
u. M.). 1282,4 wolt^ diu vroutve Gerlint niht erwinden {rvolte 
d6^) vrou Girlint B. u. M.). 1335,2 w&r§n nu balde kamen (M. 
streicht nu, B. balde). 1404,4 an uns welle erdien^n ein künic- 
riche (B. und M. stellen um erdienen welle), 1428, 4 niht ge- 
scheidet die ircegen noch die snellen (B. und M. stellen um ge- 
scheiden niht), 1449,4 lüle schrien und angeslliche gebären (B. 
und M. stellen um schrien lüte). 1453,4 bat die hs. fFate 
säumet sich storche, was Vollmer richtig besserte Wate sümt^ 
si starke. Bartsch stellt um Wate sie sümte starke, und Martin 
Wate sümte starke \\ si, 1481, 3 du hetest vriund^ niht mere 
{niht vriunde B. u. M.). 1 504, 2 wie sir§ si des verdröz {sis ver- 
droz B. u.M.). 1509,1 [1511,1] mit bluot^ was er berunnen (B. 
und M. stellen um er was), 1525,4 und ir gesind^ von Ormanie- 
lande (üz statt von B. u. M.). 1532,2 [1533,2] wie schier^ man 
daz bevant (daz streichen B. und M.). 1538, 1 [1537,1] wis^ was 
er genuoc (B. und M. stellen um er was). 1592,2 hütt^n und 
ouch gezelt (auch gestrichen von B. und M.). 1644,2 kdm^n 
zesamene sint (zesamene körnen B. und M.). 1690,3 daz si dar 
nach selten \\ gesäh^n einander mire (gesähen || einander selten 
B. und M.). 1691,3 Horand^ von Toiemarke (H. üz T. B. und 
M.). 1702,3 schiedpi und ouch ir meiden (ouch gestrichen ron 
B. und M.). 

£s wäre töricht leugnen zu wollen, dass manche dieser 
dreisilbigen füsse durch Verderbnis entstanden sein können. 
Zumal der Überlieferung der Eudrun in öiner jungen hs. gegen- 
über hat die kritik des textes freieren Spielraum. Allein die 
grosse zahl der beigebrachten fälle und ihr unanstössiger sinn 
machen die annähme bedenklich, dass überall, wo die be- 
seitigung der mehrsilbigen Senkung leicht und ohne änderung 
des Sinnes möglich ist, dies geschehen müsse. Eine zusammen- 
fassende metrische Untersuchung möge entscheiden, was richtig 
ist und was der besserung bedürftig. Der herausgeber hat die 



*) duo Bartsch, woraus die verlesen wäre (vgl. Haupts Zs. 2,383. 
Germ. 10,47 f.). 
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pflicht, dieser Untersuchung nicht rorzugreifen, sondern ihr 
das durch die Überlieferung gebotene material, sofern nicht 
andere gründe zur änderung zwingen, ungeschwächt zu er- 
halten. 

* Anhangsweise seien noch zwei metrische erscheinungen 
kurz berührt. Zweisilbiger auftakt ist in der Kudrun sehr 
häufig (vgl Bartsch, Germ. 10,66flF. Martin, Einl. s. XIII f.). 
Trotzdem haben die herausgeber, auch Martin, ihn manchmal 
beseitigt, wo er besser bewahrt geblieben wäre. An folgenden 
stellen habe ich doppelten auftakt nach der hs. bestehen lassen, 
wo Martin ihn nicht duldet: 13,4b. 114,2b. 118,4b. 292,1b. 
410,4b. 625,4b. 659,4a. 721,4b. 750,1b. 840,3b. 932,4a. 941,4a. 
1009,1b [1008,1b]. 1024,4b. 1032,4b [1029,4b]. 1221,4b. 1228,3b. 
1329,3b. 1348,3a. 1457,4b; also, was beachtenswert ist, fast 
durchweg nach der cäsur. Dreisilbigen auftakt kennt 
die Kudrun jedoch nicht. Die stelle 813,4, welche Martin 
s. XIV als verderbt anführt, ist nicht mit dreisilbigem auftakt, 
sondern mit zweisilbiger Senkung zu lesen: man sdch si lotlf^n 
und springen, 613,2 ist der dreisilbige auftakt erst das werk 
des cäsurreimers, der tageweide (: leide) statt mite schrieb, 
s. oben s. 39. Die stelle 1247,2 ist wol zu lesen sd hin ich 
Renne genant: Bartsch hat Herme als glosse gestrichen, aber 
der name ist nicht wol zu entbehren. 

Die stellen, an denen zweisilbige Wörter mit kurzer 
paenultima als klingende cäsur erschienen, sind von Bartsch 
a. a. 0. 8. 74 f zusammengestellt und besprochen. Er hat diese 
cäsuren sämmtlich entfernt. Martin hat dagegen in den leich- 
testen fallen zwar geändert, aber von einer durchgreifenden 
besserung aller vorkommenden fälle abgesehen, vgl. seine Einl. 
s. XI f. Ich habe diese eigentümlichkeit nirgends zu beseitigen 
gewagt. Alle strophischen gedieh te zeigen sie: ausser dem 
von Martin, DHB 2, XXXII f. beigebrachten, vgl. auch DHB 
3, XXII. LXI. 4, X f. Ein absterben des Gefühls für die Quan- 
tität, das dem beginnenden 13. jh. noch nicht zuzutrauen wäre 
(vgl. Bartsch, Unters, über das Nib. s. 170flF.), kann ich in 
diesen cäsuren nicht sehen. Wol aber ist ihr vorkommen in 
den strophischen gedichten ein weiteres lautredendes zeugnis 
t\lr die annähme, dass zweisilbige Wörter mit kurzer erster 
silbe im metrischen gebrauche ihre zweisilbigkeit nicht ganz 



90 SYMONS 

eingebÜBst haben, und für dio baltlosigkeit der Unterscheidung 
zwischen tonlosem und stummem e. 



2. Enjambement innerhalb der langzeile. 

Ich beabsichtige demnächst die cäsur in den strophischen 
gedichtcn einmal im Zusammenhang zu behandeln. Hier mögen 
nur einige die cäsur in der Kudrun betreffenden bemerkuiigen 
ihre stelle finden. 

Die cäsur ist ein ruhepunkt im verse. Es ist daher natür- 
lich, dass sie mit eineqa abschnitte des sinnes zusammenfallen 
muss und eng zusammengehörige Wörter nicht auseinander- 
reissen darf. Ganz besonders gilt dies von der cäsur in der 
epischen langzeile, welche doch im gründe nichts anderes ist 
als eine Verbindung zweier in sich abgeschlossener zeilen. 
Man darf daher für die cäsur dieselben gesetze erwarten wie 
für den schluss derzeile. Enjambement ist nur vereinzelt zu 
dulden, und jedesfalls wird man für die cäsur in der Nibe- 
lungenstrophe und ihren abarten dieselbe forderung stellen 
dürfen, welche Paul a. a. o. s. 195 für Walthers elegie erhebt, 
'dass mindestens das letzte wort vor der cäsur mit dem vor- 
hergehenden, das erste wort nach der cäsur mit dem folgenden 
näher zusammenhängen muss, als beide untereinander.'^) 

Während die begründung im einzelnen einer zusammen- 
hängenden Untersuchung vorbehalten bleiben muss, stelle ich 
hier die fälle der Kudrun zusammen, in denen die cäsur ent- 
weder einer besserung oder des Schutzes gegen änderungen der 
hcrausgeber bedarf. 

a) Das Substantiv darf nicht durch die cäöUr getrennt 
werden von dem zugehörigen attributiven adjektiv. 

38,2 bietet die hs. das müste man von dem wilden rvald dar 
tragen, Vollmer, Martin, auch Bartsch in den späteren aus- 
gaben, lesen des muost man von dem wilden || walde dar tragen, 
G. Hofmann a. a. o. s. 224 nahm mit recht anstoss an der 
trennung von wilden und wälde und schlug vor daz man von 
wildem walde \\ muose dar getragen 'dass man im oflfenen walde 
grünes holz dazu (zu den herzurichtenden sitzen) schlagen 



*) Vgl. auch Paul, Beitr. 2,460. — Bartsch, Unters, über das Nibe- 
lungenlied s. 172 if. 
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mmte\ Ich habe die anfängliche conjectur von Bartsch (Germ. 
10,165) vorgezogen des muos(§ man von dem walde || wiie dar 

tragen, 

155,3 lesen die herausgeber seit Vollmer ime der vil 
heizen Q trehene da genuoc mit der hs., die aber vil der hat. 
Auch hier hat Hofmann mit recht das enjambement unerträg- 
lich gefunden. Er will schreiben (s. 228) im viel der heizen 
trehene || da ze tal genuoc. Durch diese Änderung wird aber 
Z.2 beziehungslos. Ich lese 

von stnes herzen liebe || ü/^ slnen ougen vloz 

im vil der heizen trehene: || der sach man da genuoc. 

Derartige auslassungen sind in der hs. häufig. 

397, 2 die gelernte nie kristen |[ mensche sit noch e ist von 
Hofmann s. 363 gebessert die nie kristen mensche || gelernte sit 
7ioch e. 

1182,4 hat die hs. daz ich auch Früten den alten bey mei- 
nem zaichen. gesdhe. Martin liest daz ich auch Fruoien \\ den 
alten M mm zeichen gescehe. Ettmüller schrieb bereits mit 
recht U miner muoter zeichen: die änderung ist unbedingt »ötig 
(vgl. 1181,3. 1392,4. 1394,4. 1416,3. 1421,2. 1497,1), die dich- 
tung legte auf daz Hilden zeichen offenbar grosses gewicht. 
Die richtige lesart, die Vollmer bat, ist demnach daz ich ouch 
Früotcn den alten || hi miner muoter zeichen gescehe. Auch 
die Umstellung von Bartsch deich ouch den alden Fruoten ist 
unnötig. 

1342,3 ir gebäret alle {allen h^) || wiben vil geliche. Die 
änderung von Martin ^) alten ist an sich hübsch (vgl. Jänicke 
zu Bit. 8185), aber der cäsur wegen nicht aufzunehmen. 
Uebrigens ist in diesem episch-formelhaften Vorwurf alt kein 
stehendes epitheton, vgl. z. b. Nib. 1952,3. Bit. 7881. Kl. 1021. 
Alph. 90,3. Virgiual 519,12. 

1439, 4. alsd künde Ludenic || der alte den kinden bi im leiden 
die herausgeber mit der hs.; Bartsch schiebt sich ein nach alte. 
Es ist wol zu lesen Ludemc der alte || künde also de7i kinden bi 
im leiden. 



*) [Sie rührt schon von von der Hagen her, wie ich nachträg- 
lich sehe.] 



w 
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b) Die trennung des abhängigen infinitivs von dem verbum 
finitum, namentlich wenn letzteres ein hülfsverbum ist, dareh 
die cäsur muss soviel wie möglich vermieden werden. Zahl- 
reiche stellen sind leicht zu bessern. An anderen ist die falsche 
cäsur erst von den herausgebern hergestellt. 

74, 3 hat die hs. Hagene sol beleihen da nicht allaine. Zie- 
mann stellte richtig her Hagene solt^ beltben || dd niht al eitie. 
Die herausgeber seit Bartsch stellen um Hagene da beRben \\ solte 
nicht al eine und verschlechtern den vers. 

143, 3 1. mit Ziemann das si mich haben welle \\ danne 
zeinem kinde, 

175, 1 1. die vremeden die da wäpen \\ wollen mit in nemen. 

246.3 ist die lesart der hs. beizubehalten, die B. und M. 
ändern: so sul wir dem künege dienen || wol nach sinen hulderu 

603. 4 1. man begunde ez bringen \\ ze hove dem künege mit 
vil ganzen mceren. 

649, 3 ist mit B. zu lesen dd ez diu vrouwe anders || mohte 
niht gescheiden. 

666, 4 ist von B. richtig hergestellt. Falsch ist die lesart 
von M. Hilde sprach^ si wolle || ir iohter zuo der kröne baz be- 
reiten, 

684, 4 1. nu wil versuochen || min herre Herme dine triuwe, here, 

737,4 1. si wünschte, daz si beide || hähen solten Waten 
Wide Fruoten. 

Ibly 3 1. ich welle mich ze stücken || läzen e zerhouwen. B. 
errgänzte (ze) stücken an anderer stelle. 

763, 4 lesen die herausgeber mit der hs. vrou Hilde si ge- 
swigen \\ hiez, des erschrac diu wol getane. Hier ist das en- 
jambement besonders störend, weil das wort nach der cäsur 
zugleich den satz schliesst. Ich lese vrou Hildf si hiez ge- 
sungen. II des erschrac ouch diu wol getane. Die zweite halbzeile 
meint Kudruu. 

781, 1 1. die schranken die man alle | solte nider län. 

841.3 hat die einführung der cäsurreime die falsche cäsur 
verursacht. Ursprünglich hiess es wol die mohten sich gerihten [ 
so gähes niht ze strite. 

843. 4 hat die hs. daz sy im lassen müsten kecken vnd kyele. 
Es fehlt etwas. Die herausgeber ergänzen verschieden, stellen 
aber alle die cäsur läzen || müesten her, bis auf B., dQi* liest daz 
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sie im läzen müesten H ze phande beide hocken unde kiele. Ich 
habe mit ir spise ergänzt, vgl. 838,4. 

865. 3 1. Wate da er U vinden \\ solte sie erwerben, 

996.4 lese ich in engstem anscbluss an die hs. du muost 
eiten minen phiesel \\ und müost schum selbe die brende, 

1050.2 1. vlegt^y daz si des landes || hüote sollen hän, 

1056.3 stellen V. B. M. um stt ich da mite dienen \\ sol 
{die) mine spise. Richtiger mit der hs. dt ich da mite sol die- 
nen II {die) mine spise. Die zweite halbzeile ist vielleicht anders 
zu ergänzen. 

1253.3 1. daz si iuch waschen läzent \\ eine an den griezen. 

1365.4 ist die Überlieferang unverändert beizubehalten ich 
wäsne^ ddz die mnde || wellen rechen an uns ir alten änden, B. 
und M. lesen ich ween die mnde wellen | rechen dn uns ir 
alten dnden. 

c) Mehr vereinzelte fälle sind folgende: 

2S5, 4 lesen B. und M. mit der hs. die ze arbeite | künden 
{iht), die tumben si dö lerten. Die auseinanderzerrung des re- 
lativsalzes ist sehr hart. V. vermeidet zwar diese härte, in- 
dem er liest die ze arbeite künden ^ \\ die tumben helde si dö 
lirten^ macht aber die zweite halbzeile um einen fuss zu kurz. 
Offenbar fehlt etwas. Vermutungsweise habe ich vor lerten 
ergänzt wiUiclichen, also : die zarbeite künden, || die tumben si dd 
willicHcfien iSrten, 

795, 1 Hesse sich die Verteilung des zusammengesetzten 
tempus tlber zwei vershälften leicht vermeiden, wenn man läse 
mich wundert, waz den gesten || wcere da geschehen, 

949, 4 I. daz si ir gen gote gedcehten, \\ diu vrouwe Bilde diu 
was vil nnse. Aehnlich auch Vollmer. 

997, 4 ist bloss mit Ettmüller miner muoter tohter herzustellen 
und zu lesen iedoch hat vü selten \\ mhier muoter tohter geschürt 
die brende. Mit Bartsch nAner muoter tohter durch die cäsur 
zu trennen, geht gar nicht an, da der ausdruck öin begriff ist 
für *ich' (vgl. J. Grimm, KL sehr. 3,268). 

1055,2 hat schon Ziemann richtig gebessert s6 schaff ^t^ 
daz man mich lere, || daz ich den minen lip. Mit unrecht ist 
Bartsch zur handschriftlichen lesart s6 schaffet, daz man iSre \\ 
mich, daz ich den lip zurückgekehrt, welche in krassem Wider- 
spruch mit dem wesen der cäsur sich befindet. 
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1 252, 4 ]. warn daz si kleider wüesche \\ zallen ziten an dem 
wilden scaide. Ich habe wilden ergänzt nach 849,2, denn es 
geht wider nicht an, mit B. und M. das objekt durch die cäsur 
von seinem verbum zu trennen. 

1353, l [1352, 1]. Ist zu lesen sijdh^, siz gerne tceten, \ srvaz 
er geriet? 

1432,4 lautet in der hs. mocht ich gestreiten mit den vein- 
den wol das tet ich sicherleiche. Die herausgeber seit Ziemann 
lesen möhie ich mit den vtnden || gestriten wol, daz toete ich sicher- 
Rehe; Bartsch streicht wol. Zur beseitigung des unnatürlichen 
einschnitts muste eine kühnere änderung gewagt werden: möhte 
ich mit vfinden striten, \\ daz tcet ich wol nach eren sicherliche. 
Dieser fall gehört teilweise unter b), aber es ist weniger die 
trennung des infinitivs vom hülfsverbum, welche anstoss er- 
regt, als das nachschlagen des letzten wertes des conditional- 
satzes nach der cäsur. 

3. Zu einzelnen stellen. 

288. Diese Strophe ist eine der schwierigsten unseres ge- 
diehtes. Um ihre erklärung haben sich, von den herausgebern 
abgesehen, bemüht Haupt in seiner Zs. 2,382, G. Hofmann 
a. a. 0. 8. 230 und zuletzt Klee, Germ. 25,397 f. Unstreitig 
deutet der dichter in dieser strophe auf eine abweichende 
fassung der sage hin, die er bekämpft. Es fragt sich nur, 
was in dieser sagengestalt von Hagen erzählt wurde. C. Hof- 
mann hält an dem hs.lichen Polay in z. 3 fest und denkt an 
eine sagenfassung, die Hagen nach Polen verlegte: Klee schliesst 
sich dem an. Allein diese annähme hat gar keine anhalts- 
punkte. Dass unsere hs. statt Baljdn gelegentlich einmal Polay 
schreibt, ist nicht auffallender, als dass sie z. b. 629,4 Gottelint 
statt Gerlint setzt. An Haupts änderung Baljdn in z. 3 ist 
ebenso festzuhalten, als daran, dass in z. 2 ze Baliane, eine 
glosse, getilgt werden muss. Wilmanns s. 231 anm. scheint 
mir die strophe am richtigsten aufgefasst zu haben. Es richtet 
sich der dichter gegen eine fassung der sage, in welcher Hagen 
als grausamer herrscher {lästerliche) dargestellt wurde, worauf 
in unserem gedichte vor allem noch die bezeichnung välairU 
aller künege deutet. Der dichter, welcher die gestalt gemildert 
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hat, weist in demselben augenblicke, dass Hetels mannen 
Hagens reich betreten, ausdrücklich darauf hin, dass von Hagen 
auch wol in einem anderen sinne erzählt werde. Er fühlte 
wol das bedürfnis, sich durch eine andeutung zu rechtfertigen 
wegen des Widerspruchs zwischen den haften gebliebenen spuren 
des alten tyrannen und der milden färbung seines auftretens 
seiner tochter und ihren entführern gegenüber. Die sagen- 
fassung, gegen welche der dichter polemisiert, wich also nicht 
ab im lokal, sondern im Charakter des vaters der Hilde. 

295,4 Hagenen dem künege hrähie man die geste mit dem 
moere. Die Überlieferung, die alle herausgeber beibehalten, kann 
unmöglich richtig sein. Trotzdem die gaste persönlich voigelassen 
werden — denn anders ist die zeile nicht zu verstehen — , 
redet Hagen in der folgenden str. von ihnen in der dritten 
person. Ebenso werden sie 298 als nicht anwesend betrachtet. 
Erst str. 305 kommen sie selber. Weder einem interpolator 
noch einem contaminator ist eine derartige Ungereimtheit zu- 
zutrauen. Vielmehr ist der text verderbt und die zeile muss 
gelesen werden Hagenen dem künege brähte von den gesten man 
diu mcere. Diese änderung wird gestützt durch die allerdings 
jüngere, nber offenbar mit bezug auf unsere Strophe gedichtete 
Nibelungenstrophe 304,2 man brähte im aber mcere von den 
gesten sin, 

314.2.3 lauten in der hs. sein crafft vnd auch sein eilen 
sind starch vnd ouch sein hanndt hat vns gemachet an manigen 
freunden gut. Ziemanu hat aus freunden hergestellt vreuden, 
Bartsch aus gemachet : geswachet, Demgemäss lesen er und 
Martin 

stn kraft und ouch stn eilen sint starc und ouch stn hant. 
er hat uns geswachet an manegen vreuden guot. 

Da der ausdruck 'seine kraft ist stark' oder gar 'seine mann- 
heit {eilen) ist stark' doch auffallend ist, überdies das er in 
der zweiten zeile ebenfalls auf conjectur beruht, möchte ich 
vorschlagen 

stn kraft und ouch sin eilen, stn sterke und ouch stn hant 
bänt uns gemachet ane maneger vreuden guot. 

365,4. Wilmanug s. 46 vermutet, daiß diese zeile ursprüng- 
lich, d. h. seiner meinung nach vor der Interpolation von str. 
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363. (364.) 366. 367, etwa gelautet habe swaz man im Jach der 
Sterke, doch het ir Wate da bezeiget mSre. Mir scheint kein 
grund vorzuliegen zur annähme einer interpolation der bezeich- 
neten Strophen. Auch die Änderung der ersten halbzeile von 
365,4 ist unnötig. Dagegen muss unstreitig statt des ttber- 
lieferten Hagene gelesen werden Wate. Doch ist Hagene nicht 
eine absichtliche ftnderung, sondern eine der in unserer hs. 
häufigen namensverwechselungen ; so steht 548,1 Hagnen statt 
Hetelen, 718,3 Marlannden statt Silande, 733,3 Sturmiannde 
statt Seiande, 892, 1 Horant statt HartmuoU Vielleicht ist auch 
489,1 mit Klee, Oerm. 25,399 Hdrant zu lesen statt Mdrunc. 
DasB auch an unserer stelle die namensänderung geboten ist, 
zeigt der Zusammenhang. Nach der scene mit dem schirm- 
meister (s. o. s. 64 f.) versucht sich der könig selbst mit dem 
alten Wate, aber, ehe Wate das schwort ergreift, bittet er 
den könig um Schonung (363), natürlich halb ironisch, was 
der dichter andeutet durch die keineswegs inhaltsleere' letzte 
zeile Wate künde schirmen, daz es in der tverlte nieman mohte 
trouwen. Die folgende Nibelungenstrophe (364), welche eine 
ältere verdrängt haben muss, schildert den kämpf: er ist un- 
entschieden. Die Zuschauer freuen sich an den gewaltigen 
schlagen, der könig lernt bald Waten meisterschftft kennen, er 
wird unmutig und hält nur schwer seinen zom zurttck (365, 1 — 3). 
Unmöglich kann es nun gleich darauf beissen sn>az man sack 
ir Sterke, doch het ir Hagene da bezeiget mSre. Hätte Hagen 
die grössere kraft gezeigt, so wäre kein grund zu einem müh- 
sam verhaltenen zome da gewesen. Auch die str. 368 bat nur 
rechten sinn, wenn 365,4 Wate gelesen wird. Die dazwischen 
stehenden Strophen 366. 367 sind ganz an ihrem platze: gerade 
als Sieger darf Wate die forderung äne vride zu kämpfen aus- 
sprecben, denn er hat um Schonung gebeten. 

514,3 da sach manic degen 

daz vinr üz helmen stieben sam die röstbrende. 

So lesen die ausgaben, aber G. Hofmann a. a. o. s. 360 f. hat 
nicht ohne grund behauptet, dass funken, die aus helmen 
stieben, nicht aussehen wie ^feuerbrände' (Simrock) oder 'an- 
gebrannte sttlcke holz'. Hofmann liest ro$thrende 'funken, die 
unter dem Schmiedehammer aufstieben'. Der ausdruck mttste 
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aber erst für das mhd. besser beglaubigt werden. Ein natur- 
geinässes bild erhält man, wenn man liest sam von röstbrenden, 
und die änderung wird gestützt durch Nib. 1 85, 2. 3 

dö stoup üz dem helme, sam von brenden grdz, 
die viurröten vanken von des beides bant. 

749,1. In der hs. lautet diese zeile Sy mustert wie sy 
mochten dar hekomen sint, Vollmer änderte nach einem vor- 
schlage Wackernagels si enwisten, tvie si möhien dar hekomen 
sint; so lesen auch Bartsch und Martin. Allein diese angäbe 
stimmt nicht zu 745,2. 3. Wilmanns s. 156 f. erklärt die Strophe 
deshalb für unecht — also eines Widerspruchs wegen, der durch 
conjectur in die Strophe hineingebracht ist. In engem anschluss 
an die hs. lese ich si muosien, swie si mohten^ dar hekomen 
sint 'sie kamen doch schliesslich, wenn auch mit mühe, hin'. 
Diese erklärung ist zwar bedenklich, allein die conjectur ist es 
in noch höherem grade. Vorläufig scheint es daher immerhin 
besser, die Überlieferung beizubehalten. 

919,3 ist me im auftakt der zweiten vershälfte wol zu 
streichen : daz guote recken nie || mit s6 grdzen sorgen \ körnen 
zuo ir lande. Die hs. hat ausserdem ir Herren lande^ das 
Vollmer besserte: Herren stammt aus 918,4. 

965,4. Als Ludwig kurz vor der ankunft in sein land 
Kudrun auffordert, Hartmuot ergeben die band zu reichen, 
weist sie 959 verachtungsvoll auf sein geringeres geschlecht 
hin (vgl. 610). Ergrimmt schleudert der alte die Jungfrau ins 
meer. Hartmuot rettet sie und macht dem vater vorwürfe (964). 
Ludwig erwidert 

*unbe8cbolten icb nocb bin 

komen in m!n alter nnd wolte oncb also bin 

leben näcb minen eren unze an mtn ende. 

nu (vnd hs.) bite Küdrünen, daz si ir zorn uibt an mir verende.* 

Man hat richtig bemerkt, dass die klägliche abbitte in der 
letzten zeile weder zu den unmittelbar vorhergehenden zeilen 
noch zu Ludwigs Charakter und betragen Überhaupt passt. Die 
zeile lässt sich nur erklären: 'nun bitte Kudrun, dass 6ie mir 
nicht unaufhörlich zürne, dass sie nicht bei ihrem zorne gegen 
mich beharre'. Die erklärung von Klee a. a. o. 401 'nun bitte 
(d. h. warne) K., dass sie (künftig) ihren zorn nicht an mir 

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. IX. 7 
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auslasse' ist sprachwidrig und überdies nicht recht verständ- 
lich. An wem soll sie ihren zorn auslassen, wenn nicht an 
ihren feinden? Wilmanns s. 175 meint, die Strophe gebe 
keinen genügenden sinn. Auch ich halte die letzte halbzeile 
für verderbt und möchte vorschlagen daz si mich in ir zome 
niht geschende, was zu unbescholten 'ungescholten' in z. 1 
passen würde. 

978,4. Beim empfange in Ormanie küsst Kudrun die ihr 
entgegen gehende Ortrun. Auch Gerlint will sie mit kuss 
empfangen, doch Kudrun wehrt ihr trotzig: 

*wes get ir mir so nahen? 
Bwie ich iuwer tohter^) kuste, ir endarfet mich niht enphähen/ 

Es fehlt der gegensatz in der concessiven Satzverbindung der 
letzten zeile. Kudrun kann der Gerlint den empfang nicht 
wehren, sondern nur den kuss, den sie der Ortrun, welche sie 
beim ersten anblick sympathisch berührt, aus freien stücken 
gewährt hat. Man muss wol statt enphäheyi lesen umbevähen. 

1061,2. Als Gerlint hört, wie Hildeburg die am strande 
waschende Kudrun beklagt, herrscht sie sie an (1061,2.3) 

'wilta, daz dtn vronwe der dienste niht entuo, 
so solt du 8i verväheu der dienste zaller stunde' 

und Hildeburg erwidert: 

*ich taste ez vür si gerne, .... ob mirs ieman gunde.' 

Die Strophen 1062. 1063 setzen ihre rede fort. Mit recht ist 
von Wilmanns s. 254 bemerkt worden, dass Hildeburg 1061,4 
einen grösseren freundschaftsdienst in aussieht stelle, als sie 
nachher übernehme und nach str. 1062 f. übernehmen wolle. 
Zur erlangung eines verständigen Zusammenhangs ist zweierlei 
nötig: 1061,2 muss gelesen werden wlltu, daz dm vrouwe der 
dienste niht eine entuo, und 1062. 1063 müssen ihre stelle 
wechseln. Gerlint höhnt 1061: 'willst du nicht, dass deine 
herrin sich allein der arbeit unterziehe, so must du ihr jeder- 
zeit bei derselben helfen.' Hildeburg erwidert: 'gerne über- 
nähme ich die wasche ganz statt ihrer, wenn es mir nur er- 
laubt würde (1061,4); denn es passt schlecht zu ihrem stände, 



*) iuwer tohter ist Vollmers bessorung für das handschriftliche euch, 
vgl. 981,4. 
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dass sie hier dient (1063). Darf ich ihr jedoch die wasche 
nicht ganz abnehmen, so lasst mich wenigstens die mühe mit 
ihr teilen' (1062). — Dieser auffassung gemäss ist das hand- 
schriftliche sl 1061,3 beibehalten, wofür Bartsch und Martin 
dich lesen (vgl. schon Mhd. wb. III, 208», 43). Freilich darf 
nicht verschwiegen werden, dass für den gebrauch von vervähen 
in der bedeutung 'helfen' beispiele mit persönlichem subject 
sonst nicht beizubringen sind. 

1184,4 ist wol Äe/rfe einzusetzen statt &ö/^w. Kudrun kann 
hier unmöglich bereits nach den boten fragen, von denen sie 
erst 1185,2 künde erhält. Ganz natürlich ist dagegen die 
frage, wann die stunde der befreiung für sie schlagen werde, 
und auf diese frage bezieht sich die antwort des engeis (1185); 
dass zwei boten es ihr in der frühe des folgenden tages mit- 
teilen würden. Müllenhoff verwirft 11 84 f. ohne not. Sie sind 
unentbehrlich, da Kudrun 1206 flf. von der ankunft der boten 
unterrichtet ist. In der athetese von 1177 — 1179 stimme ich 
Müllenhoff dagegen bei. Der interpolator dieser Strophen hat 
1184,1 aber eingeschoben. 

1253,4 sult ir [immer] werden küniginne, des lät maniuch 
hie übele geniezen. Ortwin hat in den ersten zeilen der Strophe 
nach den kindern der Kudrun gefragt und seiner Verwunderung 
ausdruck gegeben, dass sie ihre mutter so schmähliche arbeit 
verrichten lassen. Ob der ursprüngliche dichter Ortwin diese 
naive frage stellen Hess, mag dahingestellt bleiben. Jedesfalls 
hat Martin recht, wenn er die Voraussetzung, Kudrun müsse 
erst noch küniginne (im sinne des mittelalters) werden, nach 
dieser frage Ortwins 'fast unverständlich' nennt. Verständiger 
weise kann Ortwin nur sagen wollen: 'für eine königin lässt 
man euch sonderbare arbeit verrichten'. Diesen geforderten 
sinn erhält man durch die änderung dt ir werdiu küniginne 
'wenn ihr wirklich hier als edele prinzessin lebt, als gemahlin 
Hartmuots' u. s. w. 

1412,1.2 dO was anderschUttet diu Herwlges schar 
mit zehen tüsent mannen. 

Die herausgeber erklären das nur hier vorkommende ww</^r- 
schüttet 'durchbrochen, untermischt', und Bartsch fügt hinzu: 
'zehntausend mann der feinde waren zwischen Herwigs schaar 
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geschüttet, gemisebt, gedrängt'. Diese erklärung ist gewiss 
nicht richtig. Von 10,000 Normannen kann überhaupt nicht 
die rede sein: 1391,4 reiten 3000 aus der bürg, diese sind wol 
unterschieden gedacht von den 1100 Ludemges man 1390,2. 
Mit den 500", welche die besatzung der bürg bilden (1300,4), 
würde die mannschaft aus 4600 Normannen bestehen. Wahr- 
scheinlich müssen jene 500 aber von den 11 00 -abgezogen wer- 
den. Dann wäre die gesammtstärke 4100, die zu 1376,4. 
1229,3 rvol vierzic hundert stimmt. Ueberdies kann nicht von 
den einheimischen gesagt werden e daz si ieman solte von dem 
lande triben (1412,3), sondern nur von den Hegelingen. Es 
müssen also auch die zehen iüsent in z. 2 Hegelinge sein, aber 
zu erklären vermag ich die seilen nicht. Sie sollen vermutlich 
aussagen, dass Herwigs schaar eine bedeiitende Verstärkung 
erhalten* hatte. % 

1489,3.4 lauten in der h». nu bringend meine zalchen Walen 
veinde da sach man sere dringen Herwigerc vnd alle die sine. 
Die Zeilen sind also stark verderbt. Die herausgeber bessern 
verschieden, aber keine einzige änderung ist tiberzeugend und 
erklärt die entstehung des fehlers. Deswegen mag unter aller 
reserve ein kühnerer besserungsversuch hier seine stelle finden. 
Wenn nicht alles täuscht, steckt der grund der Verderbnis in 
veinde. Dies könnte für ein nicht mehr verstandenes ^t^^we/^n 
eingetreten sein; vende in der bedeutung * geselle, krieger' ist 
aus dem XII. jh. belegt (Mhd. wb. III, 297b. Lexer III, 63), 
vgl. Alph. :150, 1 und anm. Die änderung hatte den wegfall 
des ursprünglichen reimwortes wenden zur nächsten folge, an 
den sich die weitere Umgestaltung der beiden zeilen geschlossen 
hat. Ich wage demnach die Vermutung, dass 1489,3.4 ursprüng- 
lich gelautet haben: 

*nu snlt ir minin zeichen hin ze Waten wenden.* 

dö sach man sere dringen H^wtge nnd Alle sine venden. 

GRONINGEN, juli 1882. B. SYMONS. 
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